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Sge Lectiones paræ-
S der lnauguration der

hieſigen Vniuerlſitat,
und bis hieher, meine
beſtandige und gar
angenehmedrbeit ge

weſen. Die Veranlaſſung und der
Anfang derſelben war dieſer: Nach—
dem ich im Anfange des 1692. Jahrs
die Profeſſionem ordinariam Gr.
OO. LL. dazu ich zu Ausgang des Jah
res 1691. in Berlin berufen war, wirck
lich hieſelbſt angetreten, fand ich auch
bey der damaligen wenigen Zahl der
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Studioſorum Theologiæ, die ſich doch
nach und nach ſehr vermehrete, daß im
mer gute Erinnerungen und priuat:
Ermahnungen bey ihnen vonnothen
waren. Denn ie groſſer der Haß und
der Widerſpruch gegen alles Gute zu
der Zeit war, davon auch die Urſa—
chen nicht verborgen blieben, ie mehr
wurden alle Fehler bemercket, und wa
ren dagegen ſonderlich junge und uner
fahrne Leute zu verwahren, daß ſie
ſich weislich verhielten, und ſo wol ih—
re ſtudia, als ihr Chriſtenthum, in ge
horiger Ordnung fuhreten, damit der
geſtalt zu der angehenden, aber noch
nicht inaugurirten Vniuerſitat durch
einen unanſtoßigen Wandel der Stu—
dioſorum ein guter Anfang aemachet
wurde. Beny der hieruber habenden
Sorge kam mir denn dieſer Gedancke
in mein Gemuth, daß es gut ſeyn wur—
de, wenn ich wochentlich eine eigene
Stunde ausſetzte, und zwar eine ſol—
che, darinnen die Studioſi lheologiæ
kein ander Collegium zu halten hat
ten, damit ſie da alle gegenwartig ſeyn
konten; und daß ich denn in wlcher
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Stunde alles zuſammen faſſete, was
von ihnen unordentliches in ibhren Wor
ten und Wercken wahrgenommen wur
de, und ich ſie denn, ohne Benennung
einiger Perſon, daruber erinnern kon
te. Denn was ſonſt mehr Muhe und
Zeit koſten mochte, einem ieden inſon—
derheit zu ſagen, das konte zugleich
ſodann allen geſagt werden, und wur—
de der Nutze davon deſto groſſer und
allgemeiner ſeyn. Nachdem ich nun die
ſes mit dem herrn D. Breithaupten
ietzigen Abt zum Cloſter Bergen und
Seniore Facultatis theologicæ, uùber—
leget, und er diß conſilium auch ap-
probiret, fing ich ungefehr ein Jahr
nach meiner Herkunngt zuerſt in mei—
nem muſeo priuatim an, ein ſolches
Collegium paræneticum, wie ichs
nennete, wochentlich in einer gewiſ—
ſen Stunde zu halten. Go.CT ſey
hochgelobet und geprieſen, der alſofort
ſeinen beſondern Segen dazu gab, daß
die Frucht bey denen Zuhorern gantz
augenſcheinlich zu erkennen war. Jch
nahm auch bald nachhero aus dieſen
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Lectionibus Gelegenheit, etliche Bo—
gen unter dem titun: Timotheus
zum Vorbude denen Studioſis
heolosgiæ vorgeſtellet drucken zu
laſſen, als welches gleichſam ein Ex-
tract war aus ietztgedachten Lectioni-
bus. Als nun ferner, beym Anwachs
der Vniuerſitat, mein muſeum fur
die Auditores zu klein ward, habe ich
denn auch angefangen dieſe Paræneſes
in dem Auditorio puhlico zu halten,
und iſt denn dainit, auch nach lnau-
gurirung der Vniuerſitat, wie die Ca-
talogi lectionum bezeugen konnen, von
halben Jahren zu halben Jahren im—
mer fortgefahren worden. An eine
gewiſſe methode habe ich mich darin
nen nicht gebunden, ſondern meine
Haupt-Regul ſeyn laſſen, daß ich in
einer ieden hora parænetica das denen
Studioſrs Theologiæ ſagte, was ich
iederzeit ihnen zu ſagen am allerno—
thigſten gefunden, beydes zu ihrer
grundlichen Bekehrung und daraus
flieſſenden Chriſtlichen Wandel, und

zu
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zu ordentlicher und weislicher Fortſe—
tzung ihrer Studien, damit ſie dermal
eins als treue und kluge, mithin recht
brauchbare Arbeiter in dem Weinber—
ge des HERRM, ein ieder nach der
ihm von GOTJT verliehenen Gabe,
dargeſtellet werden konten. Jch muß
auch frey und offentlich bekennen, daß
ich in aller folgenden Zeit von keiner
andern Academiſchen Arbeit mehr Nu
tzen und Segen, als von eben dieſer,
gefunden habe. Sehr viele, ſo vorhin
dieſes Collegium frequentwet, haben
mir nachhero, da ſie in offentlichen
Aemtern geſtanden, in ihren Briefen
ihr Bekäntniß von dem daraus ge—
ſchopften groſſen Nutzen gethan, und
wie nicht nur das der Weg zu ihrer
Bekehrung geweſen, ſondern wie ſie
auch nun, da ſie in die Erfahrung ka—
men, ſich gar vieles wieder erinnerten,
was ſie damals zwar gehoret, aber,
weikſie keine Erfahrung gehabt, nicht
gnugſam verſtanden, noch es recht an
gewendet, welches ihnen nun, da ſie
mehr Erfahrung hatten, erſt recht zu
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ſtatten kame. Was inden erſten Jah
ren in ſolchen Lectionibus paræneti-
cis geſprochen worden, davon iſt nichts
aufgeſchrieben, ohne was einige von
denen Aucditoribus fur ſich ſelbſt davon
mogen annotiret haben. Als man
aber anno 1695. alhier auf die Inuen-
tion kam, wie von einigen, die ſich
darinnen coniungirten, fuglich alle
Worte nachgeſchrieben werden konten;
iſt ſolches durch die Gutwilligkeit eini—
ger damaligen Chriſtlichen studioſo-
rum nicht allein bey denen Predigten,
ſondern auch bey dieſen Lectionibus
geſchehen, anderer Lectionum ietzo
nicht zu gedencken. Dieweil denn nun
auch von ſolcher Zeit her das nachge—
ſchriebene mundiret und beygeleget
worden, ſo iſt, wie leicht zu erachten,
unter der Hand in ſolcher Jeit von 20.
Jahren, und druber, ein ziemlich ſtar—
cker apparatus von denen in Mscto
conſeruirten Peræneſibus zuſamnien
kommen. Dasvon iſt nun zwar gleich—
ſam zufallig ein und anders bis hieher
gedrucket, wie z. E. die kurtze An
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weiſung zur wahren lautern und
Apoſtoliſchen Erkantniß JeESU
KHriſti (da in zehen Puncten
wie dieſelbe nach dem Sinn und
der Lehr Art der Apoſtel richtig
und nachdruücklich zum wahren
Heyl der Seelen zu faſſen ſey ge
zeiget worden/) nichts anders als
eine ſolche Lectio parænetica iſt. Es
iſt aber ſonſt eben meine intention nicht
geweſen, mehrere drucken zu laſſen.
Nachdem aber von einem Jahr her
und druber meine Leibes-Conſtitution
ſo beſchaffen geweſen, daß ich mich eben
nicht verſehen konnen, daß ich dieſe
Lectiones, eben ſo beſtandig und or
dentlich, als ſonſt geſchehen, wurde
verrichten konnen, hat mich ſolches auf
diß conſilium gebracht, was dißfalls
denen Studioſis Theologiæ abzugehen
ſchiene, durch die Publicirung mehre—
rer vorhin gehaltener Lectionum zu
erſetzen, bevorab, weilbey der ſtarcken
frequentz, und immer neu ankommen—

X5 den
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den guten Anzahl der Studioſorum
Theologiæ die vorhin gegebene Erin
nerungen ſtets nothig geweſen, aufs
neue auch andern zu geben, und noch
mehrere hinzu zu thun, und deſto weni
ger, ſo viel an uns iſt, einiges Verderben
bey uns einreiſſen zu laſſen.

Diß iſt, geliebteſter Leſer, die Ver
anlaſſung uno der Anfang, wie auch
die Fortietzung des Collegii paræneti-
ei, deſſen ſich auch wot gar viele, die
ſolches in dieſen Jahren beſuchet, und
nun hier und dar in offentlichen Be—
dienungen ſtehen, gar wohl erinnern
werden. Jch habe es aber um deßwil
len hier ordentlich erzehlet, und die Ge
legenheit zur Publicirung dieſer kleinen
Sammlung einiger Lectionum daben
eroffnet, damit auch diejenigen, die ſonſt

nicht wiſſen mochten, wohin der Titul
dieſes Buchleins ziele, und wohin ſol
ches gemeynet ſey, zur Gnuge davon in
formiret wurden.

Hier finden ſich nun beyſammen
J. Zehn
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I. Zehn Lectiones uber die Epi—
ſtel an Titum, ſintemal auch iezuwei—
len dieſe Lectiones uber ein gewiſſes
Bibliſches Buchgehalten ſind.

Drey Lectiones gegen die an—
gemaßte falſche Freyheit mancher, die
ſich doch Studioſos Theologiæ nenne—
ten, da zugleich auch in der letzten von
der rechten und wahrhaftigen Freyheit
der Kinder GOTTES gehandelt
worden.

m. Zwo Lectiones, wie man zu
einem rechtſchaffenen und beſtandigen,
auch recht Evangeliſchen Chriſtlichen
Wandel gelangen ſoll. Die uber die
Epiſtel an Titum ſind anno 1703, die
drey folgenden aber anno 1710, und
endlich die zwo letzten bey Ausgang
des Jahres 1725 gehalten, damit man
auf dieſe Weiſe einige davon von der
erſten, mittlern und letzten Zeit, wie
auch von unterſchiedlicher Art derſel—
ben, gleichſam zur Probe beyſammen
hatte.

Jch
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Jch uberlaſſe dir nun, geliebte
ſter Leſer dieſes wenige zu ſolchem
Zweck zu gebrauchen und anzuwenden,
als es angezeigter Maſſen von mir vor
getragen und nun ans Licht gegeben
worden.

Und zwar zuvorderſt iſt dieſes zu
eurem Beſten, ihr geliebten Studioſi
Theologis, die ihr euch anietzo hieſelbſt
befindet, von mir angeſehen, daß ihr
euch nemlich dieſe wenige gedruckte Pa-
ræneſes, noch ehe ietzt die neuen Le-
ctiones angefangen werden, wohl be
kant machet, und recht zu imprimiren,
mithin eure Gemuther ſo vor GOTT
zu faſſen ſuchet, daß ihr das, wovor
ihr hie gewarnet ſeyd, vermeiden, dem
jenigen aber, dazu ihr aufgewecket und
ermahnet werdet, willigen Gehorſam
und Folge leiſten moget. Denn, wer
det ihr dieſes thun, ſo werdet ihr auch
ohnfehlbarlich von allen Lectionen,
die ihr nach dem Willen GOttes kunf—
tig ſelbſt horen wervet, deſto groſſern
Nutzen haben, auch deſto reichere Fruch

te
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te davon in eurem gantzen ubrigen Le
bengenieſſen. Dazu ich euch denn auch
beſonders die aottliche Gnade von
Grund der Seelen anwunſche.

Fallet dieſes Buchlein aber denen
jenigen in die Hande, die ſelbſt dieſe
Lectiones gehoret, ſie ſeyn nun hier
oder anderswo, ſo hoffe ich, ſie wer
denzum Theil mit Vergnugen daſſelbe
nun gedruckt leſen, was ſie vorhin nicht
ohne Nutzen mit ihren Ohren gehoret
haben. Wenn ſich einige von denen—
ſelben erinnern, daß ſie es damals nicht
zu Hertzen genommen, werden ſie es
hoffentlich nun deſto mehr bereuen,
GOTC1 abbitten, und hiedurch eine
vielleicht unvermuthete Gelegenheit
finden, ſolchen Fehler deſto ernſtlicher
zuverbeſſern.

Andere aber, denen anderswo ſol
che nothige und heylſame Erinnerun—
gen in ihren Academiſchen Jahren nicht
gegeben ſind, werden ſich nun dadurch
jo vielmehr prufon konnen, ob ihnen

nicht
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nicht ſolcher Mangel eine groſſe Hin—
derung geweſen, ihr ſtudium theolo-
gicum auf eine EOtt gefallige Weiſe
zu fuhren, und den rechten Zweck deß
ielbenzu erreichen; ſo ſie ſolches befin
den, werden ſie ſo viel ernſtlicher da—
fur zu ſorgen haben, daß ſie den diß—
falls erlittenen Schaden noch, wenns
auch in ihrem Alter ſeyn ſolte, erſetzen
mogen.

Jchzweifele aber nicht, es werden
auch ſolche Leſer daruber kommen, die
weder Prediger noch Studioſi Theo-
logiæ ſind, und die werden dennoch
auch einen wahrhaftigen Nutzen dar—
aus ſchopfen konnen, io ſie nur indem
jenigen, welches ſich auf ihren Zuſtand
ſchicket, die gehorige application auf ſich
machen. So es ſolche ſind, denen es
wegen der untergemengtenLateiniſchen
und Griechiſchen Worte zu leſen etwas
beſchwerlich fallen will, bitte ich ſie,
mir hiebey dieſts zu gut zu halten, in
dem es zuerſt nur auf die Studirende
gerichtet worden, die ſich darein gao

wohl
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wohl ſchicken konnen, da es hingegen mit

denen Predigten und andern Schrif—
ten gar ein anders iſt. Es wird aber
deſſen ungeachtet auch hievon denen
gantz Ungelehrten zum nutzlichen Ge—
brauchſchon gnugubrig bleiben Alle
gottliche Wahryeit aber wird alsdann
am allerkraftigſten bey einem ieden zur
wahren und beſtandigen Frucht ge—
deyen, wenn GOTT beny deren Be
trachtung um die Mitwirckung ſeines
Heiligen Geiſtes ernſtlich wird angeru—
fen werden.

So dann hinfuro auch der gnadi—
ge und getreue GOTT und Vater im
Himmel ſeine Gnade zu Publicirung
noch mehrer von ſolchen bishero gege—
benen Paræneſibus verleihen wird,
werden iederzeit ſolche ausgeleſen und
beyſammen in einem faſeiculo aedruckt
werden, welche man zu ieder Jeit und
nach deren Umſtanden fur die allerno
thigſten und nutzlichſten erkennet. Du
wolleſt aber, geliebteſter Leſer, ſo du
un deiner Stelen einigen Nutzen dar

aus
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aus ſpureſt, GOTT deſto brunſtiger
anrufen, daß er zu fernerer Continua-
tion des Collegii parænetici ſelbſt, und
zu weiterer Edirung mehrerer Lectio-
num ſeine Gnade, Kraft und Segen,
zur Verherrlichung ſeines heiligen Na
mens und zur Erbauungſeiner Kirche,
um Cyriſti willen gnadiglich darrei
chen moge. J

27. f

 7Ê
Gegeben zu Halle

den 10. Maji

1726.  ia,



LECTIONES PA—-
RÆNETICAÆ

uber

Die Epiſtel Pauli an den
Titum.

Die erſte Lection
uber Tit. J, 1254.

Gehalten den 25. Januar. 1703.

7 Wiger und lebendiger GOTT,
A ſey mit uns in dieſer Stunde,J gegenwartig iſt,
„und ſegne ſie dergeſtalt, daß ein

wahrhaftigen Nutzen daraus haben
moge. Laß alles, was geredet wird,
einen Saamen ſeyn, daraus viele gute
Fruchte erwachſen, zum Lobe nnd Prei
je deines heiligen Namens, zum Beſten

A dei



2 Die J. Lection
deiner Gemeine, und zum ewigen Heyl
einer ieden Seele. Das gib aus Gna
den um deines Namens willen. Amen!

gr nehmen ietzo im Namen
—r
GOdottes den Brief Pauli an
wden Titum vor uns, einige
lectiones paræneticas uber den

ſelben zu halten. Es iſt der

motheum, als diejenige Kirchen-Ordnung an
zuſehen, die GOTT aus wohlbedachtem Rath
den Schriften des Neuen Teſtaments hat ein
verleiben wollen. Welche gottliche Kirchen
Ordnung denn ſo wol die Lehrer ſelbſt, als auch
diejenigen, ſo zum LehrAmt beveitet werden,
ſtets vor Augen haben ſollen, damit ſie den
Willen GOttes, wie die Kirche recht einge
richtet, und in gutem Stande erhalten werden
ſoll, daraus erlernen, und zugleich eine regulam
und Richtſchnur haben mogen, nach welcher
alle menſchliche KirchenOrdnungen ſich richten
muſſen, wo ſie anders GOTT dem HERRN,
der allein Macht hat Kirchen zu pflantzen, und
dieſelben nach ſeinem Willen. einzurichten,
wohlgefallen ſollen.

Was die SchreibArt dieſes Briefes
betrifft, ſo iſt darinnen ſimpliciſſimus ſeriben-
di modus. Es werden auch mnicht ſolche Ge

heim



uber Tit. 1, 124. 3
heimniſſe darinnen vorgetragen, die dunckel
und ſchwer zu verſtehen waren; ſondern es
ſind ſolche Wahrheiten, welche gar leicht von
einem ieden Leſer verſtanden werden konnen.
Bey dieſer einfaltigen Art aber zu ſchreiben,
deren ſich Paulus in dieſem Briefe, wie auch
in denen Briefen an den Timotheum, befliſſen
hat, findet ſich zugleich conſummata maxi-
me ſenilis ſapientia ſerui Dei, multo rerum
vſu ſubacti, multisque tentationibus variis
in caſibus tot inter nationes exerciti (eine rei
fe und mannliche Weisheit eines Knechtes
GOttes, der mancherley erfahren, und in man—
cherley Verſuchungen undBegebenheiten unter
ſo vielen Volckern geubet worden.) Daher
denn gewiß iſt, daß einer, ob er gleich dieſe Epi—
ſtel hundert mal geleſen hatte, dennoch die Tie
fe des Reichthums der gottlichen Weisheit
und Erkentniß, ſo darinnen lieget, noch nicht
gnug wird eingeſchauet, oder ergrundet haben.
Ja ſo lange man ohne wirckliche Erfahrung
dieſe Epiſtel tracliret, ſo begreifet man wol das
allerwenigſte, was Paulus intendiret hat.
Wenn man aber ſelbſt ins Lehr-Amt kommt,
und ie mehr und mehr die Nothdurft der Ge—
meinen ſiehet, und Rath ſuchet, wie ihnen zu
helfen ſey, und dann findet, wie Paulus eben
daſſelbige wohl erkant habe, und mit gottli
cher Weisheit ausgeruſtet geweſen, denen Ge
meinen Rath zu ſchaffen; ſo ſiehet man erſt,
wie ofters in dictis, darmnen man es nicht

A 2 geſucht



4 Die J. Lection
geſucht hatte, eine ſolche groſſe Weisheit liege,
uber welche man ſich mehr zu erfreuen, und
mehr guten Rath von derſelben zu genieſſen hat,
als von allen Caſuiſten, die man bey Verwal
tung des miniſterü aufſchlagen mochte; indem
Paulus oft in einem kurtzen dicto daſſelbe ro-
tunde, klar und deutlich vor die Augen leget,
was dort durch groſſe weitlauftige ambages und

Umſchweife geſaget wird.
Um deßwillen ſollen denn auch Theolo-

giæ Studioſi dieſe Epiſtel, gleichwie die beyden
an den Timotheum „deſto lieber haben, ſie ſo
viel ofter leſen, ſo viel fleißiger ponderiren, ſo
vielmehr dieſelbe in ihr Gebet faſſen und GOtt
um ſeine Erleuchtung anrufen, damit ſie zu
rechter Zeit deſſelben Schatzes, den ſie ihnen
dadurch geſammlet haben, genieſſen konnen.

Es iſt dieſe Epiſtel aufs einfaltigſte alſo
einzutheilen, daß Paulus in dem i. Capitel
handelt von dem miniſterio eeeleſiaſtico, eius-
que conſtitutione legitima adminiſtratione
(von dem Lehr-Amt ſelbft, deſſen Beſchaffenheit

und rechtmaßiger Verwaltung) und daß der
andere Theil inſonderheit handelt de ipſo cœtu
eccleſiaſtico, ſeu de auditoribus officiis mem
brorum eccleſiæ particularibus, (von den Zu
horern und denen Pflichten der beſondern Glie
der der Kirche) welches im 2. und 3. Capitel

enthalten iſt.Fur dißmal nehmen wir das erſte Capi
tel vor uns, dabey in Betrachtung gezogen

4
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uber Tit. l, I-4. 5
werden ſoll 1. Senſus literalis (der Wort-Ver
ſtand) iedoch kurtlich, 2. Spiritus Paulini ratio,
(die Art undBeſchaffenheit des Geiſtes Pauli),
und 3. Via ad applicationem methodo Paulina
ſormandam, (die rechte Art und Weiſe, Pauli
Lehren nach Pauliniſcher methode zur appli-
cation zu bringen.)

Was den ſenſum literalem betrift, ſo
würde es freylich nach gegenwartigem inſti-
tuto zu weitlauftig fallen, alle und iede Worte
zu examiniren, da der Zweck iſt, in kurtzer Zeit
die gantze Epiſtel durchzugehen: Bevorab, da
es nicht dahin angeſehen iſt, daß dieſe Stunde
in eine lectionem exegeticam verwandelt wer
de, ſondern das vornehmſte immerdar bleiben
ſoll, nach den Umſtanden unſerer Vniuerſuat
die applicatrion zu machen, und diejenigen Stu
cke zu erinnern, worinnen Theologiæ Studioſi
irgend einiges impedimentum in ihren ſtadiis
oder Chriſtenthum finden, oder worinnen ihnen
ein gutes adminiculum ſuppeditivet werden kan.
Demnach ſollen nur einige ſelectæ obſeruatio-
nes zu dem ſenſu literali gegeben werden.

V.l. næün dun i, dααονä
de ines Leigs, Paulus ein Knecht GOt
tes, ein Apoſtel aber JEſu Chriſti. Das
Wort RaG iſt das general- Wort, anαο
2Gs iſt das ſpecial Wort. Die particula
aduerſatiua de iſt hier dem vorigen nicht oppo-
niret, ſondern ſubordiniret. añn  is, ein

A3 Knecht



6 Die L Lection
Knecht Gottes war auch Moſes, der inſon
derheit dond J2) der Knecht GOttes heiſſet,
5 B.Moſ.34,5. Joſ— 1,1.2. So nennet ſich
denn Paulus auch mit dieſem gemeinen Na—
men dner osa, exprimiret aber nun ſpecialius,
wie er ein Knecht GOttes ſey, nemilich als
æααο Incã Xgisgs. welches ſein beſonder
Amt war. Durch das Wort æneα  aber
wird inder Heiligen Schrift ein ſolcher verſtan
den, qui piincipali quadam auctoritate inſtru-
ctus eſt ad prædicandum euangelium, (der mit
einer beſondern und ausnehmenden aucloritat
verſehen iſt, das Evangelium zu predigen.)
Bey Paulo hatte es ſeine beſondere Urſach,

warum er ſich ndοαο Inα Xis nennete,
wie er ſolches Gal. 1, I. 2. ſelbſt anzeiget, da
er ſaget, daß er ein Apoſtel ſey, nicht von Men
ſchen, auch nicht durch Menſchen, ſondern durch
JEſum Chriſt, und daß er ſein Evangelium
von keinem Menſchen empfangen, noch geler—
net, ſondern durch die Offenbarung JESu

ChHriſti.Karo algu iaaintcr oes. Nach dem
Glauben der Auserwahlten GOttes.
Dieſes ecra bedeutet das Obiectum, womit
er in ſeinem Apoſtel-Amte umgehe, und den
finem, wozu er ſolches ſein Apoſtel-Amt fuhre,
nemlich, daß er dasjenige lehre, wodurch der
Glaube in den Hertzen der Menſchen angerich—

tet werden ſolte.

Kal
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Kal eniνννο enα rnqt uetr iugi-
Euar, und der Erkentniß der Wahrheit,
nach der Gottſeligkeit. Da das Wort
iriyru“)οß in ſeinem rechten ſgmficatu zu neh
men iſt, da es nicht eine bloſſe Wiſſenſchaft,
ſondern eine Erkentniß bedeutet, von welcher
unſer Heyland ſaget Joh. 17, 3. Das iſt das
ewige Leben, daß ſie dich, daß du allein
wahrer GoOtt biſt, und den du geſandt
haſt, JEſum CHriſtum, erkennen. Dar
um wird auch die iνν nach dem Worte
risie geſetzet, nicht als wenn Glaube ſeyn kon
te,da keine Erkentniß vorher gegangen, ſondern

weil das Wort inlyrusis oſters noch in angu-
ſtiore ſenſu genommen wird, als das Wort

isgis. Davon ein klarer Beweis zu nehmen
iſt aus 2 Petr.i. da der Apoſtel in dem 5. Ver
ſicul erſt ſaget: eοοννννα ir rn alges
une turagernu. So reichet nun dar in eu

Hrem Glauben Tugend. Da ſetzet er den
Glauben zum Grunde, und nachdem er inte-
gram catenam ſpiritualium donorum virtu-
tum chriſtianarum geſetzet, ſo thut er endlich in
dem 8. Verſicul hinzu: Denn wo ſolches
reichlich bey euch iſt, wirds euch nicht
faul noch unfruchtbar ſeyn laſſen, oder
darſtellen eis tar t Kkugis auë Inc Xeigs
iryαναν, in die Erkentniß unſers HErrn
JEſu ChHriſti. Jn eben dieſem ſenſu angu-
ſtiore wird das Wort auch alhier genommen.
So haben wir auch das Wort anu hier

A4 nicht
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nicht zu nehmen allein von der Wahrheit, die
in dogmatibus beſtehet, ſondern es wird genom
men in ſenſu Paulino, wie ers zu nehmen pfleget
von der Wahrheit, die da iſt in CHriſto JEſu.
Da die æöhα, als das Weſen, Vmbræ vete-
ris teſtamenti opponiret wird, wie ſolches auch
Joh.1,17. c.4, 24. und anderswo zu geſche
hen pfleget. Daher nennet ers auch anν öα
rni  iu—eαν, die Wahrheit nach
dem rechten Gottesdienſte. Womit er
abermal das Neue Teſtament dem Alten ent
gegenſetzet, da man den ceremonialiſchen Got—
tesdienſt hatte, ehe denn die Wahrheit, die in
ChHriſto JEſu iſt, offenbar wurde.

V. 2. 'Eu cAnâ Cun aievis, in der
Zoffnung des ewigen Lebens. Jn je—
nem Dienſte war den Jſraeliten eine leibliche
Hoffnung gegeben, wiewol ſie auch geiſtliche
Verheiſſungen hatten vom ewigen Leben, die
aber durch das Geſetz nicht erreichet werden
konten. Die Wahrheit des Neuen Teſta—
ments aber iſt gegrundet in eα ui aiαν
is. Da nemlich der Menſchzu Chriſto JEſu
gebracht wird, und in ihm durch ſeine Gnade
das ewige Leben erlanget.

uennναο  αν Ots rα
eer ciariur, welches verheiſſen hat der
Gott, der nicht luget, und auch nicht lu—
gen kan, weil er ſeinem Weſen nach lauter
Waeohrheit iſt: æes xeerar ajurior, vor ewi
gen Zeiten, welche auch ſonſt pflegen periodi

eccle-
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eccleſiæ genennet zu werden. Alſo war es ein

Periodus von Erſchaffung der Welt bis zur
Sundfluth. Es war wieder ein Periodus von
der Sundfluth bis auf Abraham. Es war
wieder ein Periodus von Abraham bis auf Da
vid. Es war wieder ein Periodus von David
bis zur Babyloniſchen Gefangniß. Es war
wieder ein Periodus von der Babyloniſchen Ge
fangniß bis auf CHriſtum, wie die drey letzten
Periodi vom Evangeliſten Matthao c. 1, 17.
klarlich angezeiget werden, und die Genealogia
Chriſti darnach abgemeſſen wird. Das wa—
ren alſo die poöron ciurο, die periodi der Kir
che des Alten Teſtaments. Nun heißts: æeo
xęcörÏr aur— habe GOtt das ewige Leben,
welches iſt in ſeinem Sohne, bereits verheiſſen.
Ehe z. E. der letzte Periodus anging, nemlich,
von der Babyloniſchen Gefangniß bis auf Chri
ſtum, da war es ſchon zuvor durch Eſaiam,
Jeremiam, Ezechiel c. verheiſſen. Es war
auch verheiſſen vor dem David, es war ver
heiſſen vor dem Abraham, es war verheiſſen
vor der Sundfluth bereits in dem Paradis iin

Rerſten Evangelio, darinnen GOtt verſprochen
hatte, daß er einen ſenden wolle, welcher der
Schlangen den Kopf zertreten, die Menſchen
erloſen, und ihnen das ewige Leben wieder er—
werben ſolte. Ja bereits in der Ewigkeit vor
Erſchaffung der Welt hat GOtt ſolches gelo
bet, und in ſeinem Hertzen beſchloſſen. Da—
her Paulus a Timoth. 1,9. ruhmet xeccter eujr

Az do-
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doα vα ο Xpνα ajurαν, die Gna-
de, die uns gegeben iſt vor ewigen Zeiten,
oder wie es Lutherus uberſetzet hat, vor der

Zeit der Welt.V. 3. EOuαναο de naα idlo ror
aAeyeor aursô, hat aber zu den eignen Zeiten
offenbaret ſein Wort. Hier muß der Un
terſcheid zwiſchen xeör So und ueugse gemercket
werden. xeorS heißt eine iede Zeit insge
mein:; xouggß) aber heißt eine beſtimmte, be
queme und gelegene Zeit, wie Act. 7. c.17,26.
Apoc.12, 14. und alſo heißt noœughic idiois, zu
denen gelegenen, bequemen und in ſeinem ewi
gen Rath beſtimmten Zeiten, jä zu den eignen
Zeiten, welche der Vater ſeiner Macht vorbe
halten hat, Ap. Geſch. 1,7. welches Paulus
Gal.4, 4. alſo ausdrucket: Da die Zeit er
fullet war, ſandte GOtt ſeinen Sohn.
JWie alſo auch 1Tim. 2, 6. durch cugs idiss
die Zeit des Neuen Teſtamentes verſtanden

wird.Zu dieſen eignen Zeiten hat GOtt offen
baret roe Acyor durã. Wenn dieſes Wort
vorkommt in dem ſtilo Johannis, ſo bedeutet
es insgemein Chriſtum ſelbſt, unſern Heyland.
Wiewol bey ihm auch nicht ſelten aoyS fur
das verbum ægeoOoqunor genommen wird. Jm
ſtilo bauli aber mochte es ſo gewohnlich nicht
ſeyn, daß er durch Ayer das verbum ſubſtan-
tiale, nemlich CHriſtum ſelbſt, verſtehen ſolte.
Dennoch konte an dieſem Ort dieſelbe Bedeu

tung
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tung wol ſtatt finden, wie es auch von einigen
auf ſolche Weiſe verſtanden wird, daß GOtt
nemlich rer Aöyor guras, ſein weſentliches
Wort zur beſtimmten Zeit offenbaret habe, erſt
im Fleiſch, hernach auch er angu ynari, in der
Predigt. Da e  und aνναα von einan-
der unterſchieden werden. Es iſt aber dieſes
nicht abſolut nothwendig, ſondern es iſt am
einfaltigſten und leichteſten, wenn man es von
dem dyα οαααν, von dem Wort des Ev-
angelii verſtehet.

Ey xngudyuæuri, inigtudar eyα, in der
Predigt, welche mir vertrauet iſt. Das
iſt ſonderlich Pauli ſein Wort, inugednr, da
mit er anzeiget die groſſe Barmhertzigkeit GOt—

tes, die ihnrwiederfahren ſey, da er ihm das
Evangelium, als ein theures Kleinod, anver
trauet habe, wie er auch in der 1. an den Ti—
motheum t, I1. ſpricht: Mir iſt vertrauet das
herrliche Evangelium des ſeligen GOTTES.
Deßgleichen Gal. 2,7. 1 Thefſal. 2, 4. und an
andern Orten mehr.

Kkæar initaæyne S ruανν huα Ois,
nach dem Befehl GOttes unſers Hey—
landes. Was ſonſt vocatio diuina genennet
wird, das nennet hier Paulus einen Befehl
GOttes, wie 1Tim.t,J. 2 Tim. 1, 1. Und
Ap. Geſch. 10, 42. heißtes: Er hat uns ge—
boten zu predigen. Denn der gottliche Ruf
iſt ein gottlicher Befehl, und ſtehet es hernach
nicht in des Menſchen Willen, ob er ſolchem

Be—
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Beruf folgen, oder nicht folgen wolle. Er
nennet aber GOtt einen Heyland, weil er
das ApoſtelAmt als ein Mittelverordnet hat,
dadurch er die Menſchen zur Erkentniß ſeines
Heyls bringen will.

V. 4. Tirto Vinoio rixio aαα noαννν
alsn, Tito meinem rechtſchaffenen Soh
ne, nach unſer beyder Glauben, Das iſt
nun die inſeriptio epiſtolæ, gleichwie die erſten
drey Berſe, nach unſerer Art zu ſchreiben, ſub-
ſeiiprionem ausmachen. Soo ſehen wir nun,
wie er in der ſubſeriprione verfahret, daß er da
nicht ſchlechter dings ſagt: nala S Tird,
gleichwie man etwa in den Briefen der Heyden
es alſo findet, daß nur bloß der Name deſſen,
der geſchrieben hat, und der Name deſſen, an
welchen geſchrieben iſt, oben druber geſetzet
wird, und denn dabey ſalutem oder xauανh
ſondern wie er ſich in der ſubſeription extendi-
ret, und den Zweck ſeines Amts vorgeſtellet:
alſo auch nun, da er denjenigen benennet, an
welchen er ſchreibet, meldet er nicht bloß den
Namen deſſelben, ſondern ſetzet hinzu: rns io
tinvo ανα ν αν, meinem rechtſchaf
fenen Sohn nach dem gemeinen Glau—
ben, das iſt, nach dem Glauben, welchen Pau
lus und Titus, und alle Auserwahlten GOttes
mit einander gemein haben, welches Petrus
nennet gerο viαν. 2 Pet. 1, 1.

JNAlſo
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Alſo thut er auch ſalutationem oder den

Gruß nicht modo ethnico hinzu mit Einem
Worte xcupen, ſondern pro abundantia aſſe-
ctus apoſtolici ſpricht er: xaα IA eign
a  nο,  Kuegis Inoã Xgisâ, J cα
⁊ta au. Da er ſonſt in andern Epiſteln
nur zu ſetzen pfleget xcieis ꝗ eiguun, ſo iſt das
inſonderheit anzumercken, wie auch Chryſoſto-
mus bereits obſerviret hat, daß er in den drey
Epiſteln, die er ad viros eccleſiaſticos geſchrie-
ben, aeSo dazu ſetzet, damit anzuzeigen, daß
dieſelben vor allen andern der Barmhertzigkeit
GoOttes bey der Burde, die ihnen auf dem
Halſe lieget, benothiget ſind. Wenn er endlich
oEſum Chriſtum unſern Heyland nennet, ſo
iſt das Wort corae nach dem ſenſu laulino
recht zu verſtehen wie es nemlich bedeutet ei
nen Erretter, der uns aus alle dem Elend erret
tet, in welches wir durch den Sunden-Fall ge
rathen ſind, und uns in die Gnade, Barmher
tzigkeit und Frieden GOttes verſetzet. Das iſt
kürtzlich zur Etleuterung des ſenſus literalis die-
ſer 4. erſten Verſe zu mercken.

Wir wollen nun alſobald hinzu thun ſpi-
ritus Paulini rationem, wie der Geiſt Pauli dar
innen zu erkennen ſey. Daſehen wir nun erſt
lich in dieſen 4. Verſiculn, welche ſubſeriptio-
nem inſeriptionem in ſich halten, die abun-
dantiam aſſectus ſanctiſſimi in apoſtolo Paulo,
darinnen der Geiſt Pauli von der Art aller Pro-
fan· Seribenten unterſchieden iſt. Es kan einen

Men—
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Menſchen ſehr bezaubern, wann er der Heyd—
niſchen Redner Beredſamkeit, und ihre ge—
ſchmunckten Worte ſiehet und lieſet. Wenn
ihm aber von GOtt die Augen aufgethan wer
den, daß er die dendrara ſtili, den Nachdruck
der Schreib-Art des Heiligen Geiſtes, und den
Unterſcheid zwiſchen der gottlichen Kraft in de
nen viris Aeorrrügoic, und derjenigen Schwa
che, die ſich bey denen profanis ſeriptoribus
findet, recht erkennet; ſo ſiehet er, daß gegen
die Heil Schrift alles fur Stroh und Stop
peln zu achten ſy Zum Exempel: Wer die
deis tnræ der Pſalmen und des ſpiritus Dauidi-
ei geſchmecket hat, dem wird hernach Home-
rus, Virgilius, Ouidius, und wie ſie immer
heiſſen mogen, nicht mehr ſchmecken wollen,
weil er darinnen nur wohlklingende Worte,
dort aber Geiſt, Kraft und Leben findet. Wie
ſolches unter andern auch Glaſſius in der Vor
rede zu ſeiner Philologia ſaera gar ſchon gezei
get, und das 1. Cap. Eſaia zum Exempel ge
nommen hat. Womit auch fuglich konte ver
glichen werden, was Franzius in ſeinem tracta-
tu de interpretatione ſeripturæ ſacræ, Oraculo
LVI. hat, da er gleichfalls das 1. Cap. Eſaia
vor ſich nimmt, und zeiget, wie man vivum
Spiritus Sancti afſectum darinnen ſich vorſtellen
ſolle, und wie einem alsdenn die Schrift ſupra
omnes delicias ſchmecke.

Nun das hat man auch an Paulo zu er
kennen, und kan es auch hier in der inſcriprions

und
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und ſubſeriptione dieſes Briefes ſehen, welche
von der Aufſchrift und Unterſchrift Heydni—
ſcher Briefe weit unterſchieden iſt. Denn da
heißts nur etwa ſchlechthin: Marcus Tutlius
Cicero Octauio Auguſto ſalutem; hier aber
ſehen wir, wie Paulus, da er ſeinen Namen,
als der ſeriptor epiſtola, hinſetzet, dabey nicht
acquieſeiret; da wir doch gewiß ſeyn konnen,
daß auch ipſum nomen nicht ſine ſpiritu affe-
ctu Paulino geſchrieben ſeyh. Denn er hat die
ſen Namen ohne Zweifel angenommen, ſich
hierdurch utr: ſo vielmehr zu erniedrigen. Denn
Paulus iſt ein lateiniſcher Name, von dem
Wort, paulo, paululum, und zielet er darauf,
wenn er ſich den aex nennet, einen, der
kleiner iſt, als der Kleineſte unter allen Heili
gen. Epheſ.3, 8. Aber dabeny laſſet ers nicht,
ſondern er nennet ſich auch Na.  oti, dniat
3 ueũ Learũ. Er laſſets auch dabey noch nicht,
ſondern er beſchreibet nun ſein Apoſtoliſches
Amt mit der groſſeſten abundantia ſpiritus:
 aiα ναο Or, a iνο να  α dueisuu tx αα Qu us. U. ſ. w. Da muß man
nun gleich erkennen lernen, wie GOttes Wort

von allem Menſchen-Wort auch in ſeinem
Reichthum, in ſeiner Fulle und Kraft, unter
ſchieden ſey, und wie darinnen viel etwas herr
lichers liege, als man irgend in einiger Men—
ſchen Worten finden kan. So ſehen wir, wie
er auch darnach, da er den Titum anredet,

eben dieſelbige abundantiam ſpiritus zeiget:

ri-
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Tlrou nc réiur  æÊνν Wiederum, da er
ſeinen Wunſch hinzu thut, ſo laßt ers nicht
bey dem bloſſen zuceen nach Heydniſcher Weiſe
bewenden; ſondern ſpricht: xen, ha iei
n Oeẽ gurgy)ß, W Kreis Inrũ Xpiru, J ouÊνα
quũr.

Unter den Juden war es ſonſt gebrauch—
lich, daß ſie dior oder hriede einander anwun

ſcheten; unter den Heyden war das Wort
xieu, Creude gebrauchlich. Paulus faßt es
in ſeinen Briefen insgemein beydes zuſammen,
und macht aus peieen, xeen, Gnade, nemlich
die Gnade JEſu Chriſti, welche die Quelle aller
wahren Freude iſt, und aus dem djor macht er

rindo: nimmt alſo Juden und Heyden zuſam
men, dieweil ſie beyde Einen Heyland haben.
Aber da ers mit einem Lehrer zu thun hatte, ſo
ſetzet er noch Barmhertzigkeit darzwiſchen,
und ſpricht: xienu, lae, arin, damit anzitzei
gen, daß ein ſolcher inſonderheit der Barm
hertzigkeit GOttes vonnothen habe, wie ſchon
oben erinnert iſt. Ja er laſſet es auch dabey
nicht, ſondern er zeiget auch an den fontem ſeines

Wunſches und des Segens, den er mittheilet:

de—Es hatte dieſes, welches vorietzo nur ſo kurtzlich
angezeiget worden, viel weiter konnen ausgee
fuhret werden. Wenn man aber auf dieſe
Weiſe nur gleichſam digitum intendiret, ſo
wird doch Studioſis Theologiæ der Weg gezei
get, wie ſie ſeripta Pauli recht leſen, und auf

die
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die abundantiam ſeines aiſſects recht Acht geben
ſollen. Ein mehrers wird uns auch etwa im
folgenden an die Hand gegeben werden.

Nun haben wir zum dritten auch noch
hinzu zu thun: Viamad applicationem metho-
do Paulina formandam, wie man nun dieſe Ver—
ſicul gehoriger Weiſe appliciren ſoll Man hat
Urſach, daß man lerne applicationem metho-
do Paulina recht zu formiren. Denn Paulus
hat dieſes inſonderheit in der Art in ſeinen Brie
fen, daß, wenn er erſtlich in abundantia ſpiritus
apoſtolieci ausgefloſſen iſt, die gottliche Wahr
heit auszubreiten, er hernach in pari abundan-
tia auch in der application ausflieſſet, als zu ſe

hen iſt in der Epiſtel an die Romer, da er bis ins
eilfte Capitel abundantiſſime ausgefloſſen war,
die Gnade, die in Chriſto JEſu iſt, anzupreiſen.
Darnach im 12. 13. 14. 15. und 16. Capitel flieſſet
er wieder abundantiſſime aus in applicatione.
So ſehen wirs ebenfalls, daß ers in den fol—
genden Epiſteln machet, als in der Epiſtel an
die Epheſer. Daflieſſet er in den erſten z. Ca
piteln abundantiſſime aus in explicatione
dogmatum ſanctiſſimorum, und darnach im 4.
5. 6. Capitel iſt die application von denſelbi—
gen. Da iſt alſo wohl in acht zu nehmen, daß
man in der applicatione Paulina immer zuruck
ſehen muß auf ſeine Worte, die er vorhin ge

brauchet hat, ſo wird man finden, daß, wie eine
Hand auf die andere paſſet, alſo auch die appli-
catio Paulina auf die propoſitionem dogmati-

B cam
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cam ſich ſchicket, und immer das, was er dare

nach ſaget, aus dem Vorhergehenden herge—
leitet iſ. Wenn man darauf nicht ſiehet, und
nicht immer ſein Auge zuruck wirft auf ſeine
vorhergehende abundantiam, ſo verlieret man
Paulum inſeiner application, unduerkennet
nicht die irenn und den Nachdruck derſelben.
Deßwegen iſt dieſe Obſervarion Studioſis
Theologiæ allerdinqs nothig.

Die Briefe aber an den Titum und Ti

motheum ſind ſo beſchaffen, daß ſie toræ, quan-
tæ quantæ ſunt, practicæ ſind. Daher man
nicht erſt in den letzten Capiteln die application
zu ſuchen hat; ſondern fieh befleißigen muß, von
allem, was er ſehreibet; alſobald die application

auf ſich zu machen.
Was nun die erſten Verſicul betrifft, ſo

dienen dieſelben dazu,ndaß wir darausierken
nen veram rationem iſtudii noſtri theologici,
als deſſen denitionem wiv hier finden, da man
gar fuglich Theologiam alſo beſchreiben kan:

Theologia eft αÊν dn fαονν vel
 ias enne ũ,  νν ui αν. Nach
dieſer definition ſoll ein ieder Studioſus Theo-
logiæ ſein ſtudium theologieum examiniren, und

ſich prufen, ob er daſſelbe dahin fuhre, daß der
Glaube der Auserwahlten GOttes' in ſeiner
Seele gewircket werde, und daß er nicht allein
eine  in ſeinen Collegiis faſſe, und vielaufs
Papier und ins Gehirn bekomme, ſondern daß
er eine rechte νν, eine lebendige Erkentniß

der
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der Wahrheit in ſeiner Seele erlange: daß er
nicht allein aäα faſſe, davon zu dieputiren,
ſondern daß er dn  xα Êαν>νν ſaſſe, un:nd
ein iegliches dogmatheologieum ihn dahin lei—
te, daß er GOtt ernſtlicher, und nach ſemem
Willen wohlgefalliger dienen moge, ja daß,
ie langer er Theologiam ſtadiret, ie mehr ouch

die Hoffnung des ewigen Lebens in ſemem
und in ſeiner Seele beveſiiget werde.

Das hieſſe recht Theologiam ſtudiren.
Wenn alſo Theologia recht getriebenwiurde, ſo würde man darnach, wenn einem das

LehrAmt anvertrauet wurde, auch ſagen kon
nen: e aανÊαα, limαοαα, in dem præconio,

in der offentlicheu freymuthigen Bekentniß deſ—
ſelbigen. Wortes GOttes, welches mi von
GoOTDdvertrauet iſt. So wurde man dann
auch darnach mit Freudigkeit. des Hertzens ſol
ches Amt nicht als von Menſchen, ſondern als
von der Hand des HERNN annehmen, und
dann auch das præconium verbi als eine groſſe
und theure Sache achten,nicht auf auſſerliche
Einkunfte und dergleichen ſehen, ſondern dieſes

uber alles achten, daß man CHriſtum JEſum
verkundigen, und denen Menſchen in das Hertz

predigen ſoll.
Wenn es endlich heißt: ar nν

aÜν iu oe, nach dem Beſehl GOttes,
ſo iſt daraus offenbar, daß niemand ihm ſelbſt

das Lehr-Amt nehmen, ſondern den Befehl
und Willen GOttes erwarten ſoll. Und ob

B 2 zwar
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zwar dergleichen vocatio immediata, als Pau
lo wiederfahren iſt, von denenjenigen, die zum

Lehr-Amt ordiniret werden, nicht erfordert
wird, (wie aus dieſer Epiſtel ſelbſt zu erkennen
iſt, da Paulus nicht allein ſelbſt andere zum
LehrAmt verordnet hat, ſondern auch dem
Tito Befehl gab, daß ers vollends zu rechte
bringen, und hier und dar in der Jnſul Creta
Aelteſten ſetzen ſolle, welche denn ja mittelbarer
und nicht unmittelbarer Weiſe ordiniret wa
ren) ſo wird doch dadurch voeatio interna nicht
aufgehaben; ſondern bey der vocatione externa
muß allerdings vocatio interna ſeyn, wie ſolches
Paulus Turnouiue de miniſterio eccleſiaſtico,
und andere gar fein gezeiget haben, und wohl
erinnern, daß Studioſi Theologiæ nicht einmal
auf vocationem externam trotzen, ſondern vor
allen Dingen um die rechte vocationem inter-
nam bekummert ſeyn follen. Nun das mag
denn ietzt zu einer nothigen Erinnerung und
application dienen.

Es iſt nur dieſes noch zu erinnern, daß
man auch denenjenigen Studioſis Theologiæ
begegnen kan, welche ſich durch die libidinem
ſciendi von der rechten evb abhalten laſ-
ſen. Es iſt diß das allergewohnlichſte unter
unſern Studioſis Théologiæ, quod majorem
ſcientiæ rationem habeant, quam conſcientiæ,
oder daß ſie mehr Sorge fur die Wiſſenſchaft,
als fur das Gewiſſen, tragen, und mehr darauf
abgerichtet ſind, daß das Gehirn gefullet, als

daß
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daß das Gefaß des Hertzens mit dem Geheim
niß des Glaubens recht erfullet, und darinnen
auch rein behalten werde. So ſoll man nun
die gegebene deſinitionem ſtudii theologiei mit
nach Hauſe nehmen, und ſich darnach exawini-
ren, damit unſer ſtuciren in der Theologie nicht
moge ein Greuel vor den Augen GOttes ſeyn,
ſondern daß wir in CHhriſto JESU uns eines
wircklichen und wahrhaftigen Segens zu er—
freuen haben, welcher nicht auſſenbleiben wird,
wenn unſer gantzes Studium Theologise ſeyn
wird eine ſolche emyα dνονν lu öα.
Werden wir alſo vonHertzen in den Fußſtapfen
Pauli einher gehen, ſo wird auch der Segen
des Evangelü Paulini uns dermaleins beglei
ten.

N Etreuer GOTT und Vater, dei
en nem heiligen Namen ſey Lobde JV uber Laß„und Danck fur alle deine Gna—

dann dieſes, was anietzo geredet iſt, im
Segen geſprochen ſeyn, auf daß es doch
bey keinem einigen ohne wahre Frucht
bleibe, ſondern du ſelbſt an allen die
Fruchte innerlich und auſſerlich fin—

deſt, zum Lob und Preiſe deines
heiligen Namens.

Amen.

B3 Die
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Die andere

Lectio Parænetica
uber

Tit.1, 59.
(Gehalten den 1. Febr. 170o3.)

ac j ewiger und getreuer GOTT,
laß dieſe Stunde vor deinem

Angeſicht geſeanet ſeyn, auf
daß, gleichwie eine wahre und grund-
liche Beſſerung unter uns zum alſer—
hochſten vonnothen iſt, alſo auch durchs
Wort, daß in dieſer Stunde vorzutra—
gen iſt, dieſelbe gefordert werde, zum
Vobe und Preiſe deines gottlichen Na—
mens, und zur Errettuna unſerer und
vieler andern Seelen. Amen!

MM der Epiſtel an den Titum wird
J fur dißmal fortzufahren, und die
1andere Pericope des erſten CapiJ
 tels von v. 5. bis 9. vorzunehmen

ſus literalis, ſo viel die Kurtze der Zeit leidet,
zum andern ratio ſeu indoles ſpirius Paulini,
und dann drittens applicatio anzuſehen ſeyn

wird. V. 5.
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V. 5. Tdru xupν nαν ve cr Keirn, va

delmex iο αα, vο nαααναο  mα gαααα
as eꝓÊ or dund. Derhalben ließ ich dich
in Creta, daß du iolteſt vollend anrich—
ten, da ichs gelaſſen habe, und beſetzen
die Stadte hin und her mit Aelteſten,
wie ich dir befohlen habe. Dieſes iſt der
wirckliche Anfang der Cpiſtel, in welchem der
Endzweck angezeiget wird, warum der Apoſtel

den Titum in der Jnſul Creta zuruck gelafſſen
habe; aus welchem Endzwecke er hernach das
argumentum des gantzen Briefs nimmt, den er
an Titutn geſchrieben hat. Weßwegen denn
auch dieſer Endzweck um ſo viel ſorgfaltiger an
zuſehen und zu erwagen iſt.

rars xæen xνονναν um deßwillen ha
be ich dich in Creta hinterlaſſen. Da
wir denn gleich die emphaſin daraus abnehmen
konnen, daß dieſer finis mit ausdrucklichen
Worten geſetzet wird, rrs xenun, um deß—
willen habe ichs gethan. Denn man kan
ſonſt wol ſinem actionis anzeigen, ob man gleich
nicht eben dabey ſaget, das ſey der ünis. Wenns
aber dabey geſaget wird, ſo iſt es deſto nach—
drucklicher. So bemercken wir auch, daß
er das pronomen demonſtratiuum voranſetzet
rörs xien, welches gleichfalls emphaſin afſectus
anzeiget.

Der Zweck ſelbſt aber iſt angezeiget, wenn

es heiſſet: bu  αανα νn, welches finis
generalis iſt, nemlich um deßwillen habe er ihn

B 4 in
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in Creta hinterlaſſen, daß er, was noch ubrig
ſey, zu rechte bringe, und nach der Richtſchnur
des Evangeliieinrichte. Wenn er aber hinzu
ſetzet vα h αο  ν ανÔν, ſo iſt
dieſes finis ſpecialior, nemlich daß er inſon
derheit, (wie hier das ozu geben iſt,)D
wan in einer ieden Stadt beſtelle Aα,
Aelteſten,  M, wie ich dirhabe verordnet. Da das Agleichfalls nicht
ſine emphaſi iſt welche emphaſis aus dem nach
folgenden zu erkennen, nemlich daß er ihm nicht
ſchlechterdings habe ordre hinterlaſſen, Aelte
ſten hin und her zu beſtellen; ſondern daß er
ihm gemeſſene ordre und gemeſſenen Befehlge
geben, in weleher Ordnung er ſolche einſetzen
ſolle. Und dieſe vorgeſchriebene Ordnung, die
er in Beſtellung des Lehr-Amtes in der Jnſul
Creta obſerviren ſoll, wird in dem folgenden 6.

Vers ausgedrucket.
Es liegt aber noch in einem und dem an

dern Wort eine emphaſis, ſo nicht zu negligi-
ren iſt. Alſo haben wir vocem compoſitam
liæ mοαννα mit Fleiß anzumercken, weil in ſol
chen vocibus, in denen ſeriptis noui Teſtamenti,
ofters eine groſſe emphaſis lieget. oc heißt
ſchon zu rechte bringen, Aeedin iſt noch mehr,
nemlich etwas durchaus ſuchen zu rechte zu
bringen, ν aber heißt noch uber dem
etwas ſuchen durch und durch zu rechte
zu ſetzen. Paulus hatte ſchon manches zu
rechte gebracht, manches aber hatte er muſſen

liegen
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liegen laſſen, weil der HERR ihn an andere
Oerter hinſandte, das Evangelium zu verkun—
digen. So mußte nun Tirus dasjenige, was
er geſucht hatte, zu rechte zu bringen, immer
volliger machen. Deßgleichen wenn es heißt:
ds dumtaulu, wie ich dir durchaus und ernſtlich
geboten habe, ſo iſt ſolches abermals nicht ſine
emphaſi geredet, wie wir auch ſolche emphaſin
ſehen Matth.3, 12. da es von Johanne heißt:
Aienduer un, er wehrete ihm durchaus, er wol—
te es durchaus nicht zugeben.

V. 6. “x ns ich úνννν&, pi pÊαα
rirvæ lxα ν u cu nαν ννν,  ÔÊêνναοÙ α.
Wo einer iſt untadelich, Eines Weibes
Mann der glaubige Kinder habe, nicht
beruchtiget, daß ſie Schwelger und un
gehorſam ſind. Nemnllich Titus ſolte in
electione ſo verfahren, daß er ſolche Manner
ausſuche, welche nicht ſelbſt noch ein H
ein crimen hatten, damit nicht die Unglaubi—
gen, unter welchen ſie lebten, ihnen vorwerfen
konten, daß ſie ſelbſt mit dieſem und jenem La
ſter ſich beſudelt hatten, und nur ietzo bloß deß

wegen daſſelbe beſtraften, weil es ihr Amt ſo
erforderte. Daher ſpricht er: à as ich ivxnun,
wo du einen findeſt, der weder an ſeiner eigenen

Perſon, noch an den Seinigen etwas ſtrafba—
res hat, welches der Lehre JEſu ChHriſti zum
Vorwiurfe gereichen konte, den magſt du neh
men, und ihn zum Aelteſten beſtellen.

Bz Es
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Es heißt ferner: u yνααο cνÍο, ei

nes einzigen Weibes Mann. Wenn man
nicht emphafin in ſonte anſiehet, ſo halt man
wol dieſe Worte fur ein Gebot des Apoſtels,
darinnen er verordne, daß ein Prediger noth
wendig verheyrathet ſeyn muſſe. Welches doch
die Meynung nicht iſt. Sondern das Heyra
then ſtehet in eines ieden Freyheit, wie Paulus
1Cor.7. lehret; nur wird es hier mit gewiſſen
limitibus umſchrieben. Weil nemlich damals
theils die pohygamie, theils die Eheſcheidung
um allerley geringer Urſach willen ſehr ge—
wohnlich waren, ſonderlieh unter den Juden;
ſo wolte Paulus nicht, daß man ſolche Leute ins
Lehr-Amt ſetze, die ſchon eine oder mehrere
Weiber um liederlichen Urſachen willen ver—
ſtoſſen, und wieder eine andere geheyrathet; die
alſo in der That mehrere Weiber hatten, weil
durch die leichtſinnige Scheidung das Band

t
J mit der vorigen vor GOtt nicht getrennet war.

Hierinnen ſolte alſo ein Biſchof vor allen Din
gen unſtraftich ſeyn. Und zeiget der Apoſtel
auch darinnen, was erfur einen Abſcheu habe
an der polygamie, und wie ſolche gar nicht der
Ordnung GOttes gemaß ſeyh. Daß er aberJ

hiermit alle ſecundas nuptias verwerfen ſolte,

1 geſchloſſen haben, das iſt ihm wol nicht in den
Sinn gekommen.

Iu Tixra
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Tiura uwy Aus

amum, der glaubige Kinder habe, nicht
beruchtiget, daß ſie Schwelger, und
ungehorſam ſind. Daer dreyerley erfor—
dert: 1) Daß ſeine Kinder, ſo wol Sohne als
Tochter, ſeyn ſollen nicht nur getreu,
ſondern an CHriſtum glaubig. 2) Nicht
eò æum;ννα dÊααν, in einem böſen Gerucht
wegen eines unordentlichen Wandels.
Awui heißt ein ſolcher Zuſtand, dabey man ſich
um ſeine zeitliche und ewige Wohlſahrt brin—
get, Epheſ 5, 18. 1Petr. 4, 4. xampeis aber
heiſſet ein offentliches Geruchte, da die Leute
gleichſam auf offentlichem Marckt von einem
reden: daman von allen das prædicatum kriegt,
(wie das prædieatum in der Logie auch νο
genennet wird,) daß man ein unordentlicher
Menſch ſey.“ 3)  Aανα, nicht ungehor-
ſam, die ſich nicht in gute Ordnung geben
wollen. Damit er zugleich anzeiget, wie er
nicht allein erfordere, daß ſich die Kinder eines

Lehrers auſſerlich zur Chriſtlichen Religion be
kennen, damit man nicht ſagen konne, der Mann
wolle andere zum Chriſtlichen Glauben bere

den, und konne ſeine eigene Kinder nicht dazu
bringen; ſondern daß ſie auch ihren Glauben
mit der Unſtraflichkeit des Lebens und guten
Fruchten beweiſen ſollen. Jn dem folgenden
zeiget er nun rativnem dieſes ſeines Apoſtoli—
ſchen Gebots und ſeiner Verordnung an, und

watr
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warum von derſelben keines weges abzuweichen

ſey. V. 7. A  n inionexor auiynanmy uiruq-.
Denn ein Biſchof muß unſtraflich ſeyn.
Da liegt die emphaſis in dem a., oportet
enim. Denn alſo muß es nothwendig ſeyn,
daß ein episcopus ſey unſtrafbar, welches Wort
tnimen& er permutiret mit dem Wort æuin
v. 5. daß man daraus klarlich ſehen kan, daß
in ſignificatione apoſtoliea dieſes einerley ſey,
ſonſt hatte er dieſe Worte nicht alſo permuti-
ren konnen. Denn es muß de eodein ſubiecto
geredet werden, wenn die eoncluſio firma ſeyn
ſoll. Welches auch aus Act. 20, 17. 18. bewie
ſen werden kan, da auch diejenigen, die v. 17.
presbyteri genennet werden, hernach v. 28.
episcopi heiſſen. Die ration aber, warum ein
Vorſteher der Gemeine ſoll und muß unſtraflich
ſeyn, nimmt er daher, weil er GOttes Haus
halter ſey,  oui iα, weil nemlich ein ſol
cher die Guter des Hauſes GOttes, ſein Wort
und ſeine Sacramenta verwalten ſoll. Wie nun
dieſes eine groſſe dignitas iſt, GOttes Haus—
halter zu ſeyn: ſo iſts billig, daß man auch die
Eigenſchaften an demſelben finde, die einem
Haushalter GOttes zukommen, auf daß er
ſolchem theuren Amte, nach der Gnade, die ihm
gegeben iſt, ein Gnuge thun moge.

Und da zeiget Paulus erſt negatiue, wie

er nicht beſchaffen ſeyn ſoll, u auο. aÊν
heiſſet eigentlich ein ſolcher, der an ihm ſelbſt

Ge



uber Tit. J, 529. 29
Gefallen hat, der ſich nichts gefallen laſſet,
als was er ſelbſt ordnet, eigenſinnig iſt, keine
Erinnerung annimmt, ſondern ſich erbittert,
wenn er beſtrafet wird, andern gern contradi—
eiret, und ihnen das obſtat halt. Das ſind
lauter Dinge, die aus der verderbten Eigenlie
be herkommen. Das oppoſitum davon iſt
wenn man andern zu gefallen, und ſich allen
mitzutheilen ſuchet. ꝓ erAin, nicht zornig,
daß er leicht boſe werde. ꝓ r kein Trun-

ckenbold, der ſich immer bey dem Wein oder
andern ſtarcken Getranck finden laſſe. aaiα
kein Balger, Schlager, oder Pocher ſiue
lingua, ſiue manu, der mit ſeinem Nachſten
immer zu hadern hat, und gleich fertig iſt,
Stroeiit und Proceß mit andern anzufangen.

en uxngj), dernicht ſchandlichen Gwinſt
ſuche, ſich nicht aus Geitz in allerley irdiſche
Dinge verwickle, und allerley handle, und
dergleichen.

Darauf zeiget er poſitive v. 8. wie ein
Biſchof denn beſchaffen ſeyn ſoll. Anæ vunα
der die Kremdlinge lieb habe, exules
chriſtianos gerne beherberge; ouαο, der
fromme wohlgeſinnete Leute lieb habe,
und ihnen zugethan ſey, daß ſie an ihm Freu—
de, Troſt und Starckung finden konnen, in
gleichen der da zuſiehet, daß es wohl und recht
in allen Dingen zugehe, der das Boſe nicht ver
tragen kan, ſondern eine innige Liebe zum

Guten hat. Denn ſo er einerechte Liebe dazu
hat,
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hat, ſo wird ers auch ernſtlich befordern. Alſo
gehet dieſes Wort auf perſonas res. Zaνα,
der nicht nur maßig ſey im Eſſen undTrincken,
ſondern auch eine rechte ν, moderatio-
nem mogdeſtiam in ſeinem Gemuthe habe,
als daß er einen nuchtern Verſtand zu allen
ſeinen Geſchaften bringe, ſeine allecten maßi—
ge, und in einer rechten ſobrietate chriſtiana ſein
Amt fuhre. Aaur, Ieus, der nicht nur recht
handle mit allen Menſchen, ſondern auch in
cultu numinis veram animi ſanitatem boweiſe.

Evenn, faſſet mehr in ſich, als die ſpecial.Tu
gend der Keuſchheit, nemlich eine Enthal
tung von allen auch erlaubten Dingen, die

einem an ſeinem Zweck hinderlich ſeyn konnen,
wie es auch vorkommt 1Cor.9, 25. Ein ie
der, der da kampfet  iruν, ent
halt ſich aller Dinge. J

V. 9r arα l  mα νEr ſoll na a, das treue, gewiſſe, wahrhaf
tige Wort nicht allein in ſeiner Seele kraftig
wohnend haben, und in ſeiner Maxn beſtandig
fuhren, ſondern ſo auch andere daſſelbe ihm
nehmen oder es verdrehen und verkehren wol
len, ſo ſoller darob halten, und es ſich nicht
aus den Handen noch aus dem Hertzen reiſſen
laſſen, ſondern es vielmehr beſtatigen und be—

kraftigen.
7leæ duνs 5 ο ναα  ri ααο 1j

nansen, uo rs aÊοννα νν. Da hat er
das LehrAmt und deſſen olficium in 2. Haupt

Stucke

J
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Stucke eingetheilet, nemlich j) gegen diejeni—
gen, die der Wahrheit gehorchen; 2)ge—
gen diejenigen, welche der Wahrheit ſfich
widerſetzen. Jene ſoll ein Lehrer erbauen;
gegen dieſe aber arma Spiritus fuhren. Wie
uns das vorgebildet worden in dem Bau der
Mauren Jeruſalems zur Zeit Nehemia, da ſie
alſo bauen muſten, daß ſie in einer Hand die
Waffen hielten, und mit der andern dielrbeit
thaten, Neh. 4, 17. So wird uns hier auch
vorgeſtellet., es ſey das Amt eines treuen Leh—

rers, bu unnt daß er machtig ſey, daß
er eine. wahrhaftige Aaun oder Kraft von
GODJJ empfangen habe, zu ermahnen in
der heilſamen geſunden Lehre, die vihil
morbidi in ſich habe, und alles in rechter Lau—
terkeit auf den gecreutzigten JEſum fuhre: und
die auch dasjenige, was morbidum iſt, in dem
Hertzen und Gemuthe geſund mache. x r a

i νν, und die Widerſprecher zu
beſtrafen; da nicht allein die Widerlegung
der errorum verſtanden wird, ſondern das
tiyxen wird in ſeiner latitudine genommen, wie
es gemeiniglich in der Heiligen Schrift pfleget
genommen zu werden, daes das gantze Straf—
Amt des Meiligen Geiſtes anzeiget, es ſey nun,
daß mores perverſi corrupti, oder dochinæ
perverſæ zu beſtrafen und zu widerlegen ſind.
Dieſes iſt dann, was in dieſer pericope von
dein ſenſu literali hat ſollen angefuhret wer—
den.

Mun
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Nunhaben wir furs andere zu ſehen auf

rationem ſpiritus Paulini, als welches, wie jungſt
erwehnet werden, ein wichtig momentum iſt,
darauf man in allen epiſtolis zu ſehen hat.
Man hat ſich billig darum zu bekummern, ſo
oft man eine epiſtolam apoſtolicam lieſet, daß
man die Kraft des Geiſtes inne werde, der dar—
innen redet, und daß man denſelben ie mehr und

mehr erkennen lerne. Woraus man ofters
mehr Nutzen haben wird, als aus der ſorgfal-
tigſten Betrachtung aller Worte. Damit
man aber lerne, wie man damit umgehen ſoll,
ſo wird in der trackation dieſer Epiſtel an den
Titum ein Exempel davon gegeben. Es iſt in
der vorigen lection abundantia ſpiritus Paulini
angezeiget, fur dißmal mogen wir die αο-
vn ſpiritus Paulini bemercken. Die heylſame
Lehre unſers Heylandes JEſu Chriſti, wie ſie
durch den Apoſtoliſchen Geiſt vorgetragen wor
den, ſo wird ſie auch mit dem yααν
rredan Se gezieret. Darum leuchtet aus de
nen epiſtolis Paulinis eine groſſe Heiligkeit her
vor, welches wir ſonderlich in dieſer pericope
zu erkennen haben, darinnen der Apoſtel dem
Tito, den er in Creta zuruck gelaſſen hatte,
vollend zu rechte zu bringen, woran es noch
fehlete, eine inſtruction giebt, was er fur Leh
rer und Aelteſten in den Gemeinen, in allen
und ieden Stadten beſtellen ſolle. Da er denn
eine ſolche Beſchreibung giebt, aus welcher man
die Heiligkeit der Lehre Pauli zur Gnuge erken

nen
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nen kan, indem er uns hier einen ſolchen Bi
ſchof und Aelteſten abmahlet mit allen Eigen—
ſchaften, die man bey ihm finden ſollgdaß dar
ausein rechtes Muſter zu nehmen iſt, wie noch
ie und ie wahrhaftige Lehrer beſchaffen ſeyn

ſollen. l

J

Zu dieſem Ende braucht er auch eine ſol—
ghe abundantiam vocabulorum epithetorum,
xum negativorum tum poſitivorum, daraus man
ſehen kan, mit was fur einem groſſen Ernſt er

auf die Heiligkeit eines Lehrers gedrungen ha
ber Es iſt demnach dieſelbe nicht nur eine Sa
che, die fein ſtehet, aber eben nicht von abſoluter
Nothwendigkeit iſt; man darf nicht dencken,
ein Lehrer konte dennoch wol gut ſeyn, und
GoOtt wohlgefallen, wenn er nur bey der auſſer

lichen Lehre bliebe: Nein, ſondern er ſaget;
da yago, oportet enim, es muß ſo ſeyn. Es jſt
nicht genug, daß einer ſein ſyſtema ſo gelernet

Pabe, und es als ein Papagey denen Apoſteln

des HErrn nachſage, wie ers in Kopf und ins
Gehirn hinein gefaſſet hat, unter dem zumTheil
wahren prærext, das Wort habe an und fur ſich
ſelbſt ſeine Kraft, wenn gleich derjenige, ſo es
vorbringet, nicht ſo beſchaffen ſey, wie er ſolle,
ſondern es heißt: dä, oportet, er muß ſo be
ſchaffen ſeyn. Wenn er nicht ſo beſchaffen iſt,
ſo dienet er nicht dem lebendigen GOtt, ſo kan
er ſich nicht eineröuor J oes nennen, ſon—
dern er iſt ein Mietling, der das Seinige ſu—
chet, und nichtwas GOttes iſt. Denn ſo er

C das,
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das, was GoOttes iſt, von Hertzen-Grund
ſuchte, ſo wurde er vor allen andern ſelbſt den
Weg gehen, den er andere lehret. Nun das
ſollen wir denn ſonderlich bey dieſem Ort mer
cken, Es muß aber auch ſonſt in allen epiſtolis
Pauli obſerviret werden, wie er auf àÔαααα
Z uedanS dringe, wie die Heiligung bey
ihm ſo eine groſſe wichtige Sache ſey, und wie
ers nicht mache, wie es leider oft in den Predig
ten geſchiehet, daß, wenn es zur applicatisn
kommt, man gemeiniglich ſpricht: Wir hatten
nun dieſes ſo und ſo anzuwenden, aber die Zeit
iſt verfloſſen; ſondern wie er ijnllen ſeinen Brje
ten mit groſſem Nachdrutk alles auf ecyuααα
J rruduar Sefuhre. Diß haben wir wohl zu
mercken, damit wir auf die Spur des Apoftoti
ſchen Geiſtes kemmen. Demn das iſt derZweef,
warum ſpiritus apoſtolieus ſoll wohl betrachtet
werden, damit wir üuch denelben Geiſtes their
haftig werden mogen. Wenn wenn man diß
erkennet an dem ſpiritu Paulino, ſo rufet man
GoTT darum an, daß er einem auch denſel
bigen Sinn geben wolle, der in dieſem ſeinemn
Knechte gewohnet hat.

Weiter haben wir zu erkennen, daß ſpi-
ritus Pauli iſt geweſen amans ordinis, ſo wol in
eceleſia plantanda conſtituenda, quam con-
ſervanda. Das ſehen wir ſonderlich aus dem
z. Vers, da er ſagt: Er habe um deßwillen
Titum in Creta gelaſſen, auf daß er vollends zu
rechte bringe, was noch fehlete, und zwar alſo,

daß
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daß er vere ron, in allen Stadten Aelteſten
und Lehrer ordne. Welches um deßwillen in
Acht zu nehmen iſt, wenn iemand auf den Jr—
thum fallen mochte, daß das miniſterium eccle-
ſiaſtieum nicht nothig ſey, weil ja alle Chriſten
geiſtliche Prieſter waren, ſo ſolte mans nur ſo
gehen laſſen, und kein ordinarium miniſterium
haben; daß man daran erkennen moge, daß
ſolches nicht ſpiritus Paulinus, ſondern ſpiritus
erroris ſenh. DaPaulus in der Jnſul Creta
den Samen des Evangelii ausgeſtreuet hat-
te, ſo ließ ers nicht daben bewenden, ſagte
nicht, er wolte es nun ſo wachſen laſſen, es
mochte nun ſo gehen, daß SenfKornlein wa
re nun gepflantzet, es wurde ſich ſelbſten ſchon
ausbreiten, er wolte nichts ordnen, noch vor—
ſchreiben, es kame das gar zu geſetzlich, oder,
wie mans heut zu Tage tiennet, gar zu Pabſtiſch
heraus; ſondern wir ſehen, daß er Titum deß
halb zuruck gelaſſen, das ubrige vollend zu rech
te zu bringen, und lehret alſo, wie gute Ord-
nung nicht wider das Evangelium laufe. Alſo
iſt das ſpiritus Paulini ratio, wenn man ſuchet,
wie man allezeit die Kirche GOttes fein in gu—
ter und richtiger Ordnung halte, nicht nach ei
genem Gefallen, ſondern vielmehr in der gott—
lichen Ordnung, wie ſie uns die Apoſtel des
HeErrn hinterlaſſen haben.

Es iſt nun zum dritten noch zu ſehen auf
applicationem dieſer pericopæ, wie dieſelbe nach
Pauliniſcher Art anzuſtellen, wiewol alle und ie

C 2 de
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eines preshyteri
giebt, nach-qll

ff dian das Gegentheil einfuh
hqt gian diü ſehen, daß man:ja
en geademiſchen Leben, wiees

ſen iſt, keine Gemeinſchaft huber.Denn da der Apoſtel ſaget, ein Lehrer ſoli
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halte. GOtt habe uns als die allerge—
ringſten dargeitellet: aber ein ſolcher will
gleich der allergeehrteſteſeyn, und wenn er den
Degen an die Seite ſtecket, ſo dencket er Wun

der, was er fur ein Kerl darinnen ſey. Nun
wir denn ſehen, daß ſolche Auα mit dem
Worte GOttes nicht uberein komme, ſo muf
ſen wir ſolchen ſtoltzen unreinen Geiſt nicht u—
ber uns herrſchen laſſen, wenn wir Knechte
GoOttes werden möllen. Denn dadurch ſind

die groſten Greuekin die aantze Chriſtenheit ein
gefuhret worden, daß darnach ſolche Leute in
ihrer usudeia ſind ins Lehr Amt hinein gerü
cket, und haben hernach dieſen Hochmuth be—
halten, daß ſie gemeynet, der Pfarrherr ſey der
vornehrnſte Mann im Dorfe, und er muſſe
ſeinen Rang ſo oder ſs behaupten, uber andere
zu herrſchen, und haben nicht bedatht, was
Cyriſtus ſagt: Jhr aber nicht alſo; ſon

dern welcher will groß werden unter
euch, der ſoll ener Diener ſeyn. Marc.
10, 43. So muſſen wirherunter, und keines

weges ſolche principia academica, die vbm
boſen Geiſt herkornmen, mit in das Lehr. Amt
hinein nehmen. Denn das ſind Dinge, die
mit dem Sine JEſu Ehriſti nicht beſtehen
onnen. wer ein Knecht GOttes ſeyn will,

ſüchen geringnnd kleitnzu werden in jeinen Au
der muß alie avdu fahren laffen, er muß

gen, er iliuß ſich vbr GOtt dem Allerhöchſten

C 3 in
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in Staub legen, und ſich geringer achten als

alle Menſchen.
Wenn es ferner heißt: M oeyο was

iſt bisher zorniger geweſen, als ein Studioſus?
Wenn nur einer den Hut nicht vor ihm abge
nommen, oder unverſehens ihn angeſtofſen,
oder eine unrechte Mine gemacht, ſo hat er ge—
meynet, er habe Urſach, uber den andern zu zur
nen, und ſeine renomee zu defendiren, und der-
gleichen. Ma æcigeueor. Was iſt bisher mehr
dem Saufen und debauchiren ergeben geweſen,
als ein Studioſus? Mn rA n>. Wasiſtge
wohnlicher geweſen, als Schlagereyen, da auch
Studioſi Theologiæ mit ihrem Degen heraus
gefahren ſind, eben als wenn ſie zu ſolchen ar—
mis carnalibus berufen waren. u aiααοα
dj Da hat man geſehen, daß Studenten die
allerverthuligſten Leute geweſen, die Haab und

Gut ihren Eltern durchgebracht haben. Her
nach haben ſie geſucht, wie ſie in dem Amte
ſolches wieder einbringen mochten, welches die
allergreulichſte cid xeontediæ geweſen, wenn
man nemlich die ivoiαα alſo getrieben, und
das Evangelium alſo verkundiget, daß man ein
Gewerbe daraus gemachet. Daher es auch
hernach geſchehen iſt, daß man ſich keinen Scru
pel daruber gemacht, allerhand Arten hervor
zu ſuchen, daß man Geld machen mochte, mit
groſſem Aergerniß und Anſtoß der Gemeine.

6
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A ναο, Aα αöοο, quοο,

dinouor, dcior, iyneenqn. Nach dieſer Regel
und Richtſchnur muſſen ſich alle und iede Stu—
dioſi Theologiæ billig examiniren. Auf die—
ſen Grund werden alle und iede allhier gewie
ſen. Dieſelhen nun, welche nicht in dieſe Ord
nung treten, und ſich einbilden, es ſolle ſich
kunftig einmal ſchon finden, die betrugen ſich
gar aroblich, und handeln der Apoſtoliſchen
Vorſchrift gantz zuwider. Denn hier ſtehet,
wenn einer:ſo beſchaffen iſt, wie hier geſchrie-
ben ſtehet „ſo ſoll er erſt zum Biſchof genom
men werden. Allſo ſehen wir, wie der Apoſtel
diß præſupponiret, es ſoll einer vorher ſchon
ſo ſeyn, wie er auch 1 Tim.3, 10. ſaget: denuiua-

——d—Anroi dvraæs, ſie ſollen erſt geprufet werden,
hernach ſollen ſie dienen, wenn ſie unſtraf
lich ſind. Alſo ſoll es keiner ſparen bis er
ins Amt kommt, ſondern ietzo, da man noch
das ſtudium theologicum tractiret, da ſoll man
ſuehen, denſelben divinum habitum in ſeiner
Seele zu erlangen, und das Geheimniß des
Glaubens in einem reinen Gefaß des Gewiſſens
zu bewahren, ſo kan man ſich hernach mit fro
lichem Hertzen ins Lehr-Amt ſenden laſſen.

O wie gar vjeles fehlet noch daran, daß
man in die rechten Schrancken einzugehen ſu—
che, darinnen rechtſchaffeneKnechteOttes der
Gemeine des HErrn zubereitet werden kon—
nen. Jch kan es nicht beſchreiben, wie das

C 4 mei
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meine Seele jammert, daß ſolche Frechheit
und Freyheit herrſchet, daß ſolche Unordnung,
ſolche Faulheit und Tragheit im Schwange
gehet, daß man gewiß ietzo ſo viel horet, daß
einem die Ohren gellen.. Es wird manchem
vor dem conſeſſu Faeultatis beweglich zugeredet,
ſie horen auch hier und im collegio aſcetico
oöffent liche Ermahnungen, aber wie wenig wird

durch ſolches alles aüsgerichtet. Man wills
nicht qglauben, daß eine wahre Bekehrung zu
GoOJ1 rnothig ſey, ſondern die meiſten ſtehen
in dem Wabn, ſie waren ſchon gute Chriſten
geweſen, und rechnen es ſich füreinen Schimpf,
daß ſie glauben ſolten? ſte muſten ſich noch erſt
zu dem lieben GOTT bekehren, und wegen
dieſer philautie, darinnen ſie ſtehen, will nichts
bey ihnen haften. Darum rathe ich hertzlich,
daß ein ieder ſich vor GOTJD prufe, ob er
nicht in einem und dem andern Laſter lebe, das
hier angefuhret iſt, und an einem, der GOt
tes Knecht werden will, nicht geduldet werden
kan, und daß er ſich doch in einen ernſtlichen
Kampf dagegen begebe.

Jch werde ſonderlich getrieben, dieſes zu

erinnern durch einen Brief, den ich an dem
heutigen Tage geleſen. Es iſt einer an dieſem
Orte geweſen, und hat ſich, ſo lange er hier
geweſen, ſtille und chriſtlich verhalten; iſt
aber hernach an einem weitentlegenen Ort ins
Predigt-Amt verſetzet worden, ohne daß er
ſolches geſuchet und allectiret hatte. Der hat

recht



recht klaglich geſchrieben, in was vor einem
Kampfe er in ſeinem Amte liege, wenn er ſon
derlich bedencke, was ihm von ſeinem Præcepto-

re in der Wiſſenſchaft der Sprachen an die
ſem Orte geſaget worden, nemlich man muſſe
erſt die rechte Zeit im Lernen aushalten, ehe
man andere lehren wolle, und wie ſolche Spra-
chen nicht wenig dazu forderlich waren: das
befinde er, ſchreibt er, in ſeinem Amte, und
wunſchet, daß er mehr geiſtliche Gaben und
Krafte erlanget hatte; ehe denn er andern hat
te ſollen vorgeſtellet werden. Denn er finde
ſich ja noch viel zu ſchwach, und viel zu unkraf
tig gegen die Pforten der Hollen ſich aufzuleh
nen, und gegen die Macht der Finſterniß ſich
zu ſetzen. Jch wiederhole das um deßwillen,
weil man, ſo lange man auf Vniverfiuaten iſt,
und ſo in die collegia hingehet, das nicht be
dencket, ſondern ſich durch die av, die

jungen Gemuthern ſo ſehr anhanget, betho
ren laſſet, daß man gar klug und tuchtig gnug
zum Lehr-Amte ſey. Aber es wird ſich finden,
wenn man in illam palæſtram hinein tritt, wie
es an die Seele greifet, und an das Gewiſſen
dringet, wenn man keine Krafte findet, ſo da
zu erfordert werden. Deßwegen ſtelle ich
ſolche Exempel vor, auf daß diejenigen, ſo ietzo
da ſind, und dem Teufel aus dem Rachen ſollen
gezogen werden, wiſſen, wie hochſtnothig die
Krafte aus GOtt ſind.

Cz Man
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42 Die ll. Lection
Man laßt eruditionem ſuo loco, und

halt ſie hoch, wenn ſie recht gebrauchet wird;
aber man muß ja nicht glauben, daß eruditio
das præcipuum ſey im miniſterio, wie das in
loco Paulino zu ſehen iſt; der hat doctrinam
ultimo loco geſetzet, und alles andere vorge
zogen. Ein Quentlein gottlicher Kraft iſt viel
wichtiger im LehrAmt, als viel Centner eru-
dition, und Ein Tropflein gottlicher Liebe, die
in der Seele wohnet, giebt mehr Sieg und
Uberwindung zurZerbrechung des Reiches des
Satans, und zur Aufrichtung des Reiches
GOttes in den Herkender Menſchen, als ein
gantzes Meer voller Wiſſenſchaft. Diß beden
cke man. Denn ich befinde es an denen Studio-
ſis, daß, wenn ſie in das Studiren einmal hin
ein kommen, das man ihnen in rechter Ord
nung billig recommendiret, ſie ſich ſo darinnen
vergaffen, daß ſie Gebet und alles daruber
vergeſſen, und kommen dabey ſo herunter, daß
man kaum die Fußſtapfen von der Gnade, die
ehemals bey ihnen angeſetzet hat, mehr erbli
cken kan. Das hat man nun wohl zu beden—
cken, und dahin zu ſehen, daß man Beten und
Arbeiten in ſeine rechte bilance gegen einander
ſetze, daß man mit dem rechten Ernſt anſetze,
xanο qyαα tq rigej zu kampfen, wie
Paulus den Timotheum erinnert, und auf
der andern Seite dasjenige, was einem im
Lehr Amte nothig ſeyn mochte, zu lernen nicht
verabſaume. Wenn üner in dieſen Fußſtapfen

ein
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einher gehet, ſo gehets nach heiliger und apo—
ſtoliſcher Ordnung, und ſolche werden einmal
recht theure Gefaſſe dem HERRN ihrem
GOTJ ſeyn in dem Dienſte ſeiner Gemeine,
welches allen und ieden von Hertzen anzuwun

ſchen iſt.
raey Etreuer und gnadiger GOTT,

ee laß um deiner Liebe und Barm

ietzo ardet int, im Segen geredet ſeyn.
 hertzigkeit willen diefes, was

Du weißt, was es fur eine hohe Noth—
wendigkeit iſt, daß geſchickte und taug
liche Arbeiter in deine Erndte kommen
mogen, und wie gleichwol diejenigen,
die einmal dazu gebraucht werden ſol—
len, ſich ſo wenig dazu anſchicken, daß
man von ihnen die Hoffnung faſſen kon

te, daß ſie die Leute ſeyn wurden, durch
welche Jſrael ſolte geholfen werden.
Ach GOTT! ſo gibdoch denen Studio-
ſis verſtandige und weiſe Hertzen, daß
ſie doch ihren Zweck bedencken, dich um
die wahre Weisheit, und um deinen
Heiligen Geiſt anrufen, und alle diejeni
gen Lehren und Erinnerungen, die
ihnengegeben werden, dergeſtalt zu Ge—
muthe faſſen, daß keiner unter ihnen

der
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dermaleins untauglich moge erfungen

werden. Das gib um deiner
groſſen Liebe willen.

Amen!

J

Die dritteLectio parænetica
uber

Tit. l(Gehalten den 8. Febr. 1703.)

VaEtreuer und gnadiger GOTT,
n du wolileſt auch in dieſer Stun

Geiſtes Kraft darreichen, auf daß gere
de mit uns ſeyn, und deineb

det werde, was zur Forderung un ers
Heyls, und zur Forderung des Beten
deiner Gemeine gereichen mag. Du
wolleſt aber auch verleihen, daß das,
was geredet wird, alſo angenommen
und angewendet werde, daß wir und
deine Gemeine uns deſfen erfreuen mo—
genin Zeit und Ewigkeit. Amen!

 Jn
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A

Nder Epiſtel an den Titum, und
zwar in dem erſten Capitel derſel—
ben, folget nun die letzte pericopa
von dem 10. Vers an bis zu Ende.
on dieſer pericopa wird wieder

um erſtlich quoad ſenſum literalem, hernach
quoad indolem ſpiritus Paulini, und denn quoad
applicationem practicam ein und anders vorzu

bringen ſeyn.Die ẽonkexion des io. Verſes mit dem

vorigen äſtklar.Denw. er hatte zun Amt ber.
Aelteſten ſonderlich dieſes mit erfordert, daß ſie
machtig ſeyn ſolten, ſo wol im Ermahnen, als
auch in Beſtrafen der Widerſprecher. Mit
dleſen letztem ſsrrten eonnagctiret er den 10.
Wers: nirdtiyee voαο fcil. quruiniyorris,
denn es ſinti viel Widerſprecher, auun
rauroe; und ungehorſame widerſpenſtige Leu
iẽ. Jn andern codicibus aber wird das Dnicht
gefunden, wie:auch in den variis lectionibus an-
ilotriret iſt, und ſo ware der ſenſus um ſo viel
leichter und deutlicher: biol, yee roα ν

orνο, αον  Ot uαAuga oi ĩn xuναοö. Er beſchreibet die eur-
Aiyorras, daß ſie waren 1)
tcione yoi, und 3) Ogera aciran. Mit dem erſten
spithero zielet er auf das, was im 6. Verſicul iſt
geſaget worden, da er erſordert, daß in der Wahl

eines presbyteri. darauf ſolte gelehen werden,
daß er glaubigen Kinder habe, welche nicht

das
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das prædicat hatten, daß ſie rurαο waà,
ren, oder ein unordentlich Leben fuhreten. So

ſagt er auch hier eig? r uνναα.
Daraus man zugleich verſtehet, warum er in
dem Vorhergehenden diß ſo ſorgfaltig erfor-
dert. Denn da es die Lehrer inſonderheit zu
thun hatten mit arunοrixros, mit Leuten, die
nicht in Ordnung zu bringen waren; ſo wur
den ſich, wenn ihre Kinder ſelbſt ſo beſchaffen
geweſen waren, dieſe unordentliche Leute, ſo oft
ſie ermahnet worden, auf ihre Kinder berufen
haben, und folglich wärde ihr Amt dadurch
unkraftig gemacht worden ſehn. Dieſes aru·
rorauros beziehet ſich. alſo ſonderlich auf die
Unordnung des Willens. Denm ſetzet er hin-
zu: aaαοννh νο. Damit er andeutet, daß
die, ſo unter keine Ordnung zu bringen. waren,
auch arouonöyν, unnutze Schwatzer wa
ren, die davon gottlichen Dingen vieles zu rer.

den meyneten; in der That aber nichts, als
vanitaten vorbrachten, welche nichts zur Er—-
bauung des Nachſten, nichts zur Zernichtung
des Reichs des Satans, und Aufrichteing des
Reichs GOttes dieneten. Daher ihre gantze
Theolosgia nichts anders, als eine arαο
yla zu nennen ware. Dajqu ſeetzet er zuletzt,
daß ſie waren Oeueneraj. ſolche, die die
Gemuther von der Lautern. Wahrheit in
ChHriſto auf ſolche Wege verfuhreten, dar
auf ſie verlohren gehen konten. Und derglei
chen Verfuhrer gab es ſonderlich viel aus der

Be
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Beſchneidung. das iſt, aus demJudenthum.

V. i1. ods dei bαοαα, diru ca
oless duνονα, diαααν A un de,
æioxes xipdss xeeν. Welchen man muß
das Maul ſtopfen. Wie er vorhin geſagt
hatte, dei ye iricuoxor eleau, es muß ein Bi
ſchof alſo ſeyn: alſo iſt hier allerdings auch die

emphaſis zu notiren, wenn er ſogt, es muſſe ein
presbyter oder episcopus dahin bemuhet ſeyn,
und ſein Amt darinnen in acht nehmen, daß er

ſolche runordxt, uαο Oguανα
ras nicht laſſe thun und lehren, was ſie wollen,
ſondern daß er ſich in derKraft GOttes und ſei
nes Geiſtes denſelben widerſetze, auf daß die
Kranckheit und Seuche, die ſie in die Seelen
bringen, nicht um ſich greife, wie der Krebs, daß

ſie gantze Zauſer, oder gantze Familien (con-
tinens pro coütento) umkehrten. Aranpi-

xen heiſſet das unterſte zu oberſt kehren.
Dienn es wird hier von ſolchen geredet, die ſchon

die Wahrheit in Chriſto JEſu erkant, und
ſich darauf erbauet haben. Die ſind ſo um—
gekehret worden, indem ſie gelehret worden,
was ſich nicht geziemet. Mit welchen
Worten wir zu vergleichen haben c. 2, 1. d de

Acidei, d xp t αναα
Du gaber rede, was der heylſamen Lehre con—
venient iſt. Hier heißts nun, was der heyl
ſamen Lehre nicht geziemet, und zwar aixes
aigdsc xeigu, um ichandlichen Gewinſts

willen, damit manvergleichen kan 1Tim.6,5.
und
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und 2 Tim.3, 2. welche Oerter zur Erlaute
rung dienen konnen.

V. 12. Eiri rus i durdu ö aαν
Onolæ,

yasees dνα. Es hat einer aus ihnen
geſagt, nemlich ihr eigener Prophet Die

J

Cretenſer ſind allezeit Lugner, boſe Chie
re, unð faule Bauche. Es iſt bekant, daß
das Zort ægeOurng ſonſt einen: ſolchen bedeu
te, den GOtt mit der Gabe kunftige Dinge
vorher zu ſehen, und vorher zu verkundigen, aus
geruſtet hat. Hier aber brauchets der Apoſtel
von dem Epimenide, einenz griechiſchen philaſq-

pho und posten, der von nation ein Cretenſer

5 war, und nennet denſelben vee α. Wel-
I ches, wie von Erasmo Schinidio ſehr fein ange
2 mercket worden, nicht ironice geſchehen, wie es
4. von vielen ausgeleget wird, oder das coOurns

ſo viel als poẽta heiſſen ſolte; ſondern Paulus
giebt ihm das prædicat, welches ihm damals
insgemein gegeben worden. Er fuhret dabey
den Diogenem Laërtium an, der von dem Epi-
menide erzehlet, daß er auch unter andern co—
gnitionem fururorum gehabt, und viele Dinge
vorher geſagt habe, die auch eingetroffen. So
habe er z. E. denen Griechen gezeiget, wie ein
gewiſſer Hafen ihnen einmal groſſen Schaden

J

bringen wurde, ſo daß ſie ihn ietzt mit den Zah
nen wegreiſſen wurden, wenn ſie es glaubten.

4

Hafen eingedrungen, und gantz Atticam verwu

J Wie denn hernach Xerxes durch eben dieſen
A.

ſtet.

J
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ſtet. Aus den Schriften dieſes Epimenidis
fuhret Paulus einen damals in Creta gantz be-
kanten Vers an Keũres S JeũcAν xæxα e
Asiees agynh da er mit dem Wort euna Jplu,
auf die thieriſche Unart und brutalitat zielet, die

bey den Menſchen ſich findet.
Darauf ſetzet er v. 13. hiniu: aenela

um isn dud, diß Zeugniß iſt wahrhaf—

tig.  νν Êνν νν, lu αναα
 tj aid. Da iſt nun zu mercken, daß das
Wort hayxe nicht nur refutationem errorum
in ſich faſſet, ſondern auch was wir ecn νν
nennen; oder die Beſtrafung der Laſter. Denn
er hat ſie vorher genennet vn. urur hανο Y,
und alſo iſt es billig auf beydes zu ziehen. ane
nos aber heißt præciſe, ſine ambagibus, wie
wenrrder kalte Brand ein Glied ergriffen hat,
da man eilet, daſſelbe abzuſchneiden, auf daß
pars viva ſana nicht mit angeſtecket, ſondern
noch erhalten werde. So ſolte auch Titus
riuus verfahren. Damit er aber keineswe
ges auf arma carnalia und auf ſpiritum perſe-
quutionis deutet, ſondern er beziehet ſich auf ar-
ma duuα n oen, die machtig ſind vor GOtt, wie
Paulus dieſen Unterſcheid ſetzet 2 Cor. 10, 4.
Der kinis iſt gleich dabey, e ααα  ν; u,
welcher wohl zu mercken iſt. Der Zweck iſt
nicht nur der, damit die Boſen hinweg geſchaf
fet, und alſo Friede und Ruhe erhalten werde:
ſondern es ſoll auch der finis ſeyn die curatio
ægroti, damit demjenigen, welcher geſtrafet

D wird,
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wird, aufgebolfen werde. Wiewol man die—
ſes vornehmlich von der gantzen Gemeine zu
verſtehen hat, daß wenn auch einige ihnen nicht
wollen helfen laſſen, ſondern als erſtorbene
Glieder hinfallen, daß doch nicht der gantze Leib
angeſtecket werde. Doch ſind auch diejenigen
ſelbſt, die in dem Verderben ſtecken, nicht zu
excludiren.V. 14. Ma æαανÚν Iuααα nον, u Ê

Auls aöον Und nicht
achten die Judiſchen Labeln und Gebot
der Menſchen, welche ſich von der
Wahrheit abwenden, oder die Wahr
heit averſiren. Damit man hier nicht etwa
gedencke, was es doch nothig geweſen, die Leu
te in Creta vor Judiſchen Kabeln zu warnen,
ſo muß man wiſſen, daß auch Juden in Creta
gewohnet haben, welche denn ihre Fabeln auch
daſelbſt auszubreiten ſuchten. Wenn von

MenſchenGeboten geredet wird, ſo pfleget
der Apoſtel dadurch zu verſtehen diejenigen Sa
tzungen, da man die Enthaltung von gewiſſen
Speiſen, oder die Beobachtung gewiſſer Tage,
als nothwendig erforderte, wie aus Col. 2, 16.
20. 21. mit mehrern zu erſehen iſt. Das wa
ren Gebote ſolcher Menſchen Areαο

ον, averſantium veritatem, welche
die Wahrheit in Chriſto JEſu von der wahr
haftigen Reinigung und Enthaltung nicht ver

ſtunden, ſondern vielmehr pon derſelben ani-
mum
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mum alienum hatten, und deßwegen nur auf
dieſe oder jene Satzungen ohne wahre Reini—-
gung des Hertzens drungen.

V. ij. r wis xu[α. Tois 3neν α ααν u α οααν ν nuαα αα aννααν
Sieqq ccdun. Mit den erſten Worten:
Den Reinen iſt alles rein, will er ſo viel
ſagen: Denenjenigen, deren Hertz durch den
Glauben gereiniget ſey, Ap. Geſch.i5, 9. denen
konne es nicht ſchaden, wenn ſie in ihrer Frey
heit dieſe oder jene auſſerliche Dinge gebrauche
ten. Mit, den folgenden Worten bs Jr-
nuaαα den Befleckten aber, hat man
zu vergleichen Matth. 15, I1. 19. 20. da unſer
Heyland zeiget, wie eigentlich dasjenige, was
aus dem Hertzen des Menſchen heraus gehe,
den Menſchen verunreinige. Ein Befleckter
iſt alſo, der durch die boſen Gedancken, Luſte
und Begierden, die aus ſeinem Hertzen hervor
gegangen ſind, ſein Gewiſſen verunreinigen
Jaſſen. Wenn er aber hinzu ſetzet b anν
und Unglaubigen, ſo zeiget er an die Quelle
aller Unreinigkeit, welche iſt der Unglaube, die-

weil alles, was nicht aus dem Glauben
gehet, Sunde iſt, Rom. 14, 23. Solchen,
ſagt er, ſey nichts rein, An u

 ũs u à oοννν, es iſt befleckt ihr
Gemuth und ihr Gewiſſen. Da iſt
erſtlich der Grund angezeiget, und denn der
efſectus, der daraus kommt. Zuvorderſt iſt
e, der Sinn, das Gemuth beflecket, weil

D2 nem
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nemlich der Unglaube da noch wohnet. Daher,
wenn ſie auch nicht gleich dieſes oder jenes un
reine Weſen begangen haben, ſo iſt doch der
Sinn noch nicht in GOtt gefaſſet, und hat noch
nicht ον ννα&) empfangen. Da nun
alſo der Sinn unrein iſt, ſo flieſſet denn daraus,
daß alles, was ſie thun, auch ihr Gewiſſen be
flecket, daß daſſelbe voller todter und unreiner
Wercrcke iſt, nach Hebr. 9, 14.V. 16. ouαννα Das Wort
eaevei hat eine ſonderbare emphaſin, und heißt
ſo viel als publice, freh, offentlich bekennen, wie

es Matth.7, 23. ſtehet, denn werde ich ihnen
frey bekennen. Alſo auch hier: ſie bekennen
es ſo, daß ſie es frey und ofſentlich ausgeben,
ſie kenneten GOtt, und wurde ihnen ſeltſam
vorkommen, wenn einer ſagen wolte, ſie kenne
ten GOtt nicht. Es hat Erasmus Schmidius bey
dieſem Ort das Wort har fein erklaret nach al
len ſeinen ſignificationibus, welche etwa in der
Heiligen Schrift, ſonderlich im Neuen Teſta
ment, vorkommen. reis Jievs arüuu. ANauxmèò

Sie ſind homines abominabiles, wie unſerHey
land dorten ſagt von dem Cuahynnun, von dem
Greuel der Verwuſtung, der da ſtehen werde
an der heiligen Statte Matth. 24, 15. Alſo
liegt in ihrem Unalauben ein Greuel der
Verwuſtung, und daher ſind ſie unge—
ſchickt zu allen guten Wercken. Ai
gleichwie einer, der Gold prufet, erſt daſſelbe

an
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an einen ProbierStein ſtreichet, obs die Far
be halt. Alſo wenn dieſe Leute geprufet wer—
den, ſo taugen ſie nicht: wie diß Wort auch
ſtehet Rom. 28. 2 Cor. i3,5. Das oppoſitum
huius phraſeos ſtehet 2 Tim. 3, 17. da er ſagt,
daß ein Menſch GOttes ſey vollkommen,
rο r lνο ναοο ννα.ν, zu al-
lem guten Werck zubereitet und tuchtig
gemachet. Sooſagt ervon dieſem im Gegen—
theil res ν νο ναöοο aαανο. Nun
dieſes mag gnug ſeyn vom ſenſu iiterali.

Es iſt denn ferner anzuſehen indoles ſpi-
ritus Paulini, da denn in dieſem penſo vom i0.
Vers an bis zum Ende offenbar iſt die ctuο
rug oder gravitas Paulina in vindicanda verita-
te adverſus eius corruptores. Wir finden hier
einrechtes pondus, die Widerſacher zu ſtrafen,
und denenſelben das Maul zu ſtopfen, auch de
nen im miniſterio eccleſiaſtico anzubefehlen,
daß dieſelben allen Ernſt anwenden mogen, ve—
ritatem zu vindiciren. Wir haben denn bey die
ſer Gelegenheit wohl in Acht zu nehmen, daß al
lerdings an dieſer Sache viel gelegen ſey, und
man keinesweges elenchum execcleſia zt elimi-
niren habe, wie etwa leichtlich einige dahin fal
len, wenn ſie horen, daß man mehr auf die Lehre
von der Gottſeligkeit dringet, als daß man ge
gen die aduerſarios in denen Predigten loszie—
het, und alſo ihnen duncken laſſen, man mache
keine reſlexion darauf, fangen an zu laſtern,
und ſagen, man wolle den elenehum ex eccle-
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54 Die lIll. Lection
ſia verbannen; welches doch falſch iſt, und kei
nem rechtſchaffenen Knechte GOttes in den
Sinn kommen darf, als welchem es ſo theuer
von dem Apoſtel des HErrn anbefohlen iſt.
Was aber bey dem elencko fur Sorgfalt zu
gebrauchen ſey, damit man nicht aus den
Schrancken ſchreiten, ſondern nach Apoſtoli
ſcher Art darinnen verfahren moge, und wie
man darinnen ſo wolallen Ernſt, als auch eine
hertzliche Liebe zu beweiſen habe: das wird bey
anderer Gelegenheit mit mehrern gezeiget. Wie
denn auch ehemals in einem beſondern pro—
grammate de abuſu officü elenechtici iſt gehan
delt worden, welches vielleicht noch zu bekom
men iſt.“ Daher ich vorietzo nicht nothig achte,
mich in disſe materie hinein zu geben, weil es da
kan nachgeleſen werden. Es ſind gewiß die
Erinnerungen, ſo zu ſelbiger Zeit beygebracht
worden, auch vorietzo hochſt nothig, daß ſie in
Acht genommen werden. Jnſonderheit haben
Studioſi heologiæ ſolcheErinnerungen zuHer
tzen zu faſſen, dieweil es groſſen Anſtoß und
Aergerniß giebet, wenn ſolche monita negligi-
ret, und ſub prætextu officii elencktici alle af-
ſecten und paſſiones ausgeubet werden. Gleich
wie zu anderer Zeit auch iſt gehandelt worden
de abuſu officii paracletici,“* da nicht weniger
ſolche Erinnerungen gegeben ſind, die man fur
die ſtudirende Jugend nothig befunden, und

deren
*Vid.krogrammata eñita an, Via. Piog. H. p. 27.

ix Vid. loc. cit. Progr. IV p. ʒʒ.
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deren Gebrauch zu dieſer Zeit um ſo vielmehbr zu
vrgiren iſt, ie mehr die Sache im Mißbrauche
lieget.

Damit ich aber nicht bloß auf die pro-
grammata verweiſe, ſondern eins und das an
dere nach Erfordern unſers inſtituti anſuhre, ſo
iſt nicht vergeblich angemercket worden in dem
10. Vers: wie da dreyerley epitheta ſind,
welche er den ſabiectis beyleget, gegen
welche der elenckus zu fuhren ſey, er ſagt:

Eia ReÊh ναανν Aſ Opuuα Tαν
Da ſetzet er voran diejenigen, ſo in keine Ord
nung zu bringen ſind, womit er klarlich zu

verſtehen giebet, daß der elenchus nicht nur
gegen diejenigen gerichtet werden muſſe, ſo da
irgend lehren, was ſfich nicht geziemet, ſondern
auch gegen diejenigen, die ſich in keine Schran-
cken guter und heiliger Ordnung geben wollen:
fondern wenn ſie in gute Ordnung ſich beque-
men ſollen, dieſelbe als ein beſehwerliches Joch
anſehen, und klagen, daß ſie um alle libertatem
gebracht wurden; da man doch offenbar ſie—
het, daß ſie die Freyheit nur gebrauchen ihren
ſundlichen Eigenwillen damit zu bedecken. Ge
gen dieſe ſoll der elenehus am erſten gebrauchet
werden. Wenn er aber hinzu ſetzet rνν,
ſo wird damit angezeiget, daß man nicht

nur wider die den elenchum zu fuhren habe,
welche dieſe und jene Ketzerey wircklich einfuh—
renwollen, ſondern auch wider ſolche, die auch
nur in eiteln und unnutzen Reden verliren, die

D 4 da



56 Die lll. Lection
da klug ſeyn wollen, von gottlichen Dingen zu
ſchwatzen, und iſt doch nichts dahinter. Das
iſt zarαοο, gegen welche geſtritten wer—
den ſoll. Zum dritten nennet er die oenanirαα
welches die ſind, die die Gemuther abfuh—
ren von der Wahrheit, weil ſie ſelbſt ſind
e— dieneine averſion vorder Wahrheit haben, die fallen denn auch ſub
elenchum.

dieEs iſt aber nicht vergeblich in dem 13.

Vers der finis angezeiget, warum man den
clencehum gebrauchen toll, nemlich u nα
iwÊ en r aieen. Und das muß man wohl
mercken. Gleichwie von aller Kirchendiſei-
plin das der Zweck ſeyn muß, daß eine Beſſe
rung erfolge, alſo iſt es auch mit dem elencho,
der mit Worten geſchiehet. Der muß keinen
andern Zweck haben, als die Beſſerung, damit
der Jrrende moge errettet und auf den rechten
Weg gebracht werden. Ein Lehrer ſoll ein
Vater ſeyn. Wie nun Vater bey aller ihrer
Zucht den Zweck haben, daß ſie mogen gehor
ſame Kinder ziehen, und daß der Kinder zeitli—
che und ewige Wohlfahrt moge befordert wer
den: alſo muß auch in eines Lehrers Hertzen
kein anderer Zweck ſeyn, als dieſer, und dahin
muß alles gehen, wie dieſer Zweck moge erhal
ten werden, alle media muſſen demſelben pro-
portioniret ſeyn, damit dem andern nicht groſ—
ſerer Schade geſchehe, der da beſtrafet, wird,
ſondern daß er dadurch auf einen guten Weg

ge
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gebracht werde. Solche Erinnerungen ſind
hochſt nothig, und ſind im angezogenen pro—
grammate mit mehrern vrgiret. Wenn das
in acht genommen wird, ſo iſt auch kein Zwei—
fel, daß man ſich gottlichen Segens und Gna
de verſichern konne.

Es iſt aber dieſe indoles ſpiritus Paulini
dahin anzuwenden, das Studioſi Theologiæ fein
lernen in Paulum hinein ſehen, wie der mit den
aduerſariis umgegangen, und wie er bey ſei—
nem groſſen Ernſt und Eyfer, den er fur die
Wahrheit gehabt hat, dennoch die Liebe be
halten, und bey ſeinen ſchorfen expreſſionibus

die fubiecta wohl unterſchieden, auch alles da—
hin gelencket hat, damit der Zweck moge errei—
chet werden. Dergleichen hat man wohl zu
mercken. Deßwegen wird indoles ſpiritus
Paulini vrgiret, auf daß man in den Briefen
Pauli, wenn man ſie lieſet, darauf acht ha—
ben lerne, und nicht temere auf dieſes oder je—
nes Wort falle, ſondern alles fein zuſammen
nehme, damit man aus ſeinem gantzen Vor—
trage ſeine indolem und ſeine gottliche Art ken
nen lerne, und den rechten Unterſcheid inter
ſubiecta mache, und denn pro diverſitate ſub-
iectorum auch verfahre nachBeſchaffenheit und
Nothdurft der Sache.

Was nun endlich die application anlan
get, ſo iſt das Wortlein im 1o. Vers ſehr
mercklich: Es ſind viele 2rurorααο, die auf
keinerley Weiſe in Ordnung zu bringen ſfind.

D5 Die
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Dieſes iſt um ſo vielmehr zu mercken, weil es
ſich ſo gar eigentlich auf Studioſos ſchicket. Da-
her einer einen Studioſum alſo beſchrieben hat:
Studioſus eſt perſona vinculis omnibus ſoluta:
Ein Studioſus iſt eine ſolche Perſon, die in kei
ner Ordnung ſtehen will, ſondern thut, was
ihr geluſtet. Einer, der in Hof-Dienſten ſte
het, muß auf einen ieden Winck, ja auf alle
Geberden deſſen, dem er dienet, acht geben,
damit er denſelben nicht ofſendire. Soldaten
muſſen unter der genaueſten diſeiplin und Ord
nung ſtehen. So auch einer, der ein Hand
werck oder gewiſſe profeſlion oder die Hand
lung erlernet, muß allenthalben in der Ord.
nung ſtehen. Wenn einer in ein Amt geſetzet
wird, ſo muß er in Ordnung ſtehen, und hat
einen ſuperiorem, nach welchem er ſich richten
muß. Nur Studioſi ſind ſo eine beſondre Art
von Menſchen, die ſich etne licentiam angemaſ
ſet, welche bisher peſtis eceleñæ geweſen, und
unſrer Evangeliſchen Kirche in Wahrheit zu ei-
nem Schandfleck gedienet hat. Vniverſitæten
haben ſollen officinæ ſpiritus ſancti heiſſen, und
ſind nichts anders geweſen, als eine frequenz,
davon es geheiſſen, wie hier ſtehet: ae en
ux.mun, Und dieſelbe ſind hernach ſo ins Lehr
Amt hinein gekommen. Da iſt keine Bre—
chung ihres eignen Willens, da iſt keine Ver
anderung des Hertzens vorgegangen. Man
hat ſeinen præceptoribus und andern kein gut
Wort gegeben, ſondern gethan, was einem

ge



ubes Tit.l, 1o-16. 59
gefallen. Wenn einem iſtzugeredet worden,
ſo hat er getrotzet, harte Worte von ſich ho—
ren laſſen, und gemeint, das gehore mit zue
academiſchen Freyheit, daß einem niemand ein
Wort ſagen durfe. Wenn nun ſolche ααααα
ſind ins Lehr-pimt kommen, und weder vor
GOtt noch vor Menſchen ſich haben lernen de—
muthigen: was haben doch die Gutes in der
Gemeine GOttes ſchaffen konnen? Da hat
nichts anders folgen konnen, als daß alles in
Grund verderbet worden.

Darum iſt diß Wortgen ſonderlich in
acht zu nehmen, weil man auch an dieſem Or
te, da man doch mit allem Fleiſſe dahin ar—
beitet, daß treue Knechte dem HErrn mochten
dargeſtellet werden, die ihre Theologie nicht
als ein Handwerck treiben, ſondern mit Chri
ſti Geiſt gegen die Hollen-Pforten geruſtet
ſeyn mochten, dennoch auch klagen muß:
ela rννο ννναανν, die in keine Ordnung zu

bringen ſind. Das kan man e. g. daraus ſe
hen, wenn denen Studioſis ihre Collegia ordi-
niret werden, und man fragt eine Zeitlang
hernach, wie dieſelben ſind gehalten worden,
ſo hat der eine diß, der andre das angefangen,
was ihm nicht vorgeſchrieben worden, und
was ihm vorgeſchrieben iſt, hat er weggelaſ—

 ſen, und alſo gethan, was ihm gut gedeucht.
Nun konnen wir das unſert wegen wohl ge—
ſchehen laſſen, da es uns Amts wegenoblieget,
die Studia der Studioſorum Theologis zu ordi-

ni-
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niren; aber diejenigen, ſo runöraurei ſind,
und ihrem eigenen Willen nachgehen, werden
ſelbſt einmal den Schaden, den ſie von ihrem
Ungehorſam haben, zum allerhochſten bedauren.
Denn wenn ſie 1. 2. 3. und mehrere Jahre da
geweſen ſind, und ſo gelebet haben, als es ih
nen gut gedeucht, ſo ſehen ſie erſt den Scha
den, wie ſie diß und jenes verſaumet haben,
wie ſie in keinem Stucke eine ſoliditæt und rech
tes fandament haben, ſondern die Zeit vergeb
lich angewandt. Da hingegen diß ein unbe
ſchreiblicher Vortheil iſt, den man an dieſem
Orte hat, und den man nicht leicht an andern
Orten findet, daß ſtudioſs ihre ſtudia ordini
ret werden, und zwar ohne die geringſte Ab
ſicht auf eigenen Vortheil, den man dabey
hatte, daß ſie alſo nicht etwa dencken konnen,
man rathe die collegia nur ſo, daß man die—
ſem und jenem ein accidens in ſeinen lectioni-
bus zuwenden moge. Man weiß, daß ſtucioſi
hier eher gewohnet ſind, von ihren præcepto-
ribus genehret zu werden, als daß dieſe ſuch
ten, von ihnen reich zu werden. Da man
nun weiß, es iſt aus vaterlicher Liebe hertzlich
wohl gemeynet, und man ſich nichts deſtowe
niger ſolcher Abſicht nicht gemaß bezeiget, noch
ſich dieſes Vortheils bedienet, ſo iſt es gewiß
eine groſſe Unerkantlichkeit, und iſt nicht zu
verwundern, daß denn auch viele bcrααα νο
ſind, die auf das unnutze Geſchwatz hinfal
len, und alſo nicht in der Kraft ſtehen, in wel—

cher
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cher man ſie als kunftige Knechte GOttes con
ſideriren konte. Wenn man mannigmal nur
im Nachfragen vernimmt, was Studioſi Theo-
logiæ unter einander discuriren, was ſie fur
elend Zeug auf die Bahn bringen, was fur un
nutze quæſtiones und rixæ darunter vorgehen;
ſo ſiehet man bald, daß ſie rον ſind, und
keine Kraft noch Wahrheit in des Hertzens
Grunde gefaſſet haben. Das iſt aber ein rech-
tes Gericht GOttes, daß ſie abgekehret ſind von

der Wahrheit in Chriſto JEſu. Wbelches
Gericht GOttes ſonderlich an einem ſolchen
Orte wahrgenommen wird, da man Gelegen—
heit hat, die Wahrheit zu horen, und zum
Dienſt der Gemeine GOttes zubereitet zu wer
den. Wenn da Leute ſind, die ſolches nicht
unnehmen wollen, ſondern luſtern ſind, und
mehr einen pruxitum ſciendi haben, als ein Ver
langen, ihr Gewiſſen zu reinigen von den todten
Wercken; ſo iſt GOttes Gericht, daß ſie auf
dieſe und jene Dinge verfallen, darin ſie wer
weiß welche ſonderliche Weisheit zu finden
vermeynen, und wenn ſie es darnach im Gtun
de beſeyen, ſo ſind ſie arm, elend, nacket,
blind und bloß, und haben weder Kraft noch
Leben in ſich, ſondern muſſen erſt von vorne
anfangen, und. ſich zu dem lebendigen GOtt
bekehren, wenn ſie noch rechte Knechte GOt
tes werden wollen, welches zu erinnern fur
dißmal hochſtnothig befunden worden. Kunf
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tig, geliebt es GOtt, wird in dem 2. Capitel
fortzufahren ſeyn.

J)Etreuer und gnadiger GOTT,
n laß, was ietzt geredet iſt, nichtJ— Anſehenohne Frucht geredet ſeyn. Gib

wollen, daß ſie ſich zu deinem Dienſte
widmen, daß ſie erkennen mogen die
Wichtigkeit ihres Berufs, welchen ſie
vor ſich haben, und ſich auch dadurch
antreiben laſſen, allem ungottlichen
Weſen von Hertzen abzuſagen, und
mit reinem und lauterm Hertzen und
wahrhaftigem Eyfer ſich zu deinem
Dienſt zu ergeben. Das gib um dei—

ner unendlichen Liebe und Barm
hertzigkeit willen,

Amen.

Die vierte
Lectio Parænetica

uber

Tit. II, 156.
(Gehalten den 15. Febr. 1703.)

Etreuer und gnadiger GOTT,
laß auch dieſe Stunde dir zu dei

nem
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nem gottlichen Segen empfohlen ſeyn.
Gib was geredet werden ſoll; gib aber
auch, daß es durch deine Kraft und
Wirckung alſo genommen werde, daß
unſre Beſſerung und das Beſte deiner
Kirche dadurch reichlich befordert wer—
den um deines heiligen Namens wil
len, Amen.

Nder Epiſtel an den Titum wird
anietzo fortzufahren ſeyn zu dem
andern Capitel, weiches gleich-
falls, wie das erſte, in drey pe-
rieopas eingetheilet werden

wird. Die erſte pericopa, ſo fur dißmal vor
Zzunehmen iſt, gehet vom erſten bis auf den ſech

ſten Vers incluſive. Es wird denn nach un—
ſerm inſtituto erſtlich, was nothig iſt, von dem
ſenſu literali erinnert, zum andern indoles ſpi-
ritus Paulini gezeiget und denn zum dritten ap-
plieatio beygefuget werden.

V.i. æd  A, d aα r uαννα Aααναν
Du aber rede, was ſich ziemeit, oder
ſchicket, zu der heylſamen Lehre. Die
ſes iſt das generale monitum, welches er in

dem Schluß dieſes Capitels wiederholet, da
er ſpricht: Th Aν,  να, au farν
 miox imleyiüs. Aus dieſer collation des iſten,
und 15ten Verſicnls iſt zu erkennen, daß, wenn

er
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er im erſten Vers ſaget: 2o3 44, daß in
dem aan mit begriffen ſey, was er hernach
mit ſpecial. Worten andeutet, nemlich das
αανν Und cnνν. Es wird aber von eini—
gen gar wohl hier angemercket, daß das
axaq fur docere in genere genommen wird,
wie das hebraiſche Wort o auf gleiche Art
doctoribus zugeeignet wird, und iſt demnach
in demſelbigen alles mit begriffen, was zu den
ſpecialibus officiis eines doctoris eccleſiæ gehoö-

ret. Die emphadlis iſt auch nicht zu præteri-
ren, wenn er ſagt: 2o 3 ann, womit er zu
ruck ſiehet auf das vorhergehende, da er Cap
1,„I1. geſagt hatte, daß einige waren dd
 da, lehrende ſolche Dinge „die ſich nicht
ziemen. Dieſen opponiret er nun den Titum
und ſagt: 2 3an, du aber rede hingegen
æ atini tꝗ nunien dudamunt«, was ſich ſchi—
cket zu der heylſamen oder geſunden Leh
re. Dieſe RedensArt uαα Mαν, ge
horet mit zu den Kennzeichen des Pauliniſchen
ſtili, wie ſie denn auch vorkommt Tit. 1, 9. 13.
c.2, 8. 1Timoth. 1, 10. c.6,3. 2 Tim. 1, 13.
c.4, 3J. Esi iſt aber diß der Nachdruck dieſer
Redensart: Titus ſoll eine Lehre fuhren, die
nicht nur nihil morbidi in ſich habe, und in
allen Stucken rein und geſund ſey, ſondern
welche auch den Menſchen zu einer Geſund
heit und Heyl der Seele dienen konne, ſo daß
die Menſchen, welche dieſe Lehre.horen und
gnnehmen, am Glauben geſund werden, v. 2.

c. I,
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c. 1, 13. und in der gottlichen Kraft eines hei
ligen Wandels einher gehen mogen.

V. 2. Icaeëâοrα unαν ciνν, ottνν, vu-

α, Ì r ai  aαν, t v.Weil es Titus in ſeinem Amt zu thun hatte mit
alten und jungen, ſo zeiget Paulus in ſpecie, wie
er dieheylſame Lehre gebrauchen ſolle, erſtlich
bey denen alten ſo wol des mannlichen v. 2.
als weiblichen Geſchlechts v. 3. 4. 5. dann
aber auch, wie er ſie gegen die jungen beyder—
ley Geſchlechts fuhren ſolle, welche er v. 6. in

Ein Wort zuſammen faſſet. Von denen al—
ten des mannlichen Geſchlechts ſpricht er:
atir lcau iαα cαν, die alten ſollen nuch
tern ſeyn. Erredet hier nicht von Alten oder
Aelteſten ratione dignitatis, dergleichen die
presbyteri waren, ſondern ratione ætatis. Das
Wort uoAäα hat ſeine erſte ſignification in der
leiblichen Nuchternheit, wie aus dem folgen
den dritten Vers zuſehen, da er von den alten
Weibern ſagt, ſie ſollen nicht ſeyn Aαααν
lug e. Daben auch zu conteriren iſt, was
er von denen Biſchoffen fordert c.,7. daß ſie
nicht ſeyn ſollen aieennn, dem Wein ergeben:
Weil nemlich in derſelben Inſul das Volck
vorhin dem Geſoffe ſehr ergeben geweſen, wie
es insgemein an ſolchen Orten, wo das Ge
tranck gut iſt, zu ſeyn pfleget, daß die Men—

ſchen durch die Luſt ſich reitzen laſſen, deſſelben
zu mißbrauchen. So mochte es auch in der
Jnſul Creta ſeyn, wie denn vinum creticum,

E Mal
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Malvaſier, bey den alten Auctoribus be—
ruhmt iſt. Daher wirddenn dieſe erſteSigm-
ſcation billig beybehalten. Hernach aber
wird nicht ausgeſchloſſen die Nuchternheit des
Gemuths, welche aber mit dem folgenden
Wort Abene beſonders angedeutet wird, wie
er auch in dem folgenden aten Vers ſagt:
 vuαν, und in dem gten Vers Abeν ν
welches Wort die Nuchternheit des öemuthes
und Geſundheit des Verſtandes ausdrucket.
Das Woort aun bedeutet nicht allein gravita-
tem in externis geſtibus, ſondern auch gravita-
tem animi, welches eine fonderbare Sache
und mit dem Chriſtenthum genau verbunden
iſt, daher die erſten Chriſten einen Abſcheu
hatten an allen denenjenigen Dingen, welche
heutiges Tages unter dem Namen indifferen-
ter Dinge von einigen vertheidiget worden,
als Tantzen, Spielen u. d. gl. vornehmlich, weil
ſolche Dinge der auαν chriſtiane, derchriſt-
lichen Ernſthaftigkeit, als welche mit gottli—
chen und himmliſchen Dingen zu thun hat,
gantz zuwider ſind. Saehα. Von dieſem
Worte iſt ſchon c., 8. erinnert worden, daß
es nicht nur die Maßigkeit im Eſſen und Trin
cken bedeute, ſondern vornehmlich die Geſund—
heit des Gemuths, die gehorige Faſſung der
Seelen-Krafte, und deren wohlgeordneten
Gebrauch in allen Dingen. aαÚ t aigh
 djæun, t vanuery daß ſie ſollen geſund ſeyn
im Glauben, Liebe und Geduld. Von

dem
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dem Worte ouÎ-A iſt ſchon gedacht worden,
wie ſich Paulus ins beſondere deſſelben ofters
bediene. Hier finden wir noch einen chara-
cterem ſtili Paulini, daß er nemlich die drey
Woorte, ian, α vν, oder oοα, wor-
auf ſich die  grundet, zuſammen zu ſetzen
pfleget, wie er auch thut 1 Theſſal. 1, 3. c. j, 8.
1Cor. 13,13. So ſagt er nun auch hier: ſie
ſollen geſund ſeyn, im Glauben, in der Liebe,
und in der Geduld.

V. z. Iteingor αν
ateris. Iiursvndis ſind Perſonen vom weiblichen
Geſchlechte, die zu Jahren kommen ſind.
Das Wort e anααn iſt von einigen gege—
ben, in der Kleidung. Es wird aber von
andern wohl angemercket, daß es mehr in ſich
faſſe, und bedeute totum habitum ac geſtum.
Sie ſollen in ihrer gantzen Darſtellung in Ge

berden, Worten, Kleidung, Umgang ſeyn
ueynterie, wie es den Heiligen ziemet, wie es
denenjenigen, die als Heilige GOttes angeſe—
hen werden ſollen, anſtehet. Es iſt ein ſon—
derbares ſchones Wort; wie denn im neuen
Teſtament auf die vocabula compoſita inſona
derheit acht zu haben iſt, als worinnen eine ſon
derliche Zierlichkeit, und zugleich ein gottlicher
Nachdruck lieget. u alecias, ſie ſollen keine
Laſterinnen ſeyn, die andere verlaumden, wel
ches ein teufeliſches Handwerck iſt, der daher

eur it. cd,  alec.o der Verlaumder genen—
net wird. d l ν äααανα, ſie ſollen

E2 nicht
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nicht vielem Wein ergeben ſeyn, nicht
Magde des Weins werden, und ſich durch
den unmaßigen Gebrauch deſſelben in die
Dienſtbarkeit ſetzen laſſen. kanναο, gu-
te Lehrerinnen, vornehmlich mit ihrem eig—
nen Exempel, nach 1Petr. 3,1. dann auch mit
Weorten, ob gleich nicht offentlich in der Ge
meine.

V. ai iu ν, daß ſie ver-
ſtandig machen, zur guten Faſſung des Go
muthes und zur gehorigen Maßigkeit und
Keuſehheit anweiſen, die jungen Weiber.
uαν cαν, OQuα>νν daß ſie ihrr Manner
und ihre Kinder lieben, ſich der Auferzie
hung derſelben annehmen, und fur ihre leibliche
und geiſtliche Wohlfahrt Sorge tragen.

Veyg. 2aν, Ê. Sie ſollen ferner
die jungen Weiber anfuhren, daß ſie maßig
und kenſch ſeyn. Gnnri aο. Dieſe bey-
de Worte werden fuglich zuſammen genom
men, und uberſetzt; getreue und gute
Haushalterinnen; wie ſolches bereits Hen-
ricus Stephanus und Scultetus angemercket, und

dabey Oerter aus heydniſchen auctoribus an
geführet, da es auf gleiche Weiſe gebrauchet
wird, daß alſo nicht nothig iſt, ein comma da
zwiſchen zu ſetzen. ⁊α  nus ido uα
cu. Tromuoreuirus wird patſive geſaget, und pfle

get reciproce genommen zu werden, die ſich
in Unterthanigkeit geben und gehorſam ſind.
a u àαν E ou Cauαοννα). Damit das Wort

GOt—
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GoOttes nicht verlaſtert, ſondern vielmehr ge
zieretwerde in allen Stucken.

V. 6 rTss vrαipus erο auαν
Defßgleichen ermahne die jungen Per—
ſonen, vom mannlichen und weiblichen Ge
ſchlecht 4 daß ſie nuchtern ſeyn. Lachegreir
iſt ein general-Wort, und kan alles das be
greifen, was vorher durch mehrere ſpecial-
Worte ausgedrucket iſt. Denn die aoανα
erſtrecket ſich in den gantzen Wandel und in
alle Pflichten, die man gegen ſich ſelbſt, und
gegen ſeinen Nachſten zu beobachten hat.
Nicht unfuglich wird von einigen der Anfang
des ſiebenden Verſiculs mit dieſem Wort ver
bunden auν cuανα a ν, und ſo iſts
deſto deutlicher, daß er die andern zuvor an
gefuhrten Stucke in dem Wart r wie-
der mit verſtanden haben will. Nun ſo viel
hat ſolien kurtzlich von dem ſenſu literali erin
nert werden.

Es ſoll nun hinzu gethan werden eine kur
tze Betrachtung de indole ſpiritus Paulini. Es
kan dem Menſchen unter mancherley Verſu—
chungen leichtlich begegnen, daß er ſich ent—
weder von ſeinem eigenen Geiſte, oder auch
von eines andern ſeinem Geiſte in dieſe und je
ne Wege einleiten und fuhren laſſet, darinnen
er nicht ſpiritum apoſtolicum zum Vorganger
hat. Wbenn man denn fein in den epiſtolis
Pauli rationem indolem ſpiritus apoſtolici
obſerviret, ſo kan das zu einer groſſen Befe

Ez ſti
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ſtigung dienen, daß man ſich nicht wagen und
wiegen laſſe von allerley Wind der Lehre; ſon
dern daß man die rechte eigentliche Art des
Pauliniſchen und Apoſtoliſchen Geiſtes vor
Augen habe, und derſelben durch die Gnade
GOTTes immer mehr und mehr conformirt
werde.

Was nun dieſen gegenwartigen Text be
trifft, ſo finden wir darinnen ſonderlich dieſe
Art des ſpiritus Paulini, daß derſelbe ſich
nach dem capru eines ieglichen, und nach
der Nothdurft der Gemeine accommodi-
ret. Es war Paulus inſonderheit vor andern
Apoſteln des HErrn mit hoher Weisheit und
groſſer Erkantniß begabet, als der auch bis in
den dritten Himmel entzucket war, und un—
ausſprechliche Worte gehoret hatte. So hat
te er denn ja leichtlich nach dem hohen Maſſe
des Erkentniſſes, ſo ihm gegeben war, lauter
hohe und ſonderbare Dinge vorbringen kon—
nen. Wirſehen aber, wie er hier in dieſer
pericopa ſich herunter laſſet, und den Titum
unterrichtet, was er den alten und jungen
beyderley Geſchlechts fur Lehren und Ermah—
nungen geben ſoll. Nun wolan, daraus kon—
nen wir vieles lernen. Denn es haben ins
gemein diejenigen, welche die Wahrheit er—
kennen, dieſen Fehl an ſich, daß ſie diejenige
Erkentniß, die ihnen neu iſt, und die ihnen
ſonderlich hoch und herrlich zu ſeyn ſcheinet,
auch gerne allenthalben ausbreiten wollen.

Es
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Es gehet ſolchen Leuten, wie denen Kindern,
wenn ſie irgend am Chriſt-Feſt, oder zu an-
drer Zeit ein neu Kleid bekommen haben, ſo
laufen ſie auf den Gaſſen herum, und wollen
es allen Leuten weiſen, was ihnen Vater und

Mutter fur ein ſchon Kleid gegeben habe, und
fallen denn wohl damit in den Koth. So ge
hets auch oft denen Stadioſis, daß wenn ſie et
wa einmal uber ein Buch kommen ſind, und
haben eine ſonderliche explication tines loci
ſeripturæ ſacræ., oder eine ſonderbare obſerva-
rion gefunden, dder ſie ſind uber eine neue
Meynung kommen, die ihnen vortreflich an-
ſtehet, ſo muſſens flugs alle Leute wiſſen, was
ſie fur ſchone Sachen gefunden haben. Wor
unter denn der alte Adam Meiſter ſpielet, in
dem das Gemuth ſich leichtlich mit derſelben
Wiſſenſchaft., und mit derſelben Neuigkeit der
Erkentniß kitzelt, und nicht darauf achtet, daß
man es keinesweges wieder vorbringe zu an—
derer Erbauung, oder weil es die Nothdurft
alſo erforderte, oder daß GOtt dadurch geeh—
ret wurde, ſondern bloß darum, weil man einen

Wohlgefallen daran hat, daß man etwas
neues gefunden habe. Es gehet da, wie es
Sirach c. 19, 22. beſchreibet: Ein Narr
bricht heraus, wie ein zeitig Kind her—
aus will. Wenn ein Wort im Narren

ſteckt, ſo iſts eben, als wenn ein Pfeil
in der Zufte ſteckt; da man nicht ruhen
kan, bis er heraus gezogen iſt. Alſo denckt

E4 man
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man auch, man habe nicht eher Ruhe, bis
man dieſelbe Meynung, die man geleſen, oder
dieſelbe neue Obſervation, die man gefunden,
andern wieder vorgeſaget habe. Das iſt nun
ſo ein communis morhus, und wenn man nicht
acht darauf hat, ſo bringet man denſelben mit
ins Lehramt hinein. Wenn denn einer was
neues geleſen, oder eine rare Obſervation ge
funden hat, ſo kan er kaum der Zeit erwarten,
bis er auf die Cantzel kommt, damit er die
ſelben ſchonen Sachen der Gemeine vortragen
konne. Da geſchiehets denn, daß nicht dar
auf geachtet wird, ob es der Gemeine nothig
ſey, oder ob. es die Ehre GOttes erfordere, ob
diß die Sache ſey, welche eigentlich zu ihrer Er
bauung vorgetragen werden ſolte; vielmehr
thut man nur ſeinem eignen guſtui hierinnen
ein Gnuge, und ſtillet ſo ſeinen appetit, daß
man ſich ſo mit dem neuen horen laſſet, das
man gefunden hat. Daraus entſtehet denn
ein vieltacher Schade. Die Gemeine wird
deſſen beraubet, was ihr höchſtnothig iſt; und
wird gefuhret auf allerhand neue Meynungen,
oder Erklarungen, und alſo mehr auf das
Wiſſen, als auf die Erbauung zu GOtt im
Glauben und in der Liebe. So hat man
demnach indolem ſpiritus Paulini ſich recht vor
zuſtellen, der hatte ein ſolch hohes Erkentniß,

als unſer keiner hat, und ließ ſich doch ſo her
unter in die Nothdurft der Gemeine.

2 Jch
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Jch erinnere mich deſſen, daß einmals

ein Lehrer von einem andern Orte hieher kam,
und horete, wie man ſo in Einfaltigkeit von
der Haus-TDafel, wie es die Gelegenheit der
Catechiſmus-Predigten mit ſich brachte, offent
lich lehrete, und da vorſtellete, was Knechten
und Magden, was Eltern und Kindern zu
thun nothig warfe. Das kam ihm zwar An
fangs wunderlich vor, endlich aber begrif er
ſich, und ſagte: Jch hore, daß ſie hier gerne
von ſolchen Dingenreden und lehren, die ſie
etwa dencken, daß ſie denen Leuten am nothig-
ſten waren. Jch muß bekennen, ſagte er, ich
habe dieſe Dinge zu gering geachtet, ſie vor
zutragen; jch will mich aber darinnen beſſern
und andern, und begrif es wehl, daß, wenn
man ſo mit ſeiner Erkentniß oben hinaus fuh—
re, und mittler weile denen armen Leuten nicht
ſagte, was nothwendig ware, es hochſt ſchad
lich ſey. Ein Lehrer muß die Art derjenigen
Baume haben, die zwar hoch gewachſen ſind,

aber doch ihre Zweige ausbreiten, und herun—
ter gegen die Erde hangen laſſen, damit, wenn
auch einer unten gehet, der keine Leiter hat,
daraufer hinauf ſteigen konte, er doch von ih
rer Frucht etwas erreichen und genieſſen konne.
So muß ein Lehrer auch ſeyn, wenn er in dem
Ertentniß noch ſo hoch gewachſen iſt, ſo muß
er doch ſeine Zweige herunter laſſen, auf daß
diejenigen, ſo am allerſchwachſten ſind, auch
ſeiner geniefſen konnen, und daß, wie Lutherus

Ez5 redet,
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redet, Hans hinter der Thur auch Nuhzen da
von habe, dem man ſonſt keine Stelle in der
Kirche laſſet, wenn die groſſen und vornehmen
Leute die Stuhle alle occupiret haben, daß ders
doch auch verſtehen konne, und wiſſe, was man
zu ſeiner Erbauung vorgebracht habe.

Nun diß iſt gar eine nothige Lehre, und
dienet inſonderheit auch dazu, daß vieles un-
nutze Geſchwatz unter unſern Studions unter—
laſſen werde, da man ſo auf dieſes und jenes
fallt, von dieſem und jenem diſeuriret und
diſputiret, und wenn mans beym Lichte be—
ſiehet, ſo iſts nichts, als der pruritus, daß man
das, was man neues geleſen hat, gern zu
Marckte tragen will, und weil es dann nicht
reifnoch ausgekochet, und nicht durch Anfech—
tung gegangen iſt, ſo entſtehet daraus mancher
ley unnutzes Geſchwatz, ja es wird auch dadurch

der Name GOttes leichtlich verlaſtert. Denn
auch darinnen haben wir die rationem ſpiritus
Paulini zu ſehen, wenn er v. 5. ſpricht:: äc
un o no e ααnνörα. Wie denn
Paulus und Petrus in ihren Epiſteln dieſes
ſonderlich vrgiret haben, es ſolten doch die
Gemeinen zuſehen, daß der Name GOttes
nicht mochte verlaſtert werden. Jſt alſo diß
ein rechtes Hauptſtuck von dem ſpiritu apoſto-
lico, daß man nemlich allemal dahin ſehe, wie
man ſo reden, ſo lehren, ſo leben und wandeln
moge, daß es nicht der Chriſtlichen Lehre zum
Aergerniß und Vorwurf gereiche. ü End
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Endlich iſt auch aus dieſem Texte eine

application hinzu zu thun. Daiſt nun ſonder
lich darauf zu ſehen, wie Paulus erſtlich die
Alten, darnach die Jungern ermahnet, und
will, daß die Alten gleichſam Mitgehulfen in
dem Wercke des HERRV ſeyn, und daß ſie
denen Jungern vorſtehen ſollen. Das dienet
zu einer guten application auch fur Studioſos
Theologiæ. Demn da ſind einige, die erſtvon
Schulen, oder auch von andern Vniverſitaten
kommen. Dieſelben haben mehrentheils noch

wenig von der Wahrheit, die in Chriſto JEſu
iſt, gehoret und angenommen; ſondern haben
wol in aller Acwrn und Unordnung bisher ge
lebet, und mit den todten Wercken ihr Ge—
wiſſen beflecket. Da ſollen billig veterani
Studioſi Theologiæ, die langer hier geweſen
ſind, und denen die Wahrheit, die in Chriſto
ZSEſu iſt, mit Nachdruck verkundiget worden
iſt, denen Jungern mit einem guten Exempel
vorgehen. Kommen denn auch welche von
Schulen oder andern Vniuerſitaten her, die
ſchon in der Wahrheit JEſu Chriſti bisher
gewandelt haben, ſo freuet man ſich deſto mehr,
und preiſet OOTT dafur, wenn ein gottſeli—
ger, Chriſtlicher und wohlgegrundeter Studio-
ſus Theologiæ hieher kommt, und laßt ſich
daſſelbe hertzlich lieb ſeyn. Es ſollen denn aber
billig veterani Theologiæ Studioſi ihre Ehre
darinnen nicht ſetzen, daß ſie alte Burſche ſind,
wie ſonſt ehemals die Thorheit auf Vniuerñta-

ten
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ten geweſen iſt, daß man hierinnen den Rang
gar pundtuel in acht genommen hat, und wenn
einer ein wenig eher inſeribiret geweſen, ſich
wol vorgeſehen, daß er ja nicht unter einem an
dern gehe, der nach ihm inſcribiret worden,
und was dergleichen Thorheit mehr iſt, welche
Chriſten, und ſonderlich Theologiæ Studioſis
nicht anftehet. Solch Zeug mochte die Welt
fur ſich behalten. Wer Chriſtum kennen ge
lernet, der wird ſich um die rechte und lincke
Hand nicht zancken. Dochthun diejenigen;
ſo junger ſind, wohl, daß ſie gern unten an ge—e
hen, da uns ohne dem nach der Regel des
Chriſtenthums oblieget, alle Beſcheidenheit zu
gebrauchen, und einander mit Ehrerbietingkeit
zuvor zukommen. Darinnen aber ſolten al—
te Burſche, wie es ſonſt genennet worden iſt,
ſich diſtinguiren, daß ſie denen jungern mit gu
ten Exempeln vorgingem,daß ſie an ihnen ſe
hen konten, wie man ſich chriſtlich und befchei
dentlich verhalten ſolte. Sie ſolten zu dem
Ende alle α beweiſen, und ſonderlich
auch ſeyn e ανααα lagνα, in ihrer Auf-
fuhrung, wie mans heutiges Tages nennet,
ordentlich, wie es Heiligen und Geliebten
GoOttes zuſtehet. Jch binſonſt, die Wahr
heit zu ſagen, dem Worte Auffuhrung nicht
gut, wenn man ſpricht: Jch will mich ſchon ſo
auffuhren, und dergleichen. Dennich halte,
daß die phrafis vom theatro hergenommen ſey,
und ſo viel ich bedencken kan, ſo iſt ſie bey Ge

le
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legenheit der Comcedien, die auf Schulenge—
halten worden, mit auf die Bahne kommen.
Es iſt ſonſt eine beſſere phraſis theologiea, wenn
man vielmehr vom innden redet, von der Be

ſchaffenheit des Hertzens, von der Wahrheit
in Chriſto JESU, von einem Chriſtlichen
Wandel oder Chriſtlichen Verhalten. Den
noch mochte man dieſe Redens-Art an andern

tragen, wenn es im geſunden Verſtande ge—
nomnmen, und dem innern nicht entgegen ge
ſetzet wurde. Aber inanchmal habe ich gemer
cket, wie nur ſo eine Darſtellung, die mit dem
Welt-Geiſte vermenget iſt; gemeynet ſey.
Nun ſoll aber dieſelbe Darſtellung und cα
Cnxa, der ſtatus, der Zuſtand, wie man ſich
erweiſenſoll, alſo beſthaffen ſeyn, wie es Sru-
dioſis Theologiæ, diedem HErru heilig ſeyn
ſollen, ziemet.

Man macht oft viel vergebliche Schwie
rigkeiten, man wiſſemieht, wie man ſich in
dieſer und jener Sache, als in Kleidern, recht
verhalten ſolle. Hier ſtehets, ugongenäic-
Mit dem einigen Worte giebt Paulus eine gan
tze Kleider-Ordnung, man ſoll ſich nemlich in
acht nehmen, daß man nieht der Weit gleich-
formig werde, wie ſolches auch mannigmal un—
ter Studioſis Iheologiæ ſich findet:; ſondern daß
man das decorum chriſtianiſmi beobachte Da
ſind nun aber andere, die dergleichen Dinge
nicht an ſich haben, die thun wohl, daß ſie je

ne,
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ne, die dergleichen noch an ſich finden laſſen,
wie ſie es zuvor von andern angenommen ha—
ben, nicht richten, ſondern vielmehr auf ſich
ſelbſt ſehen. Es konte ſeyn, daß einer, der et
wa diß oder jenes noch nicht ſo erkennet, mehr

Gutes in ſeinem Hertzen hatte, als der andere,
der denſelben beurtheilet. Ein ieglicher thut
wohl, daß er ſich ſelber darinnen richtet. Denn
es iſt nicht fein, wenn Studioſi Theologiæ
ſchnell ſind andere zu richten, und nur ohne
genauere Unterſuchung blindlings aüfs auſſere
fallen, und daraus gleich von dem Hertzen ur—
theilen wollen. Matüſſehe vielmehr auf ſich
ſelbſt. Aber inzwiſchon approbire ich im aller
geringſten nicht die Gleichſtelling der Welt,
und will mit dem, was ietzt davon geſprochen,
keinem eitelen Weſen das Wort geredet haben,
ſondern warne nur vor unzeitigem Richten an
derer. Ubrigens thut ein ieglicher wohl, ja iſt
auch verbunden nach Pauli Ermahnunig, daß
er ſich legoneenos verhalte, und was nicht ſei
ner Geſundheit wegen nothig iſt, oder was ei—
nigen Anſtoß geben, und doch leicht vermieden
werden konte, mit aller Sorgfalt verhute.
So iſt auf beyden Seiten der Sache gera—

then.

WEtreuer und gnadiger GOtt undS Vater,laß doch das, was jetzo ge—

re
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redet iſt, im Segen geredet ſeyn. Heilige
du ſelbſt die Studiotos Theologiæ, und
reinige ſie von allen Dingen, die den
Heiligen nicht geziemen, damit das in—

nere und auſſere fein bey ihnen mit ein—
ander ubereinſtimme, und ſie mogen
Gefaſſe und Werckzeuge deiner Gnade
werden, zum Lob und Preis deines

heiligen Namens, und zum Nutz und
Dienſtdeiner Kirchen. Das ver—
leihe um deiner unendlichen

Erbarmung willen.
Amen!

Dile  funfte
Lectio Parænetica

JIber
Tit. I, 7510.

(Gehalten den 22. Febr. Apoz.)

aey)Etreuer und gnadiger GOTT
w und Vater im Himmel, duS offenbaret,weißt, was ſich fur eine NRacht

Heben

J
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eben diejenigen, die ſich berufen zu ſeyn
achten, vor das Angeſicht deiner Ge—
meine geſtellet zu werden, dennoch ſo
wenig Ernſt, Treue und Fleiß erweiſen,
tuchtig und geſchickt gemacht zu werden

zu ſolchem groſſen und heiligen Vorha—
ben, und wie ſo manche durch Satans
Liſt ſich berauben laſſen des groſſen
Vortheils und Segens, der auf ſie war
tet. So wolleſt du doch, o HERR,
dieſe Stunde dazu von oben herab ſeg
nen, daß es dem Feinde deiner Kirche
in ſolchem ſeinem ſchandlichen Vorha—
benja nicht gelingen moge, ſondern daß
vielmehr deine Kraft unter uns erkannt
werde, zum Lobe deines heiligen Na—
mens. Amen! Amen! ünl

 Us dem andern Capitel der Epi
ſtel an den Titum wird anietzoK n die folgende pericopa zu neh

r men und abzuhandeln ſeyn, von

Vers incluſive. Es waare zwar das gantze
andere Capitel am fuglichſten in 2. pericopas
einzutheilen, und wurde ſodann die erſte in ſich
faſſen die 1o. erſten Verſe; die andere wulde
vom Il. bis 15. Vers gehen. Es iſt aber die erſte

peri-



uber Tit. Il,7-10. gi
pericopa wieder in 2. Theile abgetheilet, damit
man ſo viel mehr in einer lection von der em—
phaſi und application des Textes ſagen konne.
Sonſt iſts offenbar, daß in der erſten perico-
pa, nemlich in den erſten 1o. Verſiculn, Pau
lus beſtandig fortfahret, dem Tito vorzuſchrei
ben, wie er die heylſame Lehre gegen unter—
ſchiedliche Arten der Menſchen fuhren ſolle,da
er denn noch zuletzt v. 9. 10. derKnechte geden
cket. Zuvor aber v. 7.8. fuhret er an, wie
ſelbſt der Titus ſich zu einem Vorbilde darſtel
len ſollen. Nicht als wenn etwas unordentli
ches in der Rede ware; ſondern weil Paulus in
dem 6. Vers von denen uoregbie, die von jun
gern Jahren waren, geredet; ſo nimmt er dar—
an Gelegenheit, den Titum ſelbſt, der auch un
ter die jungen Manner noch gehorete, zu er
mahnen, daß er ſich denen andern zum typo
und Vorbilde darſtellen ſolle, daß ſie anihm
dasjenige ſehen und wahrnehmen konten, was
er von ihnen erfordere. Auf dieſe Weiſe ru—
cket er den 7. und 8. Vers mit ein, und fahret
darnach fort, ihm Unterricht zu geben, wie er
die Menſchen in unterſchiedenen Standen er
mahnen ſoll.

So ſehen wir denn, daß er im7. und 8.
Vers den Titum ermahnet, daß er ſelbſt mit
gutem Exrempel andern vorleuchten ſolle, und
zwar erſtlich in dem Leben, und hernach in
der Lehre,wie Paulus auch c. 1,6. 9. eben
dieſe Ordnung beobachtet. Ja es iſt dieſes

F durch
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durchaus die Art des Apoſtels, daß er erſt dar
auf dringet, das Hertz muſſe geandert ſeyn, der

Geiſt GOttes muſſe bey dem Menſchen woh
nen, und ſich durch Fruchte des Geiſtes erzei—
gen, ehe er das requiſitum der Lehre bey einem
Lehrer erfordert; welches ein kraftiges und ge
waltiges argument iſt, daß es ad eſſentiale ei
nes wahrhaftigen Knechtes GOttes gehore,
daß er ariynantS ſey, und ſich als einen 1.
xor der guten Wercke beweiſe. Welches ein
ſonderbares Wort iſt, das ſonderlich Paulus
in ſeinem ſtilo gebrauchet; daher man ſolches
ad characteres ſtii Paulini mit rechnen kan, doch

nicht alſo, daß es ihm alleine vindieiret werde.
Denn Petrus in der wEpiſtel Cap. 5, 3. er
fordert es gleichfalls, daß die episcopi oder
presbyteri ein ve So der Heerde ſeyn ſollen.
Paulus aber brauchet es inſonderheit ſchon in
der Epiſtel an die Romer c. 6,17. eis dr vagiöe-
dnri rtöneor ddeνν, in welchen αν der
Lehre ihr gegeben ſeyd, wie es in einer Dru
ckerey iſt, daß, wie der typus iſt, alſo iſt auch der
Buchſtabe, der davon auf das Papier abge—
drucket iſt; wie das Pitſchaft iſt, ſo iſt auch das
Siegel, das von dem Pitſchaft in das Wachs
abgedrucket iſt. Alſo ſagt er, ihr ſeyd wie ein
Wachs ſo dahin gegeben in denſelben 1
didæxins, alſo daß dieſelbe heylſame Lehre ſich in
eurem Hertzen abgedrucket, und daß in eurem
Hertzen dieſelbe Geſtalt gefunden wird, die der
rn O didαA hat. Deßgleichen ſagt er Phil. 3,

17.
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17. xa)ts xin niro anas, ſeyd meine Mitnach
folger, wie es eigentlich heiſſet, und ſehet auf

die, die älſo wandeln, wie ihr uns zum
Vorbilde habt, damit ihr alſo eben des
Schlages, (welches die rechte eigentliche Be
deutung des Worts ne, von nu, iſt;) zu
ſeyn erfunden werden moget. Er redet auf
ſolche Weiſe auch davon 1Theff. 1,7. 2e
iu α ν a nis aανον, die Theſſa
lonicher waren ein rechter ne worden de—
nenjenigen, die da geglaubet hatten in Mace
donien und Achajen, ſo daß ſie andern zu ei
nem Muſter dargeſtellet werden konten. So
ſagt er nun auch hier: aaα au ri

reiche dich ſelbſten dar zu ei
nem Muſter guter Wercke. Es ware
gut, daß man die emphaſin des Worts pa-
rochia heutiges Tages beybehalten mochte,
daß diejenigen, ſo eine parochiam haben oder
haben wollen, auch ſeyn mochten αν

ppuor

Darauf kommt er auch auf die Lehre:
XEr ri duæonuniu ſſeil. megæi αοναν, vitαr Dααα
Fur Aαα leſen einige codices Aαναν
welches Wort Paulus auch ſehr liebet, und oſ
ters gebrauchet, als Eph. 6, 24. K xerus
ν νν Tr Kueuor duαν Inour Xe ð
die Chriſtum lieb haben in der Unver—
ganglichkeit, ſo, daß ſie in das unſterbliche un
verwesliche Weſen hinein zu dringen ſuchen, wie
quf ſolche Weiſe auchgeredet wird Rom. 2,7.

d F 2 Toĩg
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riais uh un ν lνν d,ααο di, uαν Zâ
un àhßα ul udννν und wie auch der
Apoſtel von unſerm Heylande dieſes gar ſon
derlich gebrauchet 2 Tim. 1, 10. Kνννο
ulr m drira, ο dulo 40α ale
vaν, der den Tod aboliret, aber die un
verweslichkeit ans Licht gebracht hat.
Petrus brauchet es auch mit gar ſonderbarem
Nachdruck wPetr.3,4. der verborgene Menſch

des Hertzens en aoαν  αν  ieu
uere, in dem unverganglichen und un—
verderblichen Weſen des ſanften und
ſtillen Geiſtes. Alſo iſt diß Wort
ein recht Apoſtoliſches Wort, damit das Wort
aduοα uüberein kommt. Wenn es nun von
der Lehre gebraucht wird, ſo bedeutet es die
integritatem doctrinæ, wie das Wort auch vor
kommt de virgine incorrupta. Es ſoll alſo ein
Lehrer doctrinam quaſi virgineam, integram, il-
libatam, fuhren, daß er dem HErrn JEſu ſein
Wort lauter und rein laſſe, und es nicht mit

t
menſchlichen Zuſatzen vermenge. Es ſoll in der
doctrin nicht allein aαν oder decens graui-
tas, ſondern auch integritas ſeyn, daß die Lehe
re gleich hinein gefuhret werde in lauter un

4
vergangliche und ewige Dinge, und man ſich
nicht bey ſolchen Dingen aufhalte, die unteri Handen vergehen, wie er Col. 2, 22. davon
redet. Und wie ers hier mit den Juden, die

9 zu Creta waren, oder wenigſtens mit ſolchen,

g der
J die aus dem Judenthum bekehret waren, ſon
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derlich zu thun hatte, welche auch aufallerhand
Menſchen-Satzungen, Speiſen und derglei
chen vergangliche Dinge fielen, wie aus Cap. l,

Ia. I5. zu ſehen iſt: ſo ſagt er nun, wie er in
ſeiner Lehre auf dieſelbe O9ſuαα gehen ſol-
le, die CHriſtus unſer Heyland ans Licht ge
bracht hat.

Er ſpricht weiter: Ao yο u aαν
rngar. Daß diß Wort on ſehr nachdruck
lich ſey, und Paulus ſeinen ſtilum hiermit gleich
ſam characteriſire; das iſt oben ſchon angezeiget
worden Das Wort enær οαÚο hat auch
ſeine ſonderbare ſchone emphafin, nemlich er ſoll
in der Lehre das Wort alſo fuhren, daß es nicht
verdammt, oder verworfen werden konne, und
daß ſich niemand daran zu ſtoſſen habe, ja daß es
der Lehrer ſelbſt nicht wieder zuruck nehmen
durfe: da denn zur Iluſtration gar fuglich con-
feriret werden kan, was Gal. 2, 11. geſchrieben
ſtehet, da Paulus erzehlet, wie er mit Petro in
einen Streit kommen ſey, da derſelbe haben
wolle allzuviel condeſcendiren und denen Ju
den nachgeben, die uber der Beſchneidung hiel
ten: da er denn ſaget, Petrus ſey veνννν
vG geweſen, indem er das, was er gebauet,
ſelbſt wieder eingeriſſen v. 8. So ſoll nun der
Vortrag eines Lehrers nicht beſchaffen ſeyn.

uæ i irauriæs ivrgann. damit der-
ſelbe, der ſich entgegen ſetzet,(iſt collective
zu nehmen pro  i αννα, die adverſarii) be-
ſchamet werde, ober daß ein ieder, der ſich dar

F 3 wider
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wider auflegen will, beſchamet werde. Die
emphaſis des Worts ominiuu iſt diefe, daß et
zu einer ſolchen Scham gebracht werde, daß er
darnach in ſich gehe, und erkenne, daß er Unrecht
gethan habe. Wiedenn allemal dieſes zu mer
tken iſt, daß der ſcopus omnis diſciplinæ ec-
cleſiaſticæ, omnis elenchi, omnis iαοαα dit
curatio ægrati ſeyn muffe. aundh terant? buν
diy vlνν. Jndem er nichts Boſes habe
von euch zu iagen. Da denn andrre leſen
aũ, von uns, welche lectio faſt conuenientior
ſcheinet, allermaſſen er hier von Tito, als ein
nem Lehrer redet, da ſich Paulusmit einſchlieſ
ſen konte; wie er alſo auch thut 2Cor. 6, 3.
4. ſeqq.

V. 9. Aun  ναr νανοα, àù
wen ivapigas dun, un avννòνν. Wie er zuvor
die alten Manner, und hernach diealten Wei
ber, endlich auch die jungen Manns-und
Weibs-Perſonen zu ermahnen befohlen hatte:
alſo fahret er nun auch fort, und nimmt be
ſonders die Knechte vor: Aunss ii dienirun ven-

sauα, die Rnechte, daß ſie ihren eige-
nen Herren unterthan ſeyn. Da mandas
Wort Îαν ex antecedentibus hetvor ſu-
chen muß, da es v. 6. geheiſſen:  nuens à-
etα ααÑν. vονν, ſo ſagt er nun v. 9.
Auν l diν rα (nemlich αÑο]. —E—
Das Wort e ãn referiren einige auf das
Wort Aαν; andere machenein comma
nach αον, und leſen zuſammen e ac

tua
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ivagiss: dran. Dads kan uns gleich viel gel
ten, denn der ſenſus iſt allenthalben einerley,
und wo das er raorn nicht beygeſetzet wird, da
wird es doch drunter verſtanden. Es verſtehet
aber hier Paulus nicht Knechte nach unſerer
heutigen Art, ſondern Leibeigene, wie damals
die Beſchaffenheit unter dem Heydenthum es
mit ſich brachte. Von denen ſagt er nun, ſie
follen oroαααn, in ſenſu reciproco, den
dieſes Wort in paſſiuo hat, ſie follen ſich unter
thanig machenyund ſich dem Befehl ihrer Her

ren unttrwerfen. Ferner  rα ivagisse
creu, in allen Stucken gefallig ſeyn, nicht
nur, wenn es die Herren ſehen (welche ſSan
eαα Paulus Col. 3, 22. verbietet), ſon
dern auch in ihrer?lbweſenheit, als vor dem An
geſichte des oberſten Herrn. an aÊνα,
nicht widerſprechen oder widerbellen, wenn die
Herren etwa ungeduldig uber ſie werden ſolten,

ſondern vielmehr alle Sanftmuth und Geduld
beweiſen. und von OiCouerac, ſie ſollen ihre Her
ren nicht betriegen, nicht hier und daetwas
heimlich zuruck behalten (Ap. Geſch. 5, 2.) und
zu ihrem eigenen Nutzen verwenden, unter dem
Pprætext, um deßwillen wurden ihre Herren nicht
arm werden, oder um deßwillen wurden ſie
nicht gleich denGlauben verlieren. Ama nαν
EAαα iαννν αö, ſondern ſie ſol-
len alle guteTreue beweiſen. rign wird hier
für die Aufrichtigkeit und Treue genommen, die

auch unter den Menſchen geubet werden muß,

F4 in
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in welchem Verſtande auch ccu unter den
Fruchten des Geiſtes ſtehet Gal.5, 22. Dieſe
Treue ſollen ſie vor Augen legen, und durch
ſolche Proben beweiſen, daß wenn etwas in dem
Hauſe ihrcs Herrn wegkame, nicht einmal ei
niger Verdacht auf ſie fallen konte, daß ſie es
entwendet haben ſolten. Erſetzet nun nochden
finem hinzu: ha rar
aο t Êννν ir ναν, dmit ſie die
Lehre GOttes unſers Zeylandes zieren
in allen Stucken. 2orα duαο α. Da
giebt der Apoſtel GOtt, oder dem Sohn GOt—
tes, ein epitheton, odeneine Benennung, wel
che rei conveniens iſt. Weilnemlich dieKnech
te unter dem Joch der Sclaverey waren, ſo ſagt
er, ſie ſollen die Lehre deſſen, der uns aus der
Dienſtbarkeit und Sclaverey der Sunden und
des Teufels errettet, und uns, ob wir gleich an
dern Menſchen dienen muſten, in die rechte
Freyheit verſetzet habe, zieren in allen Stucken,

damit iederman ſehen. konne, was die Chriſtli
che Lehre fur eine ſchone Lehre ſey, weil ſie ſolche

gehorſame, treue, aufrichtige Menſchen mache.
Dieſes iſt uberhaupt in dem ſtilo Pauli-

no, ja in der gantzen Heil. Schrift, zu mercken,
daß die Propheten und Apoſtel nicht nur ſo et
wa ein epitheton hingeſetzet haben, die Rede zu
fullen, ſondern daß ihre enitheta allemal aus
der Fulle des Hertzens gefloſſen, wie es die Sa
che, davon ſie geredet haben, mit ſich gebracht.
Weiches deñ auch in homileticis zu obſerviren,

da
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da die epitheta rei convenientia ſeyn muſſen,
ſonſt iſt es ein kindiſches und afſectirtes Weſen.
Und darin verſtoſſen ſich doch viele, und machen
ſich eine ſonderliche Freude daraus, wenn ſie
ein rar epitheton finden konnen, welches her—
nach allenthalben gehoret werden muß, derglei
chenKindereyen abgeleget werden muſſen, wenn

wir gottliche Dinge tractiren. Das iſt kurtz
lich von dem ſenſu literali zu erinnern.

Es iſt denn ferner anzuſehen indoles ſpi-
ritus Panlini. Da haben wir denn ſonderlich in
dieſer pericope darauf zu mercken, wie Paulus
darauf dringe, daß Titus fich ſelbſt zum Er
empel darſtelle in allem demjenigen, was er leh
re. Das iſt eine Sache, die Paulus uberall
in ſeinen Briefen urgiret, und darinnen er mit
ſeinem eigenen Exempel vorgehet. Es gehoret
hieher das 9. Cap. aus der 1 Ep. an die Corin
thier, da er zeiget, wie er ſich der Freyheit, die er
ſonſt wol hatte in Chriſto JEſu, nicht bediene,
damit er nicht etwa andern predige, und ſelbſt
verwerflich werde, wie er im 27. v. hinzu ſetzet:

A ννÚα α aα dνÑν, nν iugitas, dν α viνο. So ſehen wir auch,
daß er 2 Corinth. 4, 2. mit Fleiß alſo redet:
Am aÚα  ννν  ν, ui νανανer Aανν undt deανν  αο  Gei,  r ν
guoq  οαα uνÚ uανν νο rαα oον
Aα, hννν  e. Wir meiden auch,
ſagt er, die n  aα, die heimlichen
Dinge der Schande; da er bezeuget, wie

F5 er
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J er nicht allein auſſerlich ſich alſo darzuſtellen ſu
9 che, wie die Lehre lautet, ſondern daß er auch

J

J

J heimliche Schande meide, und auch in ſeinen
n Abſichten, Gedancken und Begierden nichts

dulde, daß der Lehre CHriſti zuwider ſey, weil
er wohl wiſſe, daß der HERN auch c

xn  eeres, die Heimlichkeiten der Finſter«
niß ans Licht bringen werde, wie er davon
redet 1Cor. 4,5. Eben dieſe Sache vrgiret er

nuch 2 Cor. 1o, II. rn aeν bνο, In

νh  α ναBriefe abweſend; ſo find wir auch gegenwar
tig im dem Wercke oder in der Chatr Deß

J gleichen Rom. t5, 18. ol  α Au dr v
nuανννν X  t, ei αο iÊæ, Auy vα
zey. Dahin auch gehoret der Schluß des er

J ſten Capites der Epiſtel an die Philipper:
Ter u ανν gονν, dur Ire  c dnο,  rur auJ

eun. Sie ſolten eben denſelben Kampf des
Glaubens haben, den ſie an ihm geſe—
hen, und welchen ſie von ihm horeten.
Ja er proteſtiret allenthalben dagegen, daß

9 niemand hoher von ſich halten ſolle, als er ſich
n in der That erweiſe, es gelte kein Lob und ei

gener Ruhm, ſondern wie ein ieglicher vor
ĩ

dem HERRN in der Wahrheit befunden
werde, ſo und nicht hoher ſey er zu ſchatzen.

j!
Ihelche Lauterkeit und Demuth durchaus in
dem ſpiritu Paulino zu erkennen und zu admi-

n

Ii man
nn riren iſt. Dieſes ſoll einen dahin fuhren, daß
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man felbſt indolem ſpiritus Paulini auch in ſich
faſſen, und keines weges von ſich ſelbſt. hoher

halten moge, als es in der Wahrbeit befunden
wird. Denn das iſt däs allergroſſeſte Ver
derben, das uns Menſchen anhanget, daß
uns die Eigen-Liebe ſs ſehr blendet, und uns
immer gern eine gar zu gute perſuaſion von uns
ſelbſt beybringen will. Und haben die Heyden
das ſchon erkannt, da ſie geſagt haben: Mul-
ti ad ſapientiam perueniſſent, niſt ſe perueniſſe

putaſſent. Darum muß ein Menſch immer im
Gebet dahin ringen und kampfen, daß GOtt
ihm die Barmhertzigkeit erweiſen und ihn be

wahren wolle, daß: er ja auf keine Weiſe ho
her von ſich halte, als ſichogebuhret, und daß
er nicht begehre fur etwas angeſehen zu ſeyn,
ſondern nur ſuche, es.in der That darzulegen,
da man denn apologien nicht weiter bedarf,
als ſo weit GOttes Ehre ſolches erfordert.

»Jmübrigen iſt man zufrieden, wenn das Hertz
ſich vor GOTT dem HERNN darſtellen
mag, und ſich keiner Falſchheit bewuſt iſt.

Nun diß iſt denn auch eine Haupt Sa
che, welche Studioſi Theologiæ ex indole ſpi-
xitus Paulini zu erlernen haben, und die ſie bil
lig ſchon in einen habitum gebracht haben ſol-
ten, wenn ſie ins Lehr-Amt kommen: ſo wur
den ſie nicht darauf ſehen, wie ſie einen applau-
ſum bekommen, und es dieſem und jenem vor—

thun mochten. Denn ſolche taugen nicht tu
Knechten GOttes, weil ſie das Jhrige ſuchen.

Unſer



92 Die V. Lection
uUnſer Heyland ſaget zu den Phariſaern Joh.
5, aq. Wie koönnet ihr glauben, die ihr
Ehre von einander nenmet, und die
Ehre, die allein bey GOTT.iſt, ſuchet
ihr nicht. Hingegen ſaget der HErr JEſus
von ſich Joh. 8,50. Jch ſuche nicht meine
Ehre. Alliſo muſſen auch wahrhaftige Knech
te JEſu Chriſti geartet ſeyn, und wer ſo nicht

geartet iſt, der bleibe lieber aus dem Lehr—
Amt, er wird mehr Schaden, als Nutzen dar
innen ſtiften. Wer aber nicht ſeine Ehre ſu
chet, ſondern alles uber ſich ergehen laſſet, ſei
nen Kopf getroſt unter die Schmach hinunter
ſtecket, und GOTT dafur dancket, der ihn
gewurdiget, ſeinem Heylandeahnlicher zu wer
den: der kan hernach das Wort der Wahr
heit ſo viel freudiger führen, und wird nicht
durch anderer Schmahungen erbittert werden;
iondern wird vielmehrt eine iegliche Laſterung,

die uber ihn ergehet als einen ſtimulum anſe
hen, welcher ihn antreibet fur die Laſterer zu
beten, und ſich alſo zu beweiſen, daß kein
Menſch, der ſolche Laſterungen horet, und ihn
kennet, es iemals glaube, ſondern von dem
Gegentheil aus allen ſeinen Worten undWWer
cken, ja aus ſeinem gantzen habitu vitæ uber—
zeuget ſey.

Nun dieſes dienet gleich zur application,
indem Studioſi Theologiæ wiſſen ſollen, daß
die Epiſtel an den Titum und an den Tims
theum eigentlich für Studioſos Theologiæ ge-

ſchrie
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ſchrieben ſind, welche einmal ins Lehr-Amt
treten ſollen. Sonderlich aber gehet ſie die—
ſe Lehre an, wenn geſaget wird: ceaurer
æααννö rüror xcα iνr. Davon
muß ietzund der Anfang gemacht werden, daß
man ſich in dem Kauſe, da man iſt, und un
ter ſeinen Commilitonibus, darunter man lebet,
ſchon ſo beweiſe, und als einen rypum darſtel—
le, daß andere erkennen mogen, manwerde zu
einem Gefaſſe der Gnade des HErrn, und ſei—
ner Gemeine zum Dienſte zubereitet.

Es ſind ferner was die didecuaniar be
trift, diejenigen Stucke wohl zu mercken, dazu
der Apoſtel hier ermahnet. Zuforderſt ſollen
Studioſi cuur'raræ, decentem grauitatem be
weiſen, und daher uppige Schertz-Reden,
Narrentheidungen, und was ſonſt wider gra-
vitatem ehriſtianam ſtreitet, vermeiden, als
welche Dinge ſonderlich Theologiæ Studioſis
heßlich anſtehen, die dermaleins Knechte des
lebendigen GOttes heiſſen wollen, und die dem

nach nicht andern frechen Buben und Welt
Kindern ſich gleichſtellen ſollen. Und da kon—
nen ſonderlich die Landes-Leute., und andere
Schul-Bekanten einen ſehr verfuhren, daß,
wenn man auf Schulen ſo das railliren, ſpot
ten, ſchertzen und dergleichen mit einander ge
wobnet iſt, und denn auf Vniuerſitaten wieder
zuſammen kommt, man es denn gerne ſo fort
treibet. Daher muß man ſich von ſolchen
Stricken los machen, und darinnen nicht fort

fah
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fahren. Denn wenn man einen habitum dar
aus werden laſſet, ſo iſt ſchwerlich davon zu
kommen, und giebt man hernach im Predigt—
Amte groſſes Aergerniß, wenn man die cuuν
rræ im Reden aus den Augen ſetzet. So ſoll
man auch bey Zeiten ſuchen die dοο
oder 0αααα, incorruptibilitatem, daß man
in ſeinem ſtudio Theologico moge in O9ααν
cicr, in das rechte unvergangliche Weſen ein-
geleitet werden, und daß man virgineum ſer-
monem, incorraptam illibatam doctrinam
Jeſu Chriſti recht faſſen und behalten moge.

Deßgleichen Ay νq, ein recht geſundes
Wort, dadurch Glaube, Liebe und Hoffnung
in ſeiner rechten Geſundheit und Lauterkeit er
halten werden moge; wie auch Acο aαανν
Ygor, welches Studioſis eine ſonderliche Lehre
giebet, daß ſie nicht ſo zufallen, wenn ſie et—
was erſchnappen; und es gleich wieder vorbrin
gen, ſondern es erſt recht reif werden laſſen.
Denn es kan geſchehen, das man heute in ſei
nem pruritu etwas ſaget, das man morgen
wieder verwerfen, und ſagen muß: Jch habe
die Sache nicht recht eingeſehen, ich habe mich
ubereilet ec. da hute man ſich in Zeiten vor.
Will man Aey auαναννναο, ein unver-
werfliches Wort hervor bringen, ſo muß
man nicht ſo gleich, wenns einem probabel vor
kommt, wenn man dencket, ey das iſt doch ar
tig, damit heraus platzen; ſondern es erſt in ſei
nem Gemuth reif werden laſſen, es fein gründa

lich
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lich unterſuchen, fein ſelbſt erſt die Kraft da
von erfahren, daß der Nachſte eher die Frucht
an uns finde, als er das Wort von uns horet,
ſo kommt man zu einem rechten geſetzten We
ſen. Sonſt, wenn man ſich dazu gewohnet,
daß man ſo heraus platzet mit dieſem und je—
nem, was man gehoret oder geleſen, und das
gleich ſo wieder hervor bringet: ſo gehets im
Predigt-Amt ſelbſt hernach alſo, daß manzu
weilen was prediget, das man hernach reuo-
ciren muß, welches ſehr groſſen Schaden thut,
und unglaublichen Anſtoß und Gelegenheit zur
Laſterung giebet, ob gleich an einem ſolchen zu
loben iſt, daß er ſich ſelbſt darinnen beſchamet,
und bekennet, wo er geirret hat. Darum
muß man ſich zuerſt vor der præcipitantia huten
lernen, damit man Ay αναννοο hervor
bringen konne.

Sonderlich aber iſt denn auch zu mercken/
was hier von dem Endzweck geſaget wird v. 8.
ne, auf daß der Widerwartige beſcha
met werde, und habe nichts Böſes zu
ſagen; und abermal v. 10. æ, auf daß
ſie (die Knechte) die Lehre unſers Heylan
des mogenzieren in allen Stucken. Da
zu iſt niemand mehr verbunden, als Studioſi
Theologiæ, die ſolten ihre Worte, und ihre

Zbercke, und ihr gantzes ſtuclium ſo fuhren,
daß die Evangeliſche Lehre recht durch ſie ge—
ſchmucket wurde, daß ſie als die rechten Jung
linge erfunden würden, die den Boſewicht

uber
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uberwunden hatten, daß man die rechten Kraf
te des neuen Weſens des Geiſtes Rom.
7,6 die Krafte des Glaubens, der Demuth,
der Liebe, der Sanftmuth, der Geduld, der
Chriſtlichen grauitat, Wahrheit und Be—
ſtandigkeit an ihnen fande, ſo wurde die Ev
angeliſche Lehre durch ſie gezieret werden.

Dieſes haben Studioſi Theologiæ fonder-
lich in acht zu nehmen, dieweil dieſelben bis da
her der Evangeliſchen Kirche vielfaltig ein
SchandFleck geweſen ſind. Wenn man hat
wollen einen Stall voll boſer Buchen ſehen, ſo
hat man nur auf eine Vninerſitat gehen durfen,
ſo hat man da balgen, daelren, ſchlagen, rau
fen, freſſen, ſaufen, Huren-Lieder, Runda. ſin
gen, unmaßiges Tobackrauchen, Nachtſchwar
men und dergleichen aſotien antreffen konnen,
und ſind Theologiæ Studioſi wol die erſten ge
weſen, die vors Concilium gefordert, relegirt
und ſonſt beſtraft worden ſind. So ſind ſte ja
wol zeithero leyder der EvangeliſchenKirche ein
SchandFleck gewefen, ſo, daß die aduerſarüi
wol geſagt haben: Sehet da, was habt ihr fur
Leute auf euren Vniuerltaten, das ſollen eure
Lehrer ſeyn, die ſtellet ihr einmal auf die Can
tzeln, und habt von ihnen kein Zeichen, daß ſie
den Geiſt JEſu Chriſti in ihnen haben, jetzt leben
ſie wie die jungen Teufel, darnach werden ſie
paſtores gregis, wie konnet ihr das verantwor
ten? So haben aduerſarii mit uns geſprochen.
Weil nun der Rame JEſu Chriſti durch Stu-

dio-
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dioſos Theologiæ bisher alſo iſt verlaſtert wor
den, ſo ſollen ſie billig nunmehr einen rechten
Eyfer beweiſen, daß nedie Schande von dem
Chriſtlhen und Ebangeliſchen Namen abwi
ſchen, die Evangeliſche Lehre zieren, und ſich al
ſo verhalten mogen, daß man an ihnen diewahr
haftiaen characteres des Geiſtes JEſu CHriſti
finden konne, und die dä ſehen, wie ſie ihr We
ſen fuhren, von ihnen ſagen muſſen: Ey, wel
che weiſeuund verſtandige Leute ſind das!
55

1

Noſener. a nhel

grofftnSegenlaſſett geredet ſeyn. Gib

odc, dag keiner uijter uns allen ſey,
der hinfort deiner Kirche zum Vorwurf
und zum Schand Flecken gereiche, ſon
dern daß ein ieder durch den Dienſt dei
ner Knechte ſich nſv hier zubereiten laf-
ne, daß ou ihn  nach dem Wunſch und
Wohlgekfallen deines Hertzens zu dei.
nem Dienſt zu rechter Zeit gebrauchen
fonineſt. Das verlethe um deines

heiligen Namens willen.
Amen!

 te e—
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Die ſechſte

Lectio patænetieca
uber

Tit. it uieig.Darinnen allein der  ſenſis literalis er
lautert wird.

(Gehalten den: ĩ. Mart. 1703.)

28 Wiger und lebendiger GOTT
laß uns auc in dieſer Stunde

e dndeſuhte. wid, daß
»Gnade ftnd. or deinem hei

werde, was heylſam irnd nutzlich iſt.
Verleihe aber auch verſtanvige und
weiſe Hettzen, die das, wab geredet
wird, recht annehmen, wie ſichs gepuh
ret, aufdaß diejelugen, dje ihrem auſ—
ſerlichen Bekantniß nach ſich zu deinem
Dienſt gewidmet habrn, tuchtiar und
brauchbare Werckzeüge zur Ehre dei—
nes heiligen Namens, und zum Beſten
vieler Menſchen werden, vornehmlich
aber ihre eigene Seelen erretten mogen.
Das verleihe um deines heiligen Ra
mens willen, Amien.

A Jn
S
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—Ndem 2. Capitel der Epiſtel an den

Titumiſt die letzte pericope ubrig
m vom ti. Vers an bis ans Ende.
 Was denir zuforderſt den ſenſum

literalem betrifft, ſo iſt erſtlich zu

fuglich als in einer patentheſi geſetzt werden
konnen, indem der Apoſtel in dieſen 4. Verſi

culn nichts anders thut, als daß er eine ratio-
nem anfuhret, welihe er zum Grunde aller
vorhergehenden Vermahnungen leget. Denn
da ſein HauptWerck in dieſem 2. Capitel
war, daß er den Titum ermahnen wolte zu re
den, was ſich ziemete der heylſamen Lehre,

fod 3ν  νν AοααοÙα und ſol-ches monitum auch ſpecialius ausgefuhret hat
te; ſo ſetzet er einen Grund dazu, aut welchen
TitiErmahnungen gebauet werden ſolten. Und
da er denſelbigen Grund v. U1a. eingerucket,
ſo ſchlieſſet er wiederumv. ĩ5. wie er v. 1. ange

fangen hatte u— ruß νννν. Und in ſo weit konnen gedach
te 4. Verſicul in eine parentheñn eingeſchloſſen
werden.

Was nun aber die Worte ſelbſt betrifft,
wenn es heißt: eniαν ν Ouũ, à onri
r ααανα, ſo iſt die emphaſis in dem Wor-
te ere gun mercken, und vor allen Dingen
damit zu conferiren Cap. 3, 4. da es heiſſet:

zn  νν νανν ruriee vν
cn O 2 Qii
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Oug. Weoraus zu ſehen iſt, daß allendings der
Apoſtel in dieſes Wort einen ſonderbaren
Nachdruck legen wollen, indem er ſo bald dar
auf es wiederholet. Es dienet uns auch zu
gleich die collation des 4. Verſicuts mit die
ſem unſerm Texte dazu, daß wir die wahre Be
deutung des Wortes xatis daraus erſehen.
Denn was hier heiſſet à xeigu J. orã, das
heißt dort pensoörns —A—  ois,
auf welche Weiſe man ſiehet, wie Paulus Eine
Sache mit unterſchiedenen Worten ausdru
cket, und alſo ſein eigner exegeta iſt. Es er—
hellet zugleich hieraus, daß es keine blone auſe
ſerliche beneuolenz ſey, davon der Apoſiel hier
ſpricht, daß ſie erſchienen ſey, ſondern daß die

ſelbe Gnade, danelbe Wohlleben, dieſelbe
Huld GOttes, zugleich auch eine xensorns
ſey, welches im alten Teſtament durch das
Wort Zw ausgedrutket zu werden pfleget, als
wenn es Pſ. 25, 8. heiſſet: tmrn ond der
HERR iſt freundlich oder gut, wie es im
neuen Teſtament heiſſet: Matth. 19,17. Nie
mand iſt gut, denn der einige GOtt. Das
iſt dieſe xensa tne  atũ, da nemlich die Gna
de und Huld GOttes zugleich ihre vtilitatem
hat, ja allen Segen und alle Fulle mit ſich fuh
ret. So iſt auch das folgende Wort Oinar-
Sywxia ein gar ſonderliches und ſchones Wort,
wie wir im folgenden, wenn wir dahin kommen,

ſehen werden.Wenn es denn weiter heißt: cuο
raνοαο, ſo iſtzu mercken, daß man gar

wohl
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ü“

wohl zwiſchen? oi, und ĩ ο ein eomma titJ

ſetzen konte, damit :es ſo viel deutlicher in die J
Augen falle, daß die Worte: niei rũen au- J

Stra.d zuſammen gehoren, darauf denn kein
Jcolon, ſondern eini bloſſes comma folgen ſolte, n

weil die Worte alſo zuſammen hangen:
vn  xaen ð Oeü, ewν mνν οααο, rααοα
uen cet.

Es wird demnach von der erſchienenen
JGnade geſagt, daß ſie ſey νο auαν νοαν,

heylſam allen Menſchen. Damit zu ver
gleichen iſt der parallel-Ort 1 Tim. 2, a. da es

1heiſſet  t ν νοα Siο αν. Er hatte
zvorher ermahnet, man ſolle zuerſt thun Bitte,

Gebet, Furbitte und Danckſagung coie αα

die, welche bereits zur Wahrheit bekehret wa r.
ren, ſondern auch cte banniun  mlruæ eb ?n
bkxg n, fur die Konige und alle O—

hbrigkeiten, welche doch damals noch in dem
ffHeydenthum ſteckten. Seine ration iſt dieſe,

denn es ſey gut und angenehm Ê
e3s n Or, Is νν uÊοννν Si οαν
als welcher will, daß allen Menſchen ge
holfen werde. So ſagt er nun auch hier, die
Gnade ſey heylſam allen Menſchen, oder ſie
habe in ihr ſelbſt die Kraft, daß ſie allen Men
ſchen zur Seligkeit helfen konne. Damit iſt
auch zu vergleichen, was da ſtehet Rom. 1, 16.

8 ixaugòν  iuαανν ꝓeir. Aurauus  Oen
im eis eumeglau vunl a νανÚ, tum Geyl eis—

Gz nemJ
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nem ieglichen Menſchen, der da glau—
bet. Eben alſo iſt auch xern  vrũ; zwar
me miο auäναναν; ſie beweiſet aber dieſe ih
re heylſame Kraft nur an A, an demjeni
gen, der da glaubet. Denn GOtt zwinget ſie
niemanden auf, ſondern wer dieſelbe heylſame
Gnade annimmt, der bekommt. ſie.

Wenn er aber ſaget, die Gnade ſey
und darinnen das fun—

damentum der vorhergehenden Ermahnungen
ſetzet; ſo haben wir zu mercken, wie im wor
hergebenden von den Knechten geredet wor
den, wie Titus dieſelbigen ermahnen ſolle, daß
auch ſie die Lehre GOttes unſers Heylandes
zieren in allen Stucken. Darauf ſagt er:
Eardbrn 8 9 x F Oes, ewrijiO eã audαα
Jſt ſie allen Menſchen erſchienen, ſo iſt ſie auch
den Knechten erſchienen, alſo, daß ſie ſich auch
ſolebes Heyls zu erfreuen haben, und demnach
billig die Lehre des Heylandes zieren ſollen.
Man muß es aber nicht allein auf den nachſt
vorhergehenden 9. und 10. Vers reſtringiren,
ſondern dieweil der Apoſtel in dem vorherge
henden ſo general geſprochen hatte, Titus ſol
le reden, was ſich ziemete der heylſamen Lehre,
und darauf eine diſtribucion gemachet, wie er
ſolte die alten Perſonen beyderley Geſchlechtes,
und auch die jungen Perſonen beyderley Ge
ſchlechtes, nemlich Junglinge und Jungfrau—
en und junge Weiber ermahnen, ja wie er
unter den jungen Leuten ſich ſelbſt., als ein

Vor
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Vorbild darſtellen, auch nicht allein die Her J

ren, ſondern auch die Knechte ermahnen ſolte; J

ſo ſetzt er nun billig den Grund darinnen, weil
einerſolche Gnade enſchienen, die allen Men—
ſchen heylſam ſey, daran alle Menſchen Theil
haben konten, wenn ſie ſich nicht ſelbſt durch
Unglauben deſſen verluſtig machten.

Weiter heißt esv. 12. raαα νs,
und zuchtiget uns, iſt es im Teutſchen gege
ben. Es faſſet aber das Wort xaud iueu in ſich

J
totam educationem, quæcumque ad eam per-

Jtinent, dahimgehoret daß man die Jugend in
Jihrer Unwiſſenheit unterrichte, daß man in der

JUnart, welche ihr anklebet, ſie auf einen beſſern—
Weg zuweiſen ſuche, daß man dieſelbe, wennſie zu dem utehtſchaffanen? Weſen keine Kuſt hat, 9

aufmuntere und dazutewecke, daß man auch,
Jwenn ſie wircklich Bores thut, dieſelbe zuchtige,

und ſiendurch die Ruthe der Zucht, oder ſonſt
udurch Scharfe, vom:oſen abzuhalten ſuche. J

Das alles und wasſauſt auf einige Weife ad
Jeducationenm. iuuentatiagehoören mag, das iſt in

dieſem Wort begriffen. Und das iſt denn die
ſelbe ampla augulta Aignuificatio huius voca-
buli, welche man beobachten muß, wo man
die Bedeutung nicht zu enge einſchrencken will.
Lutherus hat ohne Zweifel mit dem teutſchen
Worte, zuchtiget uns, andeuten wollen,
wie die heylſame Gnade GOttes mit uns um
gehe, als mit Kindern, und daſſelbe geiſtlicher
Weiſe an. uns thue, was ſonſt unſre leihliche

G 4 Da
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Jater leiblicher Weiſe an uns zu ihun ſchul
dig ſind. Denn wo iſt ein Sohn, den
der Vater nicht zucht get? Hebr. 12, 7.
Es kommt dieſes Wort mit dem hebraiſchen
Worte wy5 uberein; welches inſonderheit in
den prouerbiis Salomonis vielfaltig gebrauchet
und durch das griechiſche Wort vaudeia uber
ſetzet wird, als Prov.q, ti C. 4, I. &c. und hat
das Wort nyo eben dieſelbe ampliſſimam ſi.
Znificationem, die in detn Wort auidivaoæ
lieget. Man ſiehet alſo wie in derſelben zuchti
genden Gnade GOttes begriffen ſey,/nicht al
lein die heylſame Lehre zwelehe uns im Evan
gelio geoffenbaret wird ſondern auch die gan
ne Evangeliſche Leitung und Fuhrung des Gei
ues der Gnade, der uns im Evangeliß mitge
theilet wird, ſamt dem teheimniß des Creu
tzes, in welches wir!in ver Nachfolge imſers
HErrn JEſu Chriſti veeſetet werden; welches
mit mehrern auszufuhren itzt die Zeit nicht lei
den mochte: es iſt gnug daß auf dieſe amplis-.
ſimam ſignificationem:gewieſen wild/ welcher
Lovnach ein ieglicher in ſeiner meditation in col-
Luone aliorum locoruth feripturæ  ſacræ weiter

nachdencken muß.Er ſetzet denn ferner hinzu, was der efſectus

ſolcher 1cααα ſey: Iu Ôναααο ν α-
Eeiar  rat uαα iriναα, auf daß
wir verleugnen das ungottliche Weſen,
und die weltlichen Luſte Es iſt dieſes ein
locus funclamentalis und claſſicus wenn von der

Ver—
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Verleugnung gehandelt wird. Was aber
der Apoſtel fur eine emphaſin in dieſes Wort
geleget, das iſt aus andern Oertern zu erſehen:
und durfen wir nur ins vorhergehende c. 1, 16.
hinein ſehen, da es heißt: Ouor uοονααν
eidirou, toie de nots  agrren, ſie bekennen
GOttmit dem Munde, verleugnen ihn aber
mit den Wercken. Und 1Tim. 5,8. Wer die
Seinigen nicht verſorget, rir vig iernran
der hat den Glauben verleugnet, aus wel
chen beyden Orten wir ſehen, daß da nicht von
einer Verleugnung, die mit dem Munde ge
ſchiehet, geredet werde, ſondern daß die emphaſis

de irieyein dieſes Worts vornehmlich ziele auf
eine Verleugnung, did in der That geſchiehet.
Es iſt afſo nicht genun. daß wir in dem Tauf
Bunde ein ſolch auſftrlich/Bekentniß gethan,
und dem Teufelund allen ſeinen Wercken ent
ſaget haben; ſondern es ſoll auch das factum
dazu kommen, und in der That ſelbſt erwieſen
werden. Mit welchem Ernſt aber dieſes ge
ſchehen muſſe, das kan aus der Berleugnung
Petri erlautert werden. Da derſelbe Chri—
ſtum verleugnete, wie die Paßions-Hiſtorie an
zeiget, ſo verſchwur und vermaß er ſich, er ken

nete den Menſchen nicht, er wiſſe nichts von
ihm. Demnach muſſen wir nun die Gottloſig—
keit und die weltlichen Luſte alſo verleugnen,
daß wir nichts davon horen noch wiſſen wollen,
daß unſer Gemuth gantzlich von denſelben ab
gewendet, und unſer gantzer Wandel alſo ein

G5 ge
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gerichtet ſey, daß ein ieder daraus ſehen und ab
nehmen konne., daß wir die iluur, und die
neonuixa nnlas von uns aethan, denſelben ent
ſaget, und alle Gemeinſchaft mit denſelben auf.

gehoben haben.Es iſt aber noch ferner bey dieſem Wort

dbri die emphaſis zu bemercken, da es in
aoriſto ſtehet, vt abnegata inpietate abne-
gatis cupiditatibus mundanis ſobrie iuſte
pie viuamus. Denn es muß erſt die Berleug
nung vorher gehen und zum Grunde geſetzet
ſeyn, wenn ein gottſeliges Leben gefuhret wer—

den ſoll. Darum ſagt Paulusn Es iſt erſchie
nen die Gnade GOttes welche heylfam iſt allen
Menſchen, die uns züchtiget, oder als rechte
Kinder GOttes zur mannlichen Groſſe erziehet.

Warum fuhret ſie uber ſolche Zucht.?  Warum
ziehet ſie uns alſo auf? daß, wenn wir das
ungottliche Weſen und die weltlichen Luſte
verleugnet haben, wir zuchtig, gerecht und
gottſelig leben in dieſer Welt. Auf welchen
NPachdruck allerbings zu ſehen iſt, weil noth
wendig von der grundlichen Verleugnung der
Anfang gemachet wird, wenn ein rechtſchaffe
nes Weſen gefuhret werden ſoll. Welches
unſer Heyland Luc. 14, 33. alſo ausdrucket.:
nat it buα, Is  Êνα α mi αν dAνναο,
 ααα u α huνν. VWer nicht renuncii-
ret oder abſaget allen denjenigen Dingen,
die er hat, der kan nicht mein Junger
ſeyn. J Was
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Was wverſtehet aber der Apoſtel durch

xoguindt inuiSuuius? Das ſind die Luſte, die
ſo i  im Schwange gehen, und inwel—
chen alle Welt liegt, nach 1Joh. 5, 19. die
gantze Welt liegt im Argen. Und Petrus
redet auf gleiche Art 2 Petr.1, 4. wir ſollen der
gottlichenr Matur theilhaftig werden anο
vöirec tije  nα è bνοναν Obs
Wenn wir entflohen ſind dem Verderben,
das in der Welt iſt, und das in der Kuſt—
Seucheſſehet, indem der Menſch ſeine Begier
de in die irdiſche Dinge hinein gehen laſſet, gleich

als wenn GOTD darum die Ereatur gegeben
hatte, daß wir mit unſrer Luſt hinein gehen ſol-
ten; da fie vielmehr zu ſeinem Lobe und zum
Nutzen der Nachſten gebraucht werden ſolte.

Was in den drey Worten cAοαν, di-
xcius ee)αα fuür eine emphaſis liege, iſt ſonſt
nicht unbekant, wie nemlich die coααν in
ſich faſſe die Pflichten gegen uns ſelbft, derauo-
crn die Pflichten gegen den Nachſten, und ev-
oileus die Pflichten gegen GOtt: welches auch
ſeine Richtigkeit hat. Es iſt alſo auch hier die
amplitudo  ſignificationis, ſingulis vocabulis
comperens zu mercken, da die couαν nicht
allein teinpßerantiam im Eſſen und Trincken
caſtitatem, ſondern auch omnem moderationem
animi, ſanam gubernationem mentis noſtræ in-
uoluiret. Alſo auch die duauοunſchließt nicht
nur dieſes in ſich, daß man im Handel und
Wandel mit ſeinem Nachſten recht umgehe,

ſon

ĩ
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ſondern begreift als eine virtus vniuerſalis al
lerdings viel ein mehreres in ſich, und ſo ver
halt ſichs auch mit der nun, welches Wort
bald ſtrictiorem, bald, wie hier, latiorem ſigni-
fieationem hat.

V. i3. neye lixou adh uα νο, aον
iniα  de  nνν Oaũ,  uν  lüxenẽ. Und warten auf die ſelige Hoff
nungec. Wie das e im aoriſto vor-
angehet, ſo wird das oοα9n præſenti
coniungiret mit dem Aind. Wenn nemlich
bey dem Menſchen eine wahrhaftige Berleug

nung vorgegangen, undeer in der erν und
Ananuen und vntas lehet, und GOVT in der

Quahrheit dienet: ſo iſt er .ed, ſo iſt
eine lebendige Hoffnung in ſeinem Hertzen, in

dem er vor ſich hat die Seligkeit
des kunftigen n darein er durch. die Zu
kunft Chriſti eingefuhret werden ſoll. Das
iſt der Nachdruck, wenn es heißt α
ægα ν t ααα cανν, uα >ονα  d
&ec. Durch aunn iun verſtehet er die Sa
che, die gehoffet wird, wie Paulus auch
an andern Orten auf die Weiſe zu reden pfle
get, als Gal. 5, 5. Uaus  ribunn, eu nistus,
Ianilæ duα να. Denn wir war
ten im Geiſt aus dem Glauben die Hoff
nung der Gerechtigkeit, das iſt, dasjeni
ge, was auf die Gerechtigkeit des Glaubens
erfolget, nemlich die Crone der Gerechtigkeit,
wie er ſie nennet 2 Tim. 4,8. Die Hoffnung

ſelbſt



ſelbſt muſſen wir hier haben; aber die Sache,
welche gehoſſet wird, die haben wir noch zu er

warten.Esheißt ferner: xa im  Atus F n-
a Oeiũ a[ αν  n ꝓtc. Es pfleget
dieſer Ort mit angefuhret zu werden pro diui-
nitate Chriſti, und pflegt man den Beweis
ſonderlich darauf zu grunden, weil hier der ar-
tieulus nicht repetiret ſey  neανÚα eu
rieo· aulr, welches denn anzeiget, daß von Ei
nem ſubiecto hier die Rede ſey, (wie 2 Pet. 3,
18.) und daß der grofſe GOtt, von deſſen Er
ſcheinung geredet wird, kein andrer ſey, als un
ſer Heyland JEſus Chriſtus, ſintemal auch die
Erſcheinung zum Gericht nirgend dem Vater,
iondern allezeit dem Sohnezugeſchrieben wird,
bem der Vater alles Gericht ubergeben hat.
Matth. 25, 31. 1Tim. 6, 14. 2 Tim. 4, 8. c.
Mun kan zwar gegen dieſen Beweis nichts ſo-
lides aufgebracht werden; wenn aber wegen
des articuli excipiret wird, daß bisweilen die
articuli ausgelaſſen wurden, indem die Grie
chen darinnen eine grofſe Freyheit gebrauch-
ten: ſo kan leichtlich ein WortGezancke dar
aus entſtehen, und iſt denn ſchwer contra per-
tinacem aduerſarium auf einem ſolechen Orte
zu beſtehen.* Jch habe alſo dieſe obleruati-

on

Wige aber doch dieſer Spruch gegen die Sociniani-
ſchen Einwurfe nne aerektet, und die wahre Gott

heit Chriſti darqut enwieſen nerden, dat hat nit
tiehe
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loca zu gebrauchen, als z. E Joh. 1,1. ſeqq.
daraus in dem Buchlein  C Sriſtus der Kern

 4

hat.4 Es heißt weiter: v. 14. o. Nnn iain
owre nuor, die  ν iανν

J J xayßννn tar Au ntοr Sunανν ανα qαν
Hier iſt zu mercken, daß dieſer Text eigentlichJ aus dem alten Teſtament und zwar aus 2B.

J Moſ.19, z. 6. genommen ſev, allwo von der
J Erloſung aus Egypten geredet, und geſagt

wird,
mehrern gejeiget der ſel. D. Spener lin der Ver
theidigung des Zeugniſſes von der ewigen Gottheit
Chriſli, p. zru. ſeqq.

4  f
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wird, daß GOtt das Volck Jſrael zu ſeinem
Acd xtpusclo oder EigenthumsVolcke ange
noinmen. Das Wort auręgœacntas fuühret uns
alſo in den typuin hinein, wie denn die geiſtliche
Erloſung Chriſti offenbarlich durch die leibli—
che Erloſung aus Egypten iſt vorgebildet wor
den. Das Wort a daelon weiſet wiederum
in 2B. Moſ. i9, 10. da GOtt zu Moſe ſagte:
Gehe hin zum Volck und heilige ſie heut
und morgen, daß ſie ihre Kleider waſchen.
Mit dem Worte aα zielet er auf das
hebraifche  o ein Volck des Eigenthums.
Wie nemlich GOtt die Kinder Jſrael, als ein

Eigenthums-Volck vor allen Volckern ſich er
wehlet, und durch. das Geſetz, das vom Berge
Sinai gegeben ward., und andre Vorrechte
characteriſiret: ſo iſt im neuen Teſtament daſe
ſelbe vornehmlich aufs geiſtliche gefuhret, da ſich
GOtt nicht mehr an ein Volck bindet, ſondern
durchs Evangelium aus allen Volckern Acor
veerscuor ſich ſammlet. Es wird auch ſonſt gar
wohl angemercket, daß ein andrer griechiſcher
Uberſetzer des alten Teſtamentes, Theodotion,
das hebraiſche Wort od gegeben habe Acer

icœlęsror, eximium, electum, præſtantem, ob-
gleich in dem Wort ætquicuG noch viel ein
mehrers ſtecket, welches alles auszuwickeln, itzt
die Zeit nicht hinreichet.

Wenm es endlich heiſſet Lnnunar nænr te-
7ur, ſo hak man ſich dabey zu erinnern, daß Ott

der



D Die Va. hection.
der HErr im alten Teſtament ein eifrriaer Ott
genennet wird 2 B. Moſ. 2o, 5. Rah. 1, 2.
So ſollen nun auch diejetügen, die ſein Cigen
thums-Volck ſind, Zeloten ſeyn!, Eiferer
h— guten Wercken; daß alſo der
Apoſtel hier nicht nur erfordert ſtudium bono-
rum operum, ſondern ſtudium pperpetuum,
ſerium ardens, quod imitetur Zelum ipſius
Dei. Darauf ſetzet er denn v. i5. die concluſi-

on hinzu und ſagt: raæc MÊον  αννν.  u
hivx: O muss im&yis. Dieſes reoe und leh
re und ſtrafe mit allem Ernſt ad imita-
tionem Chriſti Matth. 29. inri να vrs
es dtuiu tuo denn er lehrete ſie gewaltu
glich; alſo, ſagter, ſolt du auch lehren, ert
mahnen und ſtrafen, als ein Knecht GOttes,
der da redet als GOttes Wort, und daher
auch daruber halten, und alle nothige Anord
nung aon imbeyis) machen darf, damit ſei
nen Worten nachgelebet werde.

Mndeis er cenbeν?. Niemand ver—
achte dich, oder laß dich niemand verachten.
Der ſemlus dieſer Rede iſt zu erklaren aus dem
loco parallelo 1Tim. 4, N. Mudels es  niun
xæd ανÊ a rν α er Acν, ardrasyο οq, er aν, ir ariuuan, br ſig  ir prein.
Wie er alſo auch hier v.7. vorher geſaget hatte,
naun vα rν. Es iſt demnach hier kei
nesweges die Meynung des Apoſtels, wie es
fleiſchlicher Weiſe mannigmal pfleget ange

fuhe

—ee—
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fuhret zu werden, daß, wenn.etwa ein Prediger
von einem andern iniurijret wird, er gleich ei—
nen lniurien- Proceſſ mit ihm anfangen muſ
ſe, weil Paulus geſagt, man ſolle ſich nicht ver—
achten ſaſſen: vor welchem fleiſchlichen Sinn,
in welchem ich den Spruch ofters habe an—
fuhren horen, ich treulich warne. Sondern
des Apoſtels Meynung iſt, Titus ſolle ſich
nicht, entweder durch eine unanſtandige Art zu
tehren; oder durch ein laſterhaftes Leben, ver
achtlich machen; ſondern ſich durch die Kraft
des Heiligen Geiſtes alſo verhulten; daß nie
mand uUrſach habe, geringe von ihm zu ſentiren,
ja daß er die rechten eharacteres eines Knechtes
GoOttes an ſich ſelbſt darlegen ſolle. Das
Wort wet?αοα hat dieſe emphalin, daß es
exprimiret eine ſolche deſpicientiam, die cum
aliquo faſtu verknupfet iſt. Alſo ſagt nun Paua
lus ondeis es uννν weils ofters ſo her-
gehet, wie es Paulo bey denen Corinthiern
ginge, daß, wenn die Leute erſt zu GOtt be—
kehret ſind, ſie darnach diejenigen, durch de—
ren Wort ſie glaubig worden, wol neben ſich
verachten, ihren Lehrern uber den Kopf wach
ſen, und ſich kluger zu ſeyn duncken. So ſoll
denn Titus zuſehen, daß er die rechten characte-
res eines Knechtes GOttes an ſich finden laſſe,
damit er ſolchen, die ſich uber ihn ſetzen wollen,
in ihrem fleiſchlichen Dunckel mit gehorigem
Nachdruck begegnen konne. Dieſes iſt alſo

ſenſus literalis, der fur dißmal deſto weitlauf

H tigor
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tiger hat angefuhret werden muſſen, (ob gleich
das vornehmſte nur beruhret worden iſt) weil
der Text gar zu wichtig iſt. Was de indole
ſpiritus Paulini de applicatione practica zu er
innern iſt, das muß bis in die folgende leaio-
nem paræneticam reſeruiret werden.

AuUn du getreuer und lebendigerK aeredet iſt, im Segen geredet
e GOTJT, laß das, was anietzo

ſeyn. Gib, daß ſich ein ieder durch dei
ne heylſame Gnade zuchtigen laſſe, alles
ungottliche Weſen zu verieugnen, und
ſich von allen weltlichen Luſten zu reini
gen, damit er eingeheiligt Getaß wer
de, dem Haus-Herrn brauchlich, und
zu allem auten Werck geſchickt. Das

verleihe um deines heiligen
RNamens willen,.

Amen.

Die
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Die ſiebente

Lectio Parænetica
uber

Tit. II, nj.
(Gehalten den 8. Mart. 1703.)

Darinnen iritus Paulini ratio applicatit
in dieſer pericaopa gezeiget wird.

Etreuer und gnadiger GOTT
 und Vater, wohne uns bey inJ dasjenige2 dieſer Stunde, auf daß durch

ge geredet werden, was nach dem Rath
deines Hertzens vor andern nothig iſt,
damit deiner armen Kirche auf Erden
moge gerathen, und dieſelbe mit treuen
Arbeitern verſorget werden, wie es zur
Ehre deines heiligen Namens, und de
ren Rettung forderlich und dienlich iſt.
Amen! Amen!

Noverwichener lectione parænetica
iſt aus Tit. 2, IIai5. der ſenſus
literalis, ſo viel die Kurtze der Zeit
hat leiden wollen, gezeiget wor—

H 2 den;
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den; Fur dißmal ſoll, dem inſtituto gemaß,
indoles ſpiritus Paulini, und dann applicatio
hinzu gethan werden. Was indolem ſpiritus
Paulini anlanget, ſo ſiehet man inſonderheit in
dieſer pericopa vere maieſtaticam indolem ſpi-
ritus Paulini in dem Vortrage des Evangelii
von JEſu CHriſto. Es iſt bekant, daß die
vauptSache der Theologie darinnen beſtehe,
daß man Geſetz und Evangelium recht von ein
ander unterſcheide, und daß ein iedes alſo vor
getragen werde, wie es der gantzen gottlichen
Oeconomie gemaß iſt. Darinnen kan man nun
kein herrlicher Exempel finden, nachſt dem, das
uns unſer Heyland JEſus Chriſtus ſelbſt ge
geben hat, als in den Briefen des Apoſtels
Pauli, da inſonderheit in dem Vortrage des
Evangelii die rechte Majeſtat hervor leuchtet.
Manſiehen, wie er Geſetz und Evangelium ſo
weislich mit einander verbindet, daß keines, ſo
zu reden, dem andern in ſein Amt greife, und
hoch keines von dem andern getrennet werde;
ſondern das Evangelium vielmehr das Geſetz
aufrichte, wie er Rom.3, z1. davon redet, und
nichts deſto weniger das alſo aufgerichtete Ge
ſetz dem Evangelio den Ruhmlaſſe, daß es allein
gerecht und ſelig mache.

Damit aber nur einige Anleitung gege
ben werde, wie man in dieſem Text die maie—
ſtatem ſpiritus Paulini in dem Vortrag des Ev
angelii erkennen ſoll, ſo hat man auf die Wor
te ſelbſt, wie ſie Paulus nach einander ſetzet, und

auf
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auf ihre emphaſin Acht zu geben. Epαν va,
ſagt er, axeius  oius. Denn es iſt von oben
gleichſam erſchienen, und uber uns aufge—
gangen die Gnade GOttes. Aliſo iſt gleich
der erſte Ausdruck, da er anfanget das Evan
gelium zu proponiren, majeſtatiſch; da er nem
lich das Evangelium, welches die Gnade GOt
tes verkundiget, vorſtellet, als eine helle Son
ne, die uber der gantzen Welt aufgegangen ſey.
Er ſagt nicht, denn es iſt das Evangelium ver

fkundiget, oder es iſt die Lehre von der Gnade
Gottes tgeprediget worden; ſondern er ſagt,
die Gnade Gottes iſt erſchienen, alſo,
daß er das Evangelium als eine aufgegangene
Sonne vorſtellet, in welcher die Gnade GOt

ttes ihren hellen Glantz uber die Erde ausgebrei
tethabe: welcher majeſtatiſche Ausdruck gewiß
gar vieles in ſich faſſet. Und muß manda nicht

allein bey der Rhetorica ſtehen bleiben, daß man
nur ſage: eſt metaphora, wie man insgemein
zu thun pfleget, und dann Wunder denckt,
wie mans getroffen hat, wenn man ſo die Sa
che mit einem Ariſtoteliſchen Namen zu nennen
weiß, dabey man von der Kraft des Geiſtes
GOttes; welche er in die Worte geleget hat,
und welche uber alle Khetoric erhaben iſt, wol
nicht das geringſte ſchmecket.

Quðas iſts denn aber fur eine Gnade
GOttes, die erſchienen iſt? Rcurν vον
cuſegaαο, die da heylſam iſt allen Menſchen.
Das gehet abermal uber alle eloquentiam

H3 hu-

ô
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humanam, welche nicht weiß, was in dem
Worte corneiS ſtecket, indem dieſes Wort
dergeſtalt tief lieget, daß man mit Wahrheit
ſagen mag, daß auch die wenigſten von denen,
die ſich Evangeliſche Chriſten nennen, den rech
ten Nachdruck deſſelben penetriren. Daher
man ChHriſtum, die Gnade GOttes, und das
Evangelium von der Gnade zu gantz einer an
dern Sache gemacht hat, als wozu es von
GOLT dem HERMN gegeben iſt. Wenn
man aber erkennen wurde, was darinnen fur
ein Nachdruck lieget, ſo wurde man auch zu—
gleich den rechten CHriſtum, und das rechte
Evangelium, das des Menſchen Hertz in der
Wahrheit erfreuet, erkennen, weil nemlich in
dem Worte cornei mit begriffen iſt, was in
der gantzen Heil. Schrift von allem Elende der
Menſchen, das aus dem erſten Fall herruhret,
geſaget wird, aus welchem allen a x n cαν
ruoiS den Menſchen errettet. Denn dazu iſt
das Evangelium offenbaret, und dazu iſt Chri
ſtus erſchienen, daß er alles, was durch den
Fall Adams verderbet worden, alles, was
durch den Satan Boſes in die Welt eingefuh
ret worden (ſo wol die Sunde ſelbſt, welche
die Wurrttzel alles Boſen iſt, als auch die boſe
Frucht, ſo im geiſtlichen, oder leiblichen aus
dieſer bittern Wurtzel hervor wachſet,) wieder
gut mache. Darum heißt es, xoigis à au-
zae, gratia ſeruatrix redemtrix, die Gna
de, welche heraus reiſſet, welche errettet, welche

in
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in allem Elende Rath und Hulfe ſchaffet, wel
che die Ausgange aus dem Tode ſelbſt zu zeigen
weiß. Dieſe emphaſis lieget in dem Worte
enriee, welche aus keinem heydniſchen Scri-
benten oder Lexico genommen werden kan,
ſondern ex lingua Spiritus Sancti, ex interio-
ribus cconomiæ diuinæ, in welche man non
niſi retecto Moſis velamine hinein ſehen kan, ge
nommen werden muß. Wenner hinzu ſetzet,
ü rieiò a νοααα, ſo iſt abermals die ma-
ieſtas in dem Vortrage zu erkennen. Denn
darinnen beſtehet die rechte Majeſtat der gott
lichen Gnade, daß ſie ſich allen Menſchen zu
ihrem Heyl anbietet, und alle zu erretten hin
langlich iſt.

naduu iunt, welche uns unterwei—
ſet, und uns gleichſam bey der Hand leitet.
Hier iſt abermal die Majeſtat in dem Vortrage
zu erkennen, indem er der Gnade GOttes diß
beyleget, daß ſie, als der vniuerſal. Meiſter, al
le Menſchen, wie weiſe, wie hoch, wie klug, wie
ſtarck, wie machtig ſie ſind, als die kleinen Kin—
der, in ihre Zucht nimmt, ſie in ihre Schule

rtuhret, und ſie die erſten Buchſtaben der Er
kentniß des Heyls lehret.

Alſo wenn er ferner ſagt: e den αν
ælo lααα x bis nν iνα, ſo iſt abermal
die maieſtas in dem Vortrage des Evangelii zu
ſehen, indem die Sache aus dem innern heraus
gefuhret und gezeiget wird, wie dieſelbe Gznade,
wenn ſie den Menſchen in ihre Schule nehme,
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120 Die VII Lection
die Verleugnung zum Grunde ſetze: aeungei-
Asroi, nachdem wir verleugnet haben
eioeben. Die æacαα war damals ſonderlich
die idololatrie, und die daraus flieſſende Laſter,
demit die gantze Welt uberſchwemmet war.
Da ſagt er nun, daß diejenigen, uber welche das
Licht der Gnaden aufgehe, auf einmal von al—
lem Betrug der Heydniſchen oraculorum, und
von der gantzen idololatrie, ſamt allen. denjeni
gen daſtern, die daraus gefloſſen waren, los, le—
dig und frey gemacht wurden, ſo, daß ihnen
dieſelbe cicα, da man GOtt ſeines Dien-
ſtes beraubte, und die Creaturen, ja den Sa
tan ſelbſt, an ſtatt des Schopfers; verehrete,
gantz fremde wurde, und ſie keine Gemeinſchaft
mehr damit haben wolten. Jn den Worten,
 rac vo νααα, liegt auch eine be-
ſondere emphafis maieftas ſtii. Menn ſie
heiſſen darum cupiditates aoguina, weil ſie in
der gantzen Welt herrſchen, und uberall gang
und gebe, und gleichſam die gewohnliche Mun—
tze ſind die uberall in der Welt gilt. Von dieſen
Luſten ſind diejenigen nunmehro entfernet, und
haben dieſelben verleugnet, ſo, daß ſie weder da
von wiſſen' noch horen wollen, in deren Hertzen
die anfgegangene Sonne der Gnaden leuchtet.

ra cuοαανν,  diαν,
sv ĩr  vür æidri. Hier iſt abermals die maie-
ſtas in Vortrage zu erkennen, indem Paulus in
dieſem einigen 12 Verſicul einen gantzen Chri—
ſten abmahlet; ſo daß, wenn einer gleich ein gan

tzes
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J
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tzes groſſes Buch davon ſchriebe, doch nichts
mehr darinnen ſtehen konte, als was in dieſem
einigen Vers enthalten iſt. Denn da wird ein

J

von der aztα, von dem Mangel des Dien— J
ſtes GOttes, von der Ruchloſigkeit, von dem
atheiſtiſchen Weſen, und von den Lüſten, die in
der Welt im Schwange gehen, gantz entfrem—
det worden iſt, der gantz einen andern Sinn be—
kommen, in dem gantz ein ander Licht und Le—

ben aufgegangen iſt, alſo, daß ſein Weſen ſich
nun gar nicht mehr mit dem Weſen, das in
der Welt iſt, reimet. Ferner als ein ſolcher,

J

bey dem man im Gegentheil eine rechte coOe i

cvrne findet, der die wahrhaftige Weisheit, dieStuhl GOttes iſt, erlanget hat, deſſen J

Gemuth geſund und nuchtern worden. Da 9
ſonſt alle Menſchen in einer gewiſſen Naſerey at
und Trunckenheit dahin gehen, und in ſolcher f
Trunckenheit und Blindheit noceh wol von dem J
ſummo bono diſputiren, da der eine diß, der

Jandere jenes ergreift, wornach ihn geluſtet:
ſo iſt hingegen bey denenjenigen, in welchen das
Licht der Gnade GOttesrecht aufgegangen,ei

Jne rechte Nuchternheit des Gemuths, ein wah
Jrer gottlicher Verſtand, daß ſie das rechte ſum-

mum bonum erkennen und genieſſen, welches ſie
allein finden in derſelbigen Gnade GOttes, da
ſie mit ihrem Schopfer durch den Glauben ver—
einiget ſind, und den Geiſt aus GOtt empfan—
gen haben, welchen Paulus 2 Tim.a,7. nennet

H5 Fviu.



122 Die VII. Lection
A αονÊν einen Geiſt der Zucht undKlug-
machung. Daher die α der Chriſten
nicht eine' ſolche uoenin iſt, wie die Heyden
hatten, die ſich bey ihrer Welt-Weisheit auch
eueyn zu ſeyn dunckten, von welchen aber der
Apoſtel ſagt Rom.1 /22. 2 ſie ſmd
zu Thoren worden, bey aller ihrer vermeyn
ten Weisheit.Wenn der Menſch zu dieſer rechten Nuch

ternheit kommen iſt, da er ſiehet, wie ſein gan
tzes Weſen bisher geſtanden, und wie es kunftig
ſtehen ſoll, und was er in jener Welt zu er—
warten habe, ſo fangt er nun auch an duα
zu leben, und mit ſeinem Nachſten recht umzu
gehen. Da er vorhin nur auf ſeinen Vortheil,
Nutzen und commodiitat geſehen, und als ein
ander Thier nur daraufbedacht geweſen, wie er
ſein Neſt recht verwahren mochte: ſo lernet er
nun, daß er nicht allein um ſeinet willen in der
Welt ſey, ſondern daß ihm GOTT ſeinen
RNachſten anbefohlen habe. Und dieſelbe Aun
d im Umgange mit dem Nachſten, lernet der
Menſch aus der Gnade GOttes. Denn weil
die æunn αÔοαν FJ ors in ſeinem Hertzen
aufgegangen iſt; und daſſelbe erleuchtet und
erwarmet hat: ſo gehet in ihm gegen ſeinen
Nachſten auch eine ſolche gerins und uοÑαν
auf, daß er ihm auch alſo zu begegnen ſuchet,
gleichwie GOtt ihm begegnet, da er ohne eigen
intereſſe des Menſchen Beſtes zum Zweck hat,
und darauf bedacht iſt, wie er ihm helfe, rathe,

und
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und diene, und beſtandig in der Liebe ausflieſſe.
Wenn diefe eAaAdoni« GOttes in ſeinem Her
tzen ſich recht ſpieaelt, ſo iſt er auch bereit und
willig ſich zum Dienſt des Nachſten herzuge—
ben, und iſt nun das ſein rechtes Leben, wenn
er gegen ſeinen Nachſten in Liebe ausflieſſen
kan.

Und denn lebet er auch eσ. Nemlich
wie die αÊ αανα vorhin verhindern die
uνα und ανν, daß, ſo lange der Menſch
denen Luſten, die in der Welt ſind, nachhanget,
er weder recht nuchtern in ſeinem Gemuth, noch
gerecht gegen ſeinen Nachſten iſt, weil er nur,
was ſein iſt, ſeine Luſt und ſeinen Nutzen ſu
chet; nicht aber was des Nachſten iſt, wie er
demſelbigen nutzen und dienen moge; alſo wo
ſolche uα αα verleugnet ſind, da trit
nicht allein die woα und Auuαα ein, ſon-
bern da horet auch die c auf, und gehet
die rechte ec an, daß der Menſch ſich
GOTT dem HERRN zum Dienſt aufr
opfert, und ſein Hertz, Sinn, Dichten und
Trachten dahin richtet, daß er ihm wohlge
fallen, und ſich ihm, als ein Opfer, das da le
bendig, heilig und GOtt wohlgefallig iſt, dar
ſiellen moge.

Nun ſetzet er dazu

iαα, ν imο α di  nuyα Orij; uα ouννν
eo in ineũ xnÊü, welches uns ſonderlich vor
ſtellet die maieſtatem ſpiritus Paulini, wie er
dem Menſchen bey dem Vortrage des Evan

gelii
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124 Die VIl. Lection
gelii hinein fuhret in die ſelige Hoffnung der
Guter, die in jener Welt bereitet ſind, daß einer,
der alſo an ChHriſtum JEſum glaubig worden,
uber welchen die herrliche Sonne der Gnade
aufgegangen iſt, nun wird ein goαααααν,
einer, der auf ſeinen HErrn wartet, wie es un
ſer Heyland ausdrucket Luc. 12, 36. der nun
ſein Haupt aufgehoben, und ſich umſiehet nach
der volligen Erloſung, die ihm in Chriſto JEſu
geſchencket iſt, Rom. ,23. Die, Worte
en ααα rn donc, gehen auf das vorher-
gehende, und ſiehet man, wie der Apoſtel in
ſeinem majeſtatiſchen Vortrage das Reich der
Gnadenund der Herrlichkeit mit einander ver—
knupfet. V. u. hat es geheiſſen: EæuOu
vae n yaeis S ses, und nun ſagt er, daß
dieſe Gnade, wenn ſie den Menſchen als ein
Kind, in ihre Schule nehme, und ihn in die
rechte Verleugnung, und in die rechte cæ
cuinu, deunu…ν öúνn und iusierær einfuhre, ihn
auch dahin bringe, daß er ſey egoοανααανν,
ein Wartender anf die iααα ru dα.
Erſt war iniOur tijs xciur&s, die Er—
ſcheinung der Gnade. Wenn aber dieſelbe
in dem Hertzen kraftig wird, ſo bringet ſie mit
ſich eine expectationem ip αααα dijs don,
eine Erwartung der Erſcheinung der Zerr
lichkeit; welcher majeſtatiſche AusdruckPau
lo in allen ſeinen Briefen gantz gewohnlich iſt,
da er ſtets einen Chriſten abmahlet, als einen
ſolchen, dem die gantze Welt, und alles, was

dar
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darinnen iſt, todt und gecreutziget iſt, der keine
Luſt und Freude mehr an weltlichen Luſten hat,
ſondern ſein Hertz vielmehr empor ſchwinget,
und mit ſeinem Gemuth droben iſt, wo Chriſtus
iſt, ſitzend zur rechten Hand GOttes, wie ers
nachdrucklich beſchreibet Col.3,1. 2. So ſehen
wir, wie uns hier ſo recht die Kraft des erſten
Chriſtenthums vorgeſtellet wird.

Wenn es weiter heißt in dem 14. Vers:

os  αν  α, liu Auα iα  vÊens auotties, S xoc)ugien tevmßs Auer αοον, uaα
xaaũ eyu; ſo mag man wohl ſagen: quot ver-
ba, tor pondera, es ſind lauter Centner-Wor
te, wenn man ſie anſiehet nach der parhologia
ſacra, nicht bloß rhetorica illa vmbratili,
ſondern ſacra dinina, daß man obſerune,
wie der Apoſtoliſche Geiſt in ſeinem feruore
uberflieſſe. o. n  vu dν, da iſt
wiederum maieſtas illa proponendi diuina zu
ſehen, der ſich ſelbſt furuns gegebenhat,
da er die groſſe Liebe JESU ChHriſti aus—
drucken will, wie er auch thut Gal. 2, 20.
7Ti α>  vα vανανν t r vurr iuũ.
Der mich geliebet hat, und ſich ſo elbſt fur
mich gegeven. Das iſt die indoles ſpiritus
Paulini, daß wenn er auf den HErrn JEſum
kommt, er ausflieſſet in dem Geiſte des Glau
bens, die unausſprechliche Liebe Eſu ChHri
ſti zu preiſen, daß der Sohn GOttes nicht et
was anders, ſondern ſich ſelbſt dargegeben
hat, und zwar als ein riaunu, by unann

unẽ,
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126 Die Vll. Lection
nuet, daß er uns erlöſete, vn α Ê
aæer ae, Sα nuον ν. Da ſiehet man
abermal in einem ieden Worte dieſes Verſi—
euls die maieſtatem ſpiritus Paulinn. Wenn

er ſagt:  αα mν αα ſogiebt er zu erkennen, daß er an den Chriſten kei
ne Aia leiden, und nicht zugeben wolle, daß
einer, der da ſeyn will  nααα xÎν,
noch einige vorſetzliche nla an ſich dulden dur
fe. Denn darum hat ſich JEſus Chriſtus fur
uns gegeben, daß er uns erloſete  ν
uu!], fo wol was reatum, als dominium be
trift x in Au α ν, und daß er
reinigte ihm ſelbſt ein Volck des Eigen
thums, dnurlò auna tepu, welche Zeloten wa
ren in guten Wercken.

Dieſe maieſtatem ſpiritus Paulini kan man
unmuglich mit Worten gnugſam ausdrucken,
es mag uns aber ſonderlich dazu dienen, daß
man ſehen moge, wie ein groſſes es ſey, um
das teu cveſiurã, wie Paulus ſagt 2 Timoth.
4, 5. damit man ja nicht meyne, wennman ſo
im collegio thetico ſeine theſes gelernet, und
dieſelben, als ein Papagoy, wieder nachſchwa
tzen konne, ſo ſey man ſchon ein guter Lehrer.
Paulus lehret uns an ſeinem Exempel, daß das
Evangelium recht zupredigen, eine Sache ſey,
dazu ein Evangeliſcher Geiſt gehore, der der
Kraft des HErrn JESk voll ſeh. Deßwe—
gen ſollen denn inſonderheit Theologiæ Studioſi

aus
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aus dergleichen exemplo Paulum kennen ler
nen, und ſollen darauf Acht haben, wenn ſie
ſeine Briefe leſen, daß ſie allewege auf die ma-
ieſtatem ſeines Vortrages, und auf die Kraft
GOttes, die darinnen liegt, nicht aber allein
auf die bloſſen Worte, auf die emphaſin criti-
cam und grammaticam ſehen, ſo wird man einen
rechten Nutzen aus den epiſtolis Paulinis haben,
und wird auch ſelbſten ſeine Armuth undBloſſe,

5darinnen man ſo ſtehet, und das durftige We
ſen, das heutiges Tages noch auf Vniuerſitaten J
iſt, immer mehr erkennen lernen, da man meh 1

ü

rentheils die aa  οÑ  on nur in Kopf
faſſet, und ſo mager, ſo durre, ſo elend, ſo kraft
los, ſo blind und bloß dabey bleibet, daß dieſel
be Geſtalt, darein das Evangelium die Men
ſchenverſetzet, nirgends anzutreffen iſt.

Sonderlich haben wir ſolches um ſoviel J
deſto mehr zu erwagen, dieweil wircklich kein J
Volck unter der Sonne zum Reich GOttes J
untuchtiger iſt, als die Gelehrten. Wenn
GOtt der HErr einen Gelehrten bekehret,
ſo thut er ein rechtes Wunder. Denn unſer
lieber Heyland hat ſeinen himmliſchen Vater
geprieſen, daß er das Geheimniß ſeines Reichs
den Weiſen undKlugen dieſer Welt verborgen,
und es den Unmundigen offenbaret hat. Weil
nun derſelbe Gift die Gelehrten ſo ſehr inficiret
hat, daß ſie gerne ſtoltz ſeyn, und durch das
Wiſſen ſich gufblehen laſſen, dencken, was ſie

fur



128 Die VII. Lection
fur kluge Leute ſeyn, wenn ſie etwa ein wenig
Latein konnen, oder wenn ſie dieBibelgriechiſch
und hebraiſch leſen konnen, oder wenn ſie ein
collegium philoſophicum gehalten haben: ſo
gehoret erſt dazu, daß ſie von dem hohen
Sinn herunter kommen, und Kinder werden.
Denn es ſey denn, daß ihr euch umkehret,
und werdet wie die Kinder, ſo werdet
ihr nicht in das Himmelreich kommen.8 Das hat unſer Heyland zu ſeinen Jungern ge

J ſagt Matth. 18, 3. die doch einen groſſen Vor
zug vor uns hatten, die in denſelbigen Pharie

J ſaiſchen Hoffarts-Geiſt nicht hinein. gefuhret
waren, darinnen insgemein die Gelehrten ſte

n hen, ſondern die arme einfaltige Fiſcher. wa
4

it ren; dennoch ſagt unſer Heyland, daß ſie ſich
g umkehren, und wie Kinder werden.mußten.

e So konnen wir nun wohl ſchlieſſen a minore

J falt und Niedrigkeit erzogen noch ſoad maius: Haben dieſelben, die doch in der Ein

j
tief herunter gemußt, wie werden wir denn
herunter muſſen, wenn wir in das Reich GOt
tes kommen wollen.ij Ach der Hochmuth ſtecket gar zu tief, und
iſt auch bey unſerer Vniuerlitat vielen eine grof

4t ſe Hinderniß der Bekehrung. Da unſere
9 J Studioſi ſo viele collegia parænetica und biblica

gr
horen, da ſie in keine lection kommen, wo ſie
nicht auf die Kraft gefuhret werden, welches
auch in allen unſern Predigten geſchiehet: ſo
ſolte man dencken, die Leute müßten einmal

an
 $ç
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anders werden. Gleichwol aber, wenn man
das Weſen ben unſeret Vniuerſitat ſo anſiehet,
ſo iſt es noch, die Wuhrheit zu ſagen, ein recht
chaos unter unſern Studioſis Theologiæ. Wenn
ſchon einige ſind, die ſo etwas von der Erker iniß
der Wahrheit faſſen, ſo thurmen ſie ſich, ehe man
iichs vetſiehet, ſo in die Hohe, daß ſie dencken, ſie
konten von der gantzen Chriſtenheit und von
allen Lehrern derſelben raiſonniren, und von

unvhutunnrtfallen.“Meunjſch von ſolchen fulſchen Hohen herunter
komme, und erkennen leine, daß er ſich in den

Staub vor GOtt ſegen, und als der aller
elendeite ihn um Erbarmung bittetz muſſe.

Ben Gjelegenheit des geſtrigen Buß Ta
ges iſt dieſeß ja wohr u erinnern nothig. Denn
mehrentheils dencken die studioſi, daß ſie das
znicht bedurften, und das ſie ſchon die Leute wa
ren, die der Buſſe nicht niehr nothig hatten. Ach
wie ſehr fehlet es noch Genen Stuclioſis Theolö-
tie an der wahren Verirugnung, von welcherA

hiet/ das weiß ich? bey welchen wch kein An.
hier der Apoftelſb kraäftiuredet. Es ſind viele

fangder Verlenallihig da iſt, ſondern die ihren
Sinn nur vijraln aekichtet, wie ſie einmal ei—7

ne gute imd austrahliche Pfarre kriegen mo
Igen, nd deren Hertz noch niemals recht umge
kehret ünd veranbert iſt. Da es nun aifo an der
Verlengnung fehlet, und dieſe nicht zum Grun

i d *9 ueeee deuul D!tſa
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de lieget, wie ſolte deun das uübrige daſeyn?
Gewißlich, da hier von-der caαααn, und
dixauoo vrn und iuostla geredet wird, die wir
in dieſem Leben beweiſen ſollen ſo ſolte man
ſolches ja wohl billig bey denenjenigen zufor
derſt finden, die einmal andre dazu anweiſen
ſollen. Aber das findet man noch nicht bey ih

nen ſo, wie mans finden ſolte; ſondern wenns
hoch kommt, findet man, daß ſie fleißig ſind, ih
re collegia ordentlich halten, und ithend einmal
bekennen, daß ſie bisher nicht recht gelebet
hatten Aber daß lie zu eiter wahrhaftigen

t
Kraft des Chriſten hiſnid hindurrch dringen,
daß ſie die Kraft eines gottlichen Czlabens er
fahren, daß ſie eine Evangeliſche Ktäft, dem

HeErrn JEſu in dem Geiſte. der Kindſchaft zu
dienen und anzuhangen, uberkonſthen ſolten,
das findet man leyder gat ſeltenund ob inan ivre  gleich vle ſrittel an

die Hand giebt, unnao inqn ſelle doch nicht
den gantzen Tag bion 8 Stud.kca wenwen,

Ê

1
ſ

men, und ſie, um zu kiner naheru. Gemein
man ſolle doch tagl ch paar Gtulideun nehS

A

ſchaft mit GOTT zu gelangen, auts Gebet
wenden, und ſuchen, daß doch daß arme Hertz
einmal zur rechten Kraft durchbrechen uſoge,
ſo folgen ſie doch nicht. Jch häbe dete Regel,
ich weiß nicht, wie viel mal gegeben, män
mochte doch, wenn man tiereket, daß man
noch ſo weit im Chriſtenthum, deni einigen
nothwendigen, zuruck ware, kein Bedencken

ha



uber Tit. I, u-15. Bi
haben, die beſten Stunden des Tages, (wie
dergleichen von Luthero, da er an. 1530. zu Co
burg war, erzehlet wird,) aufs Gebet zu wen
den, damit man zueiner zeuunla und Gemein
ſchaft, mit GOtttonnmen, und recht bekant
mit ihm werden nuge. Denn es ſey un
moglich, wenn man nich den Tag bald in die
ſem bald in jenem Buche, bald in dieſem bald
in jenem Geſchwatze zerſtreuete, daß man denn,
wenn man ſo etn hrupro einmal zun Gebet
kame, und flugs danut. fertig wurde, ſein
Hertaabg nie rotht oh Gott ausſchuttete,
eint:rechte Kraft an. zeineii Herßei erfahren
konner· Es werderja wol ofters eine halbe
Stunde erfordert, ehe män ſein Gemuth recht
colligire und ſamnle, ünd wenn manj kaum an
gefangen  und .eg tiun qm beſten gehen ſolte
ſo laufe man: wiever. davorni, wie konne man
da zeheinge pechten Kraft der Gemeuinchaft mit
GOitkommen?. das en ja unmuglich. Aber
die gengoi kehren icn gn ſolche ofterr Erinne
uung nicht, ſonden hangen ſo am. Slkuditen,
haben ſo einen praitumieientiæ, Wenus keine
Mußigganger ind,daß  ſie dencken, o was
muſten ſie furgeit.veſqumen weijti ſle kag
lich einpaar Stundan GOtt geven, nd imn
Gebet mit ihm umgenen ſolten. anſtz dfnn
kein Wunder, wetzn nie ſo,bleiben, wle ſie
ſind, und keine rechte Kraft erfolget. Man
ſolte dergleichen gutenn Rath, der ejnem gege
ben wird, nicht ſo vergeblich qnhorel, ſon

J 2  dern
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dern demſelben fein folgen und nachkommen.
aſſt einer denn zur rechten Kraft durchgebro
chen, und wandelt nun in und mit GOtt,
ſo wird er ſelbſt ſchon ſehen, wie viel er Zeit
von andern Dingen abreiſſen, und im Ge
ſprache mit GOtt Tages ünd Nachtes zubrin
gen konne, nach den Umſtanden ſeines auſſer
lichen Berufs, da er gern immer mit GOtt
umgehen wolte.

Man verſuche es docherſt ein viertelJahr,

wende taglich ein paar Stunden ſo aufs Ge
bet, ſuche in demſelben alle Dinge aus dem
Sinne zu ſchlagen, allesnandre bey Geite zu
ſetzen, und bloß im Gebrtrund Flehen zu
GoOtt, in der Prufung ſeines Hertzens, und
in der Betrachtung des gottlichen Wortes an
zuhalten, damit das Hertzni ſeinem Schopf
fer und Heylande recht vetrnn et: wetdenmo
ge; und ſehe denn, was das fur Nutzen ſchaf
ten, und zu was fur Krart man kommen wird.22

Man wird erfahren, daß ſolche Stunden,
die in einer rechten Gemeinſchaft mit GoOT T
zugebracht werden, gleichſam wie ein koſtli
cher Balſam ſind, der ſich im gantzen Gemu
the ausbreitet, und der dem Menſchen in ale
lem ſeinem Studiren kinien Segen bringet:
Sonſt gehet man iminier:fort, man fuhlets
wohl in ſeinem Hertzen, daß man keine rechte
Kraft habe, gehet aber immer mit dem boſen
Gewinen in einem halbirten Chriſtenthum ſo
hin, iſt weder kalt noch warm, und behilft

ſich
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ſich doch ſo damit von einer Zeit zu der andern.
Endlich wird man das halbirte Weſen, und
boſe Gewiſſen, ſo man bey ſich traget, ſo ger
wohnt, und verhartet ſich darinnen. Wenn
man aber folchem: Rath folgen, und in eine
rechte ouruuu und Gemeinſchaft mit GOtt
im Gebet eindringen wurde, ſo würde man
wohl erfahren, was GOtt fur Gnade und
Barmhertzigkeitian einem thun wurde. Man
greife es aber ſo vder anders an/, ſo iſts doch
einmal unmogliih, daß einer mit &Ott recht
bekant werde, voder in einer recht kindlichen
Gemeinſchaft mit ihm bleibe, es ſey denn, daß
er viel mit GOTDumgehe, und ſich in einen
Henochiſchen Wandel mit GOtt gebe, wel
ches denn vornehmlich dureh anhaltendes Ger
bet, als ein hertzliches Geſprach mit GOTT,
erlanget wird.Und das ware der Weg, daß rechte
Knechte GOttes zubereitet wurden. Denn
ietzo ſind ſolche Zeiten der gottlichen Gerichte
im Anbruch, daß es gantz und gar nicht hinrei
chen wird, gegen die Verſuchungen zu beſte
hen, wenn man auch 1o. Jahr ware ein Stu-
dioſus geweſen, und noch ſo viel zuſammen ge
ſchrieben, und ins Gehirn gefaſſet hatte.
Wenn itzo Knechte  GOttes hervortreten ſol

len, die dieſen Zeiten gewachſen ſind, ſo muſr
ſen ſie voll Flaubens und heiligen Geiſtes ſeyn
(Apoſtelg.s,5.) So ſolten denn Studioſi Theo-
lögiæ fein darum bekummert ſeyn, daß ſie,

J3 weil
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weil ſie hier ſind, und dazu erwecket werden,
die Krafte vom Himmel erhitten mochten. Und
da bin ich gewiß verſichert; daß GOtt einen
ſolchen Studioſum, der dieſein Rath folgen
wurde, wenn er ſonſt gloich wenig naturliche
Gaben hatte, doch zu wichtigern und groſſern
Dingen in ſeiner Kirchecbrauchen wurde, als
andre, die ſich auf ihre Gaben und Gelehr—
ſamkeit verlaſſen. Dennüch:habe ſelber ſol
che Leute auf: Vmuerkiraten gekant, welche

groſſe Wiſſenſchaft gehabt haben, ja welche
auch wireklich ihre Wiſſenſchaft in etwas gu
tes hinein geflihret/ daßz imnn:trutte gemeynet,
ſie wurden mit folcho Wiſſenſchaft einen grof
ſen Nutzen ſchaffen; nachhero aber hab ich ge
ſehen, daß GOtt alle ihre Wiſſenſchaft gleich
ſam zu Koth auf der Gaſſen: gemacht, indem
niemand ſie geachtet, und iie alſo keinem Men
ſchen damit haben dienen kbnnen, ſondern ſind

in Thorheit und Eitelkeitgefallen, und da ſie
haben wollen groſſe Leute werden, und ſich mit
ihrer erucirion ſehen laſfen ſo ſind ſie dgruber
recht zu Narren wordennniJch bintaber verſtchert daß GOttes

Gerichte ſonderlich uber denen tuhen, die auf
dieſer Vninerſitat leben, und ſich nicht dvum
bekummern, mit der Kraft GOttes recht aus
geruſtet zu werden, ſondern nur das auſſerli
che Wiſſen ſuchen, und ſich einer auſſerlichen
Ehrbarkeit befleißigen, aber nicht in die vechte
Kraft GOttes eindringen wollen. Denn da

ſie
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ſie ſo hertzlich dazu ermahnet werden, und ih
nen vorgeſtellet wird die Wichtigkeit dieſer
Zeit, und was dazu gehore, wider die Pfor—
ten der Hollen zu ſtreiten, und den rechten
Sieg davon zu tragen, und ſie es dennoch
nicht annehmen wollen, ſo kan es nicht an
ders ſeyn, äls daß ſich GOttes Gerichte zwie
fach uber ſie ergieſſen muſſen. Nun ich will
auch dieſes mal hertzlich davor gewarnet ha—
ben. Manmhore doch dergleichen paræneſin
nicht vergeblicn gn; ſondern bedencke, daß es
eines ieden ſele? eigne: Seligkeit und Wohl
fartbetreffer:“ Man folgedoch gutem Rath,
und gedencke, daß alle Wejsheit bey GOTT
ſey, und von ihm komme, und daß man we—
der Weigheit. noch gottliche Kraft erlangen
werde, ohtie von GOtt. Man gehe doch zur
rechten Quelle, und ſuche doch zu einer rechten
Bekantjichart', und innigen Vertraulichkeit
mit GE au kommen, und denſelbigen im
Geiſt und in der Wahrheit anzubeten; ſo wird
mnan denn etfahren, daſ GOtt der HErr ſei
nen Segen darauf legen werde, und man wird
es demjenigen nicht gnug zu dancken wiſſen,
der einen dazu erwerket hat, daß man die rech
te Quelle, und beh derſelben die wahrhaftige
Weisheit ſuchen moge. Und das mag denn
auch fur dißmal gnug ſeyn, was die applica-
tion betrifft, als welche ich bey dieſer Gelegen
heit in die conſideration des ſpiritus Paulini mit
habe einfuhren wollen.

J 4 Ge—
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1x Etreuer und gnadiger GOTT,

willen das, was anietzo geſpro—
 laß um deiner ewigen Gute und

chen worden, zu einer heylſamen Er—
weckung geſegnet ſeyn. Du wolleſt
doch, o ewiger GOtt, darinnen vor—
nehmlich deine Barmhertziakeit bewei
ſen, die du in deinein vaterlichen Her—
tzen trageſt gegen die Gemeine, die
dein Sohn mit ſeinem Blute erkaufet
hat, daß du denenjenigen, diezu ihrem
Dienſt zubereitet werden, verſtandige.
und wriſt Hertzen gebeſt, recht zu be—
dencken, wozu ſie beſtimmet ſind; auf—
daß ſie ſich doch recht dazu ſchicken, und!
dich unablaßig um die rechte wahre
Weisheit anrufeu mogen. Das wol—
leſt du doch aus Gnaden /erhoren, und
uns das Heyl Jeruſalems mit Freuoen

ſehen laſſen, um deines heiligen
Ramens willen,nu.

Amen!
41
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Lectio Parænetica
uber

Tit. Ul, 1-7.
(Gehalten den 15. Mart. 1703.)

Etreuer und gnadiger GOTT
J und Vater im Himmel, laß

et dieſe Stunde dazu geſegnet
ſeyn, daß unſre Hertzen ie mehr und
mehr durch deinen Geiſt zuſammen ge
faſſet, und in diejenigen Wege einge—
leitet werden, in welchen wir zuberei—
tet werden mogen zum Dienſte der Ge
meine JEſu Chriſti, auf daß wir ſelbſt
unſre Seelen erretten, und auch durch
unſern Dienſt andern zur Seligkeit ge
holfen werde. Das verleihe um dei—
nes heiligen Namens willen, Amen.

JZJr ſchreiten nun zum dritten
Capitel der Epiſtel an den Ti
tum, und werden aus demſel
igen die ſieben erſten Verſicul

dißmal zu betrachten haben.

J5 Die
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Dieſer rrſte Verſicul des dritten Capitels
nebſt dem andern beziehet ſich auf den erſten
Vers des andern Capitels æu   ti
a eanien Adeοανον. Rede, was da ziemet
der heylſamen Lehre. Darauf hatte Pau
lus eine diſtributionem gemacht ratione ſexus

etatis, und gezeiget, wie alte Perſonen vom
mannlichen und weiblichen Geſchlecht, deß-
gleichen junge Perſonen von heyderjey Ge-
ſchlecht, und endlich die Knechte ermahnet wer
den ſolten v. 2z10. Darauf wird das rechte
fundamentumevangelicumqſller ſolcher Ermah
nungen v. II. 12. 13. 14. gngewieſen, und v. 15.
mit einem nachdrucklicherr enrtogo boſchloſſen:

νν undels os eeuν. Nachdemernun die
ſe diſtributionem gemacht, und wie ein jieder
nach der unterſchiedenen Art ſeines Geſchlechts,
Alters und Standes von Tuto eringhnet wer
den ſolte, angezeiget, ſoſauet. ex numalle zu
ſammen, und meldet noch eübas, daran die ge
ſamten bekehrten Cretemer exinnert werden
ſolten —Suooo La iſt alſo das db:
iectum perſonale dieſer exhortatien, iin-ne-lat

ciale, ſondern generale. i
innere ſie, in memorigm reuöca ipis. Er
hatte vorhin geſagt, aan  aaαα, gchat
te geſagt heyxe  raons auν nun ſagteer
cruiunent. Geſetzt, du habeſt es ihnen ſchon
geſagt, und ſie ſchon ermahnet, und beſtraft
O nuens imgyis, daß du ſagen mochteſt, ſie wiſ

ſen
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ſen es ſchon alles, es iſt ihnen mit allem Nach—
druck ineuleiret worden, ſo bringe es ihnen
doch wieder ins Gedachtniß; welche emphaſis

allerdings von groſſem Nutzen iſt. Denn das
muß man in dem Lehr-Amt lernen, daß man
nicht mude und uberdrußig werde, oft einer—
ley zu ſagen, weil die Menſchen es ſo bald wie
der vergeſſen, und aus dem Gemuth fahren

laſſen. So lange einer die Tiefen des Sa
tans, und die Groſſe des menſchlichen Ver
derbens nicht erkennet, ſo achtet ers bald gnug
zu ſeyn „wenn er Eine Sache Einmal geſagt
hat; aber wer da erkennet, wie der Satan
auch denen, welche die Wahrheit wahrhaſtig
erkant haben, ſo leicht ein glaucoma vor die
Augen machen konne, daß ſie von der Wahr
heit wieder abgefuhret werden, der ſiehet wohl,
wie das AÊα ſo nthig ſen.

Woran ſolten aber die Cretenſer erin—
nert werden? pru Únn drrs vannien. Er—
innere ſie, daß ſie, nicht aus Zwang, ſon
dern freywillig unterthan ſeyn, eexens Silroiunt,

den Obrigkeiten und Herrſchaften.
Durch eex werden vornehmlich die hohen

Obrigkeiten, durch cuein die Unter-Obrigkei
ten verſtanden. Wie auch Petrus 1Epiſt. 2,
3. 14. auf ſolche Weiſe redet, da er ſagt
Alts bern, d. vurn8kiνn, es ſey dem Rônige oder
principi, der uber die andern alle iſt,
r iναν, s  uÊ muα, oder denen
Hauptleuten. und Statthaltern, die von

ihm
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ihm geſandt ſind, qui wittuntur ab ipſo in
prouihcias, denenſelben vorzuſtehen; wie die
Romer alſo zu reden pflegten, welche Redens
art auch Petrus hier gebrauchet. nAαα
heißt dicto obedire, und iſt die emphaſis des
Worts inſonderheit dieſe, daß man nicht
warten ſoll, bis man durch Zwang und har
te Mittel dazu gebracht werde, ſondern daß
man ein williges Hertz habe, und auch den
bloſſen Befehl der Obrigkeit reſpeclite. ns—
xa h Aαν iν du. Nieſes bejziehet ſich
auf Cap. 1, 16. da ſtehet von den Unnlaubigen,
daß ſie ae: al i αονν αναανn. Go waren
die Cretenſer von Natur. Titus aber ſolte ſie im
Gegentheil ermahnen, daßſie ſolten ſern u
ægö αο ν aανν, und wird die emphaſis auch
erkant aus 2 Tim.3,17. da Paulus aüfgleiche

Weiſe redet: b ννο  νννο v r
ien aνν dtαnνννο, daß ein Menſch GOttes
ſey vollkommen, zu allem guten Werck,
ctuneAie, zugerichtet und zubereitet. Alſo
ſolten auch die Cretenſer zu allem guten Werck
ſeyn nicht nur nuen, nach der Willigkeit, daß
ſie es gerne thun wolten; ſondern auch præpa-
rati, alſo zugerichtet und bereitet durchs Wort
der Gnaden, und durch die Kraft GOttes, daß
ſie es auch thun konten.

B. 2. Madli BAο νον, das Wort Baur
ona wird ſonſt gebraucht von der blasphemia
contra Deum. Nach der emphaſi aber des
Worts heißt es. insgemein: caunren ri poialo

læ-
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lædere famans; daher wirds auch hier und an
derswo gebraucht von der blasphemia contra
homines. Auaxss dieg, ſie ſolten mit niemand
gerne Streit anfangen, melches ſonder—
lich einem Knechte GOTTes nicht anſtehet:
2 Tim. 2, 24. Adae avgls de A, nicht qus
Menſchen Furcht, oder Mangel des Glau—
bens, ſondern aus einer wahrhaftigen Liebe
zum Frieden, da ererkennet, daß die Frucht
der Gerechtigkeit am eſten im Frieden geſaet
werde Jae.318. Dennaelig ſtnod die Amαν,
die da Sriedemachen Matth. 9. dazu ei
ne wahrhaftige Weisheit gehoret, daß man
die Gelegenheiten und Veranlaſſungen zu
Streitigkeiten, Mißverſtandniſſen, und aller
ley Argwohn caus dem Wege zu raumen wiſſe,
und lirber ſuthe die Menſchen in Ordnung und
Friede zu bringen, als dieſelben in Streit zu
verwickeln, oder ſich ſelbſt mit ihnen in aller
ley Weitlauftigkeit einzulafſen. Amenri., ge-
linde wieler auch. Philaa, J. ſagtz. 8 eαν
ruc, eure Gelindigreit im weichen und nach
geben', laſſet kund ſchn allen Menſchen. uẽ.

Alle
Sanftmuth darzeigen gegen alle Men—
ſchen. Das Wort An iſt ſonderlich
emphatiſch, und wird von der That gebrauchet,
wie zu erkennen iſt aus 2 Tim. 4, 14. Aritan o-
gunο νν nor xαα cνν Alexaunder der

Schmid hat mir viel Boſes erwieſen,
welches er nicht allein tnit Worten, ſondern

auch
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auch mit der That und mit Wercken gethan
hat. Daher gleich darauf folget: der HErr
vergelte ihm O  u, nach ſeinen Wer—
cken. Jm ubrigen iſt noch in der emphaſi die
ſes ſtili inſonderheit die vniuerſalitas wohl zu
mercken. Jm dem 1. Vers hieß es: nen a
ierr a Mluns ci in dem andern Vers:
Mediræ Braeduni, iſt auch eine particula nega-
tiua vniuerſalis. Und weiter: nara eν
malu α rα, welthes ein ſehr groſſer
Nachdruck iſt, welchen zu proſequiren die
Zeit itzt nicht leidet. Dahey ich nur mit einem

Finger dqrauf weiſe.V. 3 d h vixitu diecls Pudului] nr: Seis,

wαννα, nααν imouluis, x ν αν.
Denn wir waren auch weiland alſo.
Das iſt nun ſeine ration, die vom. 3. bis zum
7. Vers gehet. Das momentum der ration
beſtehet darinnen, ſie ſolten doch erkennen,

daß ſie nicht beſſer waren, als andre Men
ſchen, hatte GOttes Eznade. und Erbarmung
ſie nicht in einen andern. zuſtand vexrſetzet, ſo
waren ſie noch immer ſo ſchlim; als die an
dern Na nun aber GOtt der HErr aus

69Gnade und Barmhertzigkeit ſie aus jhrem elen
den naturlichen Zuſtande errettet habe, ſo ſol-
ten ſie mit andern Mitleiden haben, und ſich
gegen dieſelben alſo erweiſen, daß ſie auch er
rettet, und in einen beſſern Zuſtand. gebracht

werden mochten. U4  ve ëò ν,
wir waren auch ehmals unverſtandige,

gleich



uber Tit. Ii, 1-7. 143
gleichſam ohtie Verſtand und Nachdencken.
Daraus zu erkennen, wie der naturliche
Menſch, wenn er auch gleich Witz und Ver—
ſtand zu haben meynet, dennoch Ann iſt, die-
weil er GOtt nicht erfennet, und ſein a, ſein
Gemuth beflecket iſt; wie oben ſtehet c. 1, 15.
drenöxα wird gegeben lncreduli, Unglaubige.
Es iſt aber zu mercken, daß die 2οα ge-
nommen werde zuweilen vom intellectu, zu—
weilen vom doluntare. Die datiöu in intel-

eclu lſt/ welr ein drenſch der Wahrheit nicht
glauen wiſt uit gl ihtvoluntate iſt,
wenn er contumaxiſihinobedieus, rebellis iſt.

Benyde ſgnifieatuß welden an dieſem Orte fug

fich zinammen gefaſſet. I „verfuh
rete; büelnerben andevn verfuhret, wie er

von ſeinen Worfahren verfuhret worden, weil
er meynt, daß da llneh keine Narren gewe
ſen lren.  Edipftegt ronſt dieſeß Wort in—

ſonderpẽit auchvon der dololattie gebraucht

özu wer en als Roiti. t, 27. Es heißt wei
ter: Aiua ανν —S ru avÑ Gleich—
wie kr vben.c. Aʒ Jlſugt hatte?: aun 2a0
ννα 5 alfö ſug kt auch hiet 3 Aunolb  res 2
ualan. Pie elliprattsiſt aus Rom. 6. zu ho
lem; dä er dieſt Aa oder Knechtſchaft',
weſche der Sunde geleiſtet wird, erklaret,
und ſieeritgegen ſetzet dẽr Herrſchaft, welche
wir uber die Sunde in Chriſto JEſu vrlan

gen. hinol vres iauuα, a ονονα naανα. Die—-
nende den mancherley Luſten und Wol

lu
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2——primiret, ſondern entweder aus Veiſehen,
vder weil es nicht in Lutheri griechiſen giknem-Je

Po  A tt —1Êvonn aber iſt fehr nachdrucklich. Es kommt
her von Styn, welches war ein Brunn in Ar-
cadis, der durch die Kualte ſeines Waſſers die
jenigen todtete, die duraus truncken. Da—
her die Heyden auch laeum iplerorum. älſo ge
nennet hahen; wie aſar imn iquico, vhſeruiret
hat. Gleiehwie alſo aüch zekenina, oder das
Thal der Kinder Hinnom in der Gchrift pro
loco inferorum gebraucht wird. Spo heiſſen
dann ν, homines ahoninabiles ocdio 6-
mnium digni (wie aναο amore digui) quaſi
homines infernales, rechte teufeliſche, Men
ſchen, rechte Hollenz Brande. Mirlierus ani nen
die ſich unter einander haſſeten, wie die Ver
dammten in der Holle auch thun werden.

VBerie 4a di al bend a4. Orah æ êα νr  c eaZaurio u Diß beiehet ſich auf dad aü
 die



dre Capitel v. ii. da hieß es: aο vaο öν
xæen  heã. Hier heißt es, als nun dieſelbe
xęensönac und uneröααναα, welche er vorhin
xcige, genennet, erſchien. T curi ĩu,
oben hieß es à cuνο vα νοαννα
denn Paulus vergißt ſich nicht in ſeinem ſtilo.
Daher man in ſeinen Epiſteln immer auf das
vorige und nachfolgende zugleich ſehen muß,
weil er im folgenden oft ſelbſt erklaret, was er
in dem vorhergehenden geſchrieben hatte.

Manhat hier auch die oppoſition zu mer
cken, dien Paulus anſtellet. Wir waren,
ſpricht et/ vormals ſolche, die da i enui und
O9cro lebten, guynr, uν νν
Da nun GOtt der HErr das Gegentheil zeig
te, ſeine xentrnræ und G ααναα, da er
die Menſchen liebte, die ſich unter einander haſ·
ſeten, und wir alſo ſahen, wie gutig GOtt war,

und wie greulich wir dagegen waren; dahat er
uns errettetrc.

Er hat in dem vorhergehenden den Nume-

rum pluralenm in prima perſona gebraucht, auir
yeie rort. Wir waren weiland ſolche. Das
pflegen die interpretes gemeiniglich zu erklaren
per xoiuν Ady, per communicationem
aliquam rhẽtoricam, da man nemlich ſich ſelbſt
um der Gewohnheit willen ſo mit einſchlieſſet.
Ohne Zweifel ſind ſie auf dieſe Meynung kom
men, weil ſie geglaubt, Paulus ſey doch vor
ſeiner Bekehrung nicht ſo ein boſer Menſch ge·
weſen; ſondern habe ſich viel beſſer perhalten.

K Ale
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gehabt, ioenn ſie auchgleich nicht allezeit zum
Alusbruche gekommen. Zudem har: auch Pau

Paulus nicht, ſondern es war ihnnanfgeſchloſ
ſen die Tiefedes Verderbens, dan der Same
aller Laſter und Greuel, wie ſchrgtfk lich ſie guch
ſeyn mogen, von Natur in dem Manſchen liege,
ob ſie gleich nicht alle hervor konmen, welches

aber
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aber der Menſch nicht ſich ſelbſt, fondern der
Gnade GOttes zuzuſchreiben hat, die ihn da—
von zuruck halt. Daher kan ſich kein Menſch
entſchuldigen, und ſagen: Jch bin von Natur

ein Ehebrecher, in:bin von Natur kein Dieb,
ich bin von Natur kein Morder, ich bin von
Natur kein Abgotter und dergleichen? ſondern
das alles iſt er von Natur, und dafur wird er
auch von dem Geſetz GOttes erkannt, welches
zu einem ieden Menſchen ſagt: Dur ſolſt cht
ehebrechen, du ſolſtmicht ſtehlen, du:ſolſt nicht
todten, und ſo ferner. Wenn alſo Paulus
hier ſaget: na Ae wir warens weiland,
ſo zeiget er damit an, was in dem Menſchen
von Nglur ſtecke, und ſchließt ſich allerdings
mit ein. Daher wir nicht nothig haben, eine
ſiguram rhetoricam hier zu ſtatuiren,“ ſondern
wir ſollen vielmehr daraus lernen, wie wir uns
demuthigen, und aurh unſer Verderben recht
erkennen ſollen, wie Paulus hat.

vnad e, (wie er oben. geſagt c. 2, II.) c
c 2  ev u. ineunouò nu a  Ê
durĩ lauo. leunn v. Die Worte v. 5. nlet
lepor diανα e inαναα S d
abrĩ hiu, konnen gar fuglich in eine parenthe-
ſin geſetzet werden. Daß alſo dieſe Wor—
te zuſamnjen hangen: 9re J ů aeui u

Jn parentheſi aber wird dazwiſchen geſetzt, wor
aus es nicht hergekommen, oder was nicht die

K 2 cauſſa
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cauſſa mouens auf GOttes Seiten geweſen ſeh,
und was denn hingegen cauſſa mouens interna
an ſeiner Seiten geweſen ſey, nemlich ſeine
Barmhertzigkeit. Es laßt ſich dieſes gar ſchon
conferiren mit dem 7. und 9. Cap. des 5. B.
Moſis, allwo Moſes das inſonderheit denen
Juden vorhalt, wie GOTT der HERR das
Land der Verheiſſung ihnen nicht gegeben ha
be, um ihrer Gerechtigkeit willen, als wenn ſie
ein ſo heiliges und frommes Volck vor andern
geweſenwaren, ſondern aus Barmhextzigkeit,
weil er gedacht habe des Eydes, den er ihren

Vatern geſchworen habe Was alſo Paulus
ſchreibet; das trifft immer nit dem alten Teſta
ment uberein. Er hat nichts geredet auſſer
dem, was Moſes und die Propheten geſaget

haben, Ap. Geſch. 26, 22.
reucer qu, hat er uns ertettet.

Wenn es gegeben wird, hat er uns ſelig ge-
macht, ſo fallt man gleich auf das conſequens,
nemlich den wircklichen Genuß der Seligkeit
und Herrlichkeit GOttes. Die emphaſis des
Worts aber fuhret uns zuerſt auf das antece-
dens, nemlich die Errettung, Befreyung, Her—
ausziehung. Wir waren Unweiſe, Ungehor
ſame, Jrrige, dienende den Luſten und man
cherley Wolluſten, und wandelten jn Bosheit
und Neid, waren greuliche verhaßte Menſchen,
die ſich unter einander haſſeten. Aus allen
dieſen Greueln, dadurch wir eine Wohnung

der
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der imreinen Geiſter worden, hat er uns er—
rettet.

An dieſem Nachdruck iſt uns viel gelegen.
Denn weil wir durch Betrug des Teufels in
Sunde, Fluch, Tod, Verdammniß und alles
Elend, das damit verknupfet iſt, in Zeit und
Ewigkeit hinein geſturtzet ſind: ſo iſt das erſte
Werck, das ChHriſtus, unſer Heyland, thut,
daß er uns aus allem demſelben Elende her
aus hilft, uns errettet und heraus ziehet, und
darnach uns in die groſſe Seligkeit verſetzet,
die er uns durch die Darlequng ſeines Lebens,
und Vergieſſung ſeines Blutes erworben hat.
Dieſe emphaſin penerriret man nicht recht,
ohne die Erkentniß ſeines Elendes. Und man
ſolte nicht glauben, was das im Vortrage der
Wahrheit ſelbſt fur einen Schaden thue, wenn
man die emphaſin in ſtilo Paulino nicht recht
erkennet. Man ubergehet ofters das erſte,
darinnen die groſte emphaſis lieget, und fallt
aufs letzte hinaus. Daher machen ſich die
Leute von der Seligkeit gantz einen andern
concept, und wenn ſie gleich in allem dem Elen
de ſtecken bleiben, darein ſie der Fall Adams
gebracht hat, ſo hoffen ſie doch auch einen
Himmel, darinnen wir einmal Freude und
Wonne haben ſollen, und kommen nicht auf
den Grund, erkennen nicht, woraus ſie erſter—
rettet werden muſſen, wie in ihnen des Satans
Reich zerſtohret und zernichtet, und GOttes
Reich aufgerichtet werden muſſe. Daraus

K3 ſiehet
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ſiehet man;, was es fur einen groſſen Schaden
thue, wenn man emphaſin vocabulorum nicht
recht erkennet.

Wodurch aber hat uns GOtt errettet?
Alæ Aarna νν,  ÔαανÚ α
Durch das Bad der Wiedergeburt, αÑ-
eias gleichſam der Wiederwerdung, da wir
aus ſo heßlichen Creaturen, wie im 3. Vers
beſchrieben worden, in Chriſto neue Ereaturen

worden ſind. xa αααν ν unò
der Erneurung des Heiligen Geiſtes, oder
welche von dem Heiligen Geiſte in uns gewir
cket wird, (der genitiuns zeiget an cauſſam ef-
ficientem. Da wir vorhin den alten Adam
bey uns herrſchen lieſſen, ſo iſt eine arniαα

vorgegangen.
V. 6. oĩ ci c uo? nui“us, af urg Xed

Îο iu, welchen Geiſt er uber uns
reichlich ausgegoſſen hat. tigus iſt ein
Wort, ſo im alten und neuen Teſtament von
der Mittheilung des Heiligen Geiſtes gebrauch
lich iſt, und iſt eines derſelben Worke, davon

Lutherus ſagt, daß Paulus mannigmal ein
Wort ſage, daß durch alle Propheten hindurch
ſchaue. Wie denn hiermit zu vergleichen iſt
Eſa. 32, 1ſ. c. 44, 3. Ezech. 36, 25. c. 39, 29.
Joel 2, 28. 29. Zach. 12, I0.  itinen ale nen
Leiẽ  Êνο ν, durch JEſum Cri
ſtum unſern Heyland, der uns aus unſerm
Elende errettet, und dieſe Gabe von dem Va

ter
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ter fur uns empfangen hat, Ap. Geſch. 2, 33.

Eph. 4,8. nin ſin und imDieſen Ort haben die Alten ſonderlich

lieb gehabt, weil das myſterium Trivitatis
darinnen ſo klar ſtehet, wie denn inſonderheit
Nieronymrus ſich daruben freuet, daß hier Tri-
nitas ſo klar ausgedrucket fey: da vom Va
ter geſaget wird, er habe ſeine uν undn,
vrneudonian erwieſen, da er nemlich ſeinen
Sohn fur uns dargegehen, deßwegen auch
der Vater nn genennet wud,  ααν iu quν
von dem Heiligen Geiſterſtehet, daß er uns
erneure ann mοο νν, und von dem
Sohne, ahe ine xeninũ  Îνο nnar, durch JEn
ſum Cehriſtum. unſern Heyland.

J

n enBV. J. α dαα αν  eni Leν vAονα
Nouyν, u iναο, Cos αν, auf daß wir J
als die da gerechtfertiget, worden ſind
durch ſeine Gnade, (das fuhret er Rom.3,
weitlauftiger aus) Erben werden des ewi
gen Lebens, »ar bnl, nach der Hoff—
nung. Wbenn diß zwiſchen zwey commata
eingeſchloſſen wird, ſo iſt es deutlicher. Ob
wir gleich ſchon hier en. ſind; ſo haben
wir doch αoch nicht im Schauen, ſon—
dern ar caνον, weil die vollige Offenbarung
noch zukunftig iſt. Diß iſt von dem ſenſu lits-
rali zu erinnern geweſen.

i J ũ

nee— E asu·
eÄ—
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Was zum andern indolem ſpiritus Pau-

Uni betrifft, ſo finden wir hier ſpiritum Pauli
)als maxime circumſpectum, 2) als maxime
manſuetum, 3) als maxime humilem, 4) als
maxime memorem gratiæ diuinæ. Er unter—
richtet hier Titum, wie er die Cretenſer auf ei
nen rechten Grund fuhren und ſie erinnern ſoll,
daß ſie der Obrigkeit und denen, ſo von der ho
hen Obrigkeit geſandt worden, unterthan ſeyn,
und ſich nicht rebelliſch erzeigen, ſondern Ge
horſam leiſten ſollen. Wo nur etwas Gutes
zu thun ware, da ſolten ſie præparati dazu ſeyn,
daß iederman erkennen konte, daß ſie rechte
Rachfolger JEſu ChHriſti, und zu allen guten
Dingen geſchickt und zubereitet waren, ja die
ſich freueten, wenns nur Gelegenheit gabe,
was Gutes zu ſchaffen. Hingegen ſolten ſie
miemand verlaſtern, ſondern Liebe und Sanft
muth gegen alle Menſchen ſpuhren laſſen, nicht
unter dem prætext, es waren boſe Leute, auf
ſie hinein fulminiren, ſondern beyallem gottli.
chen Ernſt, da ſie auch Zeloten in guten Wer
cken ſeyn ſolten, doch in der Liebe bleiben, nie—
mand ſchelten, nicht zanckiſch ſeyn, ſich mit nie
mand in Streit verwickeln, ſondern auch die
boſen Menſchen mit Geduld ertragen. Und da
fuhret er die rationem an, und ſagt: Warum
wollen wir gegen andere Menſchen ſo hart ſeyn,
wenn wir ſehen, daß ſie boſe ſind; wir ſind ja
ſelbſt nicht beſſer geweſen, wir waren ja ſelbſt
ehemals Unweiſe, Ungehorſame?c. Wie ſind

wir
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wir aber anders worden? Haben wir uns ſel
ber bekehret? Haben wir uns ſelbſt aus unſerm
Elende errettet? Nein; ſondern es iſt aus ſon
derbarer Gnade GOttes geſchehen. Nun wol
an, wie GOTT der HERR uns zu ſich ge
zogen hat, da er ſein freundliches, liebreiches
und fuſſes Hertz gegen uns bewieſen, und ſich
im Evangelio, als ein gutiger, freundlicher,
liebreicher Vater geoffenbaret, uber welchem
Anblick wir anfingen uns vor uns ſelbſt und
unſerm greulichen Zuſtande zu ſchamen, und
uns zu ihm zu bekehren; ſo ſollen wir nun auch
gegen unſern Nachſten eine ſolche Aensoanα,

Oνοαννα und iuαααν erzeigen. So
ſiehet man die manſuetudinem ſpiritus Paulini.
Man ſiehet aber auch ſeine humilitatem, indem
er ſich mit einſchlieſſet, und ſich nicht ſchamet
zu ſagen: Wir waren weiland auch ſolche
greuliche Menſchen, deſſen ſich mancher ſcha
men wurde; zumal wenn er ſo ein groſſer Apo—
ſtel ware. Dodch war er auch memor gratiæ
diuinæ, und preiſet GOtt, der ihn und andere
aus ſolchem Elende errettet habe. Die appli-
cationem practicam will ich bis auf kunftige le-
clion verſparen.

m U ewiger und lebendiger GOtt,
laß doch auch dieſes Wort ſeinenJ gehoret haben, auf ſie

Platz finden in den Hertzen de—

K5 da
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dadurch aus allem Elend und Verder
ben, in welchem ſie ſtecken, mogen er—
rettet, und in der erkanten Wahrheit
wohl geſtarcket und befeſtiget werden.

Das verleihe um deines heiligen
Namens willen.

Amen!

Die neunte
Lectio parænetica

noch uber

Tit. III 1- 27.
(Gehalten den 29. Mart. 1703.)

78 Wiger und lebendiger GOTT,
 wurdiae uns um Chriſti willen8

wart, und ſuche heim unſere Hertzen
»deiner Gnaden-vollen Gegen—

mit dem Worte des Lebens, und laß
daſſelbe dein Wort nicht ungeſegnet an
einem unter uns, ſondern laß vielmehr
einen ieglichen die lebendigmachende,
erweckende und ſtarckende Kraft deſſel—
ben an ſeiner Seele ſchmecken und er—

ſahe
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fahren, ſo wolzu ſein ſelbſt Beſten, als
auch zum Heyl deiner Gemeine, um
ChHriſti willen. Amen!

Nder letztern lectione parænetica
iſt die erſte pericope des Z. Capi

tels der Epiſtel an den Titum, ſo
viel den ſenſum literalem betrift,
abgehanpelt, und nur gantz kurtz-

lich hinzu gethan wothen, worinnen zjndoles ſpi-
ritus Paulini vornehmlich in dieſer pericope zu

erkennen ſey; welches letztere dann aber in ge
genwartiger lection weiter ausgefuhret, und zu
gleich die application hinzu gethan werden ſoll.

Da iſt nun in dieſen erſten 7 Verſiculn
des 3. Capitels, was indolem ſpiritus Paulini
betrifft, ſonderlich darauf zu ſehen, wie Paulus
nach ſeinem Sinn und nach der Art des N.
Teſtaments einen rechten Evangeliſchen Chri—
ſten beſchreibet. Wenn genau darauf Acht
gegeben wird, wie er an dieſem Orte einen
Chriſten vorſtellet, ſo wird leichtlich zucrkennen
ſeyn, daß er ihn nach ſeiner Weiſe beſchreibe,
wie in allen ſeinen ubrigen Epiſteln, und daß er
einerley Geſtalt und Art eines rechtſchaffenen
JWweſens uberall darinnen vorſtelle, ſo, daß
man aus ſolcher Beſchreibung, ob gleich der
Name bauli nicht davor ſtunde, ſpiritum Pauli
leicht erkennen mochte.

Jn
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Jn dieſer pericope, ſonderlich in dem

J. und 2. Vers, friſchet er den Titum an, die
Cretenſer fleifig zu erinnern, und ihnen zu Ge
muthe zu fuhren, daß ſie denen Herrſchaften
und Obrigkeiten unterthan, und zu allem guten
Werck geſchickt ſeyn, niemand laſtern, nicht
zanckſuchtig, ſondern gelinde ſeyn, und alle
Sanftmuthigkeit gegen alle Menſchen bewei
ſen ſolten. Darinnen ſiehet man, wie Pau—
tus eine ſolche Art und Beſchaffenheit des wah
ren Chriſtenthums erfordere, welche demLeben,
das die Menſchen in dieſer Sterblichkeit fuh—
ren, und der menſchlichen Geſellſchaft ſehr er
ſprießlich und heylſam iſt, welche die Menſchen
zuſammen faſſet, und durch das Band der Liebe
mit einander verbindet, da einer dem andern
unterthanig iſt, einer dem andern gehorchet,
einer dem andern die Hand bietet in dem Ge—
ſchafte, welches ihm anvertrauet iſt, ja gegen
alle Menſchen, ſie mogen beſchaffen ſeyn, wie
ſie wollen, ſich alſo bezeiget, wie es dem Sinn
der zarten Liebe Chriſti gemaß iſt. Eine ſol—
che ideam giebt Paulus von einem Chriſten
uberall, wo er von dem rechtſchaffenen We—
ſen, das in Chriſto iſt, handelt. Dieſes muß
nun mit allem Fleiß angeſehen werden, nicht al
lein quoad ſenſum vocabulorum, ſondern vor
nehmlich in dem gantzen complexu der Worte,
mit welchen er das wahre Chriſtenthum be
ſchreibet, damit man ſeine indolem recht er—
kennen lerne, uud eigentlich wiſſe, wie er einen

Chri
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Chriſten geartet und geſtaltet wiſſen wolle, ſo
wol nach ſeinem inwendigen Grunde, als nach
ſeinem auſſerlichen Bezeigen gegen die Men—
ſchen.

Diß iſt denn auch der Weg zu der rech
ten appſieation, daß man dieſelbe Art und in-
dolem eines wahren Chriſten, wie ſie Paulus
uns vorleget, auch von GOtt dem HErrn
zu erlangen ſuche, und auch in denſelben rro
didaxm einergeben? werde (Rom. 6,17) wie
das 2Waeum in das Pitichaft, damit ſich dieſel
be Art desottlichen!Ginnes, wie ſie in GOt
tes Wort abgebildet wird, in das Hertz hinein
drucke, und eine ſolche Geſtalt in dem Men—
ſchen entſtehe, als in demſelben 1r äααö
vorgeleget iſt.  Da lieat viel daran, daß man
die rechte Art des Chriſtenthums aus GOttes
Wort faſſe, und daraus ein recht apoſtoliſches
Chriſtenthum erlerne, wie es in ſeiner eigentli
chen Geſtalt und reineſten Lauterkeit von denen
Apoſteln des HErrn ſelbſt vor die Augen ge
mahlet iſt, damit man nicht durch Leſung die
ſer und jener Bucher, darinnen etwa laxior
chriſtianifmus angegeben wird, eine falſche Ge
ſtalt gewinne, welche ſich in das innerliche und

auſſerliche Weſen eindrucke.
Man nimmt das als eine theſin an, Spi-

ritus Sanctus muſſe nicht von dem Worte GOt
tes ſepariret werden. Was heißt aber das?
Es iſt ja wahr, daß wir durch das Wort
GoOttes von dem Heiligen Geiſt erleuchtet und

be—
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bekehret werden. Aber wie geſchiehet das?
Etwa dadurch, daß wir nur die Worte ins
Gedachtniß faſſen, und nachſprechen lernenẽ
Das iſt gewißlich nicht genug; ſondern der
ſelbe Geiſt, der in CHriſto ſich gezeiget hat, der
in Moſe, und in den Propheten und Apoſteln
gewohnet hat, dem muß auch unter ernſtlicher
meditation des Worts von uns Raum gelaſſen
werden, daß er auch. quf. uns ruheund alſo
das Wort GOttes!in ſeine rechte irigyear
und Kraft bey uns komme, daß wir den allge-
meinen Lehrern, den Apoſteln und Propheten,
welche durch dieSchriften des Alten und Neu
en Teſtamens die ganitze Kirche unterrichten,
nachfolgen, nicht nur alſo, daß wir ihnen mo-
re hiſtrionico nur das und das nachthun, ſon
dern daß eben der Geiſt in uns komme, und
auf uns ruhe, der in.ihnen gewetnen iſt, und
alſo Chriſtus eine rechte Geſtalt in uns ge
winne.Das war espas. Paulus bey denen

Galatern ſuchte, da er mit rechten Geburts
Schmertzen an ihnen arbeitete, damit Chriſtus
eine Geſtalt in ihnen ggwinnen mochte, däs iſt,
daß ſie währe Chriſtglaubige wurden „und die
Lehre nicht allein in den Kopf faſſeten, ſondern
daß ihr gantzer Sinn und ihr gantzes Hertz in
dem Evangelio Chriſti leben und ſchweben,
und ſie daraus die rechte Kraft empfangen
mochten, mit GOtt in eine wahre Gemein—
ſchaft zu treten. Alſo ſagt er auch Col. 1, 28.

29.
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29. er ſey e  ανναν, er ringe darnach, daß
er einen ieglichen Menſchen darſtellen moch—
te ria ir xgieo Inda, vollkommen in
Criſto JEſu, das iſt, daß er ein rechter
Chriſt ſey, der Geiſt CHriſti in ihm wohne',
und man deſſen Art und indolem an ihm finde:

daß, wie man pflegt von einem Kinde zu ſagen,
es iſt der leibhafte Pater, es ſiehet ſeinem Va
tter ahnlich, es hat eben ſolche lineamenten; daß

alſo der Geiſt. JEſu Chriſti gleichſam ſeine
lineamentem inedem Geiſte des Menſehen aus
drueker daß man die Art „den Sinn., die
Geſtalt deſſelhen. an ihm erkenne. Dahin, ſagt
Paulus, ringe ern darum ſey es ihm zu thun,
nicht daß er halbigte. Chriſten dauſtellen moge,
weiche weder halb noch gantz zu CHriſto JEſu
bekehret waren; ſondern  Menſchen, in welchen
wahrhaftig der Geiſt ChHriſtiwohne und herr

ſche, gleichwie er von ſich ſelbſt ſagt Gal. 2,20.
er lebe nicht mehr, ſondern Chriſtus lebe in
ihm: und was er noch lebe im Fleiſch, das lebe
er jmn Glauben des Sohnes GOttes.

So woite, denn Paulus kein ſolches
Chriſtenthum hahen, das nur in einer ſpqeula-
æion heſtunde, das nur die Erkentniß hoher Ge
heimniſſe ſuchete, oder in vielem Geſchwatz be
fiunde; ſondern gin ſolches „dadurch wireklich
dem menſchſichen Geſchlecht recht aufgeholfen
wurde, dadurch die Menſchen gebeſſert wurdenz
und davon ſie rechten Nutzen hahen imochten.
Daher ſtellet er indieſen beyden Perſiculn vor,

wie
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wie er die Cretenſer gerne haben wolte, nemlich
alſo, daß auch ihre heydniſche Obrigkeit ſelbſt
erkennen muſte, daß keine beſſere Leute waren,
als dieChriſten, die in allen denjenigen Dingen,
die nicht wider GOTT waren, der Obrigkeit
gehorchten, die gleich auf ein Wort folgten,
und das willig thaten, was andere gezwungen
verrichteten, ja die man zu allem guten Werck
bereit und willig fünde, uder welche niemand
Urſach habe eine Klage zu fuhren, weilſie nie-
mand laſterten, von niemand ubel ſprachen,
mit niemand haderten oder zanckten, ſondern
ihre Lindigkeitund Sanftmuthigkeit gegenalle
WMenſchen kund werden lieſſen.“Go ſolte ein
wahrer Chriſt nach Pauli. Vorſchrift beſchaf
fen ſeyn.

Sonderlich aber iſt auch das zu mercken,
daß er in Beſchreibung des wahren Chriſten
thums ſo fein alles beyſammen haben wolle.
Daher ſagt er: ac v h d luus nu——
und ferner, ndirc braαναν, und ferner, vc
gα αν ννα, und ferner, ver rνrα
2rαα. Das iſt ein groſſer Nachdruck, der
allerdings nicht vorbey zu gehen iſt, und wor
innen man ſonderlich ſpiritum Paulinum und
eius din erkennen kan. Er will nemlich
keine halhirte Chriſten haben, keine ſolche, die
bald zu dieſem, bald zu jenem zu zartlich ſind,
bald dieſe, bald jene exception machen, dieſe
und jene NebenAbſichten hegen, und daher an
diß und das nicht wollen, und ſtets GOTT

dem
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dem HERMN widerſpenſtig ſind, wenn er ſie
ſo oder ſo führen will; ſondern die gebrochenes
Weſens und gedemuthigtesGeiſtes ſind, die al
ſo in Ordnung gebrachtworden, daß ſie in ala
lerley Umſtanden, unter allerley Leuten, in al-
lerley LebensArten ſich faſſen, und darein ſchi
cken konnen, wie Paulus ſagt Phil. 4, II. 12.
Jch habe gelerner, in welchen Umſtanden
ich bin, vergnugt zu ſeyn. Jch kan nie—
drig ſeyn, und kan hoch ſeyn. ν α
v  uninuu ich bin gleichſum in der gehei
men Schule ſounterrichtet worden von dem
Heiligen Geiſt, daß ich kan Hunger leiden und
ſatt ſeyn, daß mirs gleichviel iſt, ob ich Man-
gel oder Uberfluß habe. Denn ich vermag
alles durch den, der mich kraftig ge
macht hat, JEſum Chriſtum. Altſo wiltl
nun Paulus auch hier, daß die Cretenſer und
allle Chriſten in eine ſolche geſchmeidige Form
gebracht ſeyn ſolten, daß ſie in derſelben Ernie
drigung, darein ſich Chriſtus gegeben hat, da
er ſich allen zum Knecht gemacht, ſich auch al
len Menſchen zu Knechten machen, und nicht
das Jhre, ſondern das, was hrem Nachſten
nutzlich und erſprießlich iſt, ſuchen mochten.

Nun das alles laßt ſich inſonderheit auch
nach dem ſpecial.ſeopo dieſes collegii paræne-
tiei auf Studioſos Theologiæ appliciren. Denn
da dieſelben auch einmal eine ſolche anν
im Leben und in der Lehre darlegen ſollen, nach
welcher andere Chriſten gebildet werden ſollen,

ſe
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ſo iſt hochſtnothig, daß ſie auch dieſer Stucke
erinnert werden.

Erſtlich heißt es: ααν ν Êα α
ilreiun vnααν, Erinnere ſie, fuhre ihnen zu
Gemuthe, daß ſie unterthan ſeyn. Es iſt ja
leyder mehrentheils ſo beſchaffen, daß kein un-
bandiger und unordentlicher Volck anzutre fen
iſt, als Studenten. Das hat keinen Meiſ er,
wie etwa ein HandwercksBurſch, es hat kei
nen Herrn, wie etwa Kaufmanns. Diener,
es hat keinen Officier, wie etwa ein Soldat,
es hat keinen Furſten, wie etwa ein Hofmann,
dem es unterthanig ſeyn, und nach dem es ſich
reguliren muſte 3 ſondern es will frey und ohne
Zaum und Zugel ſeyn, es will ſpatzieren gehen,
wenns will, ins Trinck-Haus gehen, wenns
will, ſtudiren, wenns will. Solche aciαν
boſe und ungebundene LebensArt iſt das Ver
derben auf den Evangeliſchen Vniuerſitaten
bisher geweſen, und hat verurſachet, daß wir ſo
viel boſe heylloſe Leute ins miniſterium bekom
men haben, welche ein Schandfleck der Evan
geliſchen Kirchen geweſen. Denn wie hat es
anders ſeyn konnen? Wenn einer erſt auf der
Vniuerſitat gelermet, geſoffen, in den Karten
geſpielet, HurenLieder geſungen, auf den Gaſ
ſen geſchwarmet, in die Steine gewetzet; ſo iſt
er denn hernach ins Conſiſtorium getreten, hat
ſich eine und die andere Stunde aus ſeinem
compendio und gehaltenen collegiis examini-
ren laſſen, darnach iſt er in die Kappe gekro

chen,
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chen; auf die Cantzel geſtiegen, hat geprediget,
und hat hernach Herr Pfar, Herr baltor geheiſ
ſen. Was hat denn anders daraus kommen
konnen, als eine Schlangen-Brut?

Das ſoll. man demnach allerdings recht
erkennen, daß man ſich aus derſelben libertini-
ſchen Art, da man niemand unterthanig ſeyn,
ſondern ſo nach ſeinem eigenenKopfe leben will,
mmuſſe heraus reiſſen laſſen. Man iſt ja nicht
vergeblich guf die lege academicas gewieſen, 1
wenn manunſerihiret worden, man hat nicht
fur die lange Weile durch einen Handſchlag,

an andern Orten gar durch ein iurament (da
denn profanationes nominis diuini und Meinæ
eyde genug vorgehen) angeloben muſſen, ſei-
nem magiſtratui adademiro Gehorſam zu lei
ſten, und ſich gegen ſeine Præceptores und alle
Menſchen ſo zu erweiſen, als es einem zukom
me. So iſt man denn auch Gewiſſfens halber
ſchuldig, ſich recht zu verhalten, und ſich nicht
eine ungebundene Freyheit anzumafſen. Man

muß allerdings denſelben StudentetnSinn,
der ſo gern junckeriren und ſtoltziren, und ſo
frech und frey ſeyn will, fahren laſſen, oder
man taugt nicht zu einem Knechte GOttes.
Man gehet ja vernunftig mit den Studioſis um,
halt ihnen GOttes Wort vor, und will denn
einer boſe und liederlich bleiben, ſo ſiehet er ja
wohl, daß es auf ſeine Gefahr ankomme. Man
ermahnet einen ieglichen vaterlich, und warnet
ihn vor ſeinem eigenen. VPerderben, darein er

2 ſich
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fich durch ſein aſoriſches Leben, da er ſo aunug  als
ohne Geſetz ſeyn will, nothwendig ſturtzet. Will
einer das alſo interpretiren, als ob man uber
ihn ungebuhrlich herrſchen wolle, ſo leget er da
mit ſeinen groſſen Unverſtand an den Tag.

Deßgleichen wenn hier ſtehet: ac
gr αν α α, zu allem guten Werck
geſchickt, ſo finde ich kein Volck unter der
Sonnen, das weniger was Gutes zu thun und
auszurichten bereit ſey, als die Studenten.
Wenn einer einen Brief an einen guten Freund
ubel beſtellet haben will, der gebe nur denſelben
einem Studenten, der wird ſchon ſo unachtſam
damit ſeyn, daß er mehr als zulangſam beſtel
let wird, wo er anders noch endlich beſtel
let wird. Daher es meine Regel iſt, ſo ich an
dern gebe, ſie ſollen ſich hůten, daß ſie Studen
ten nichts eommittiren;: denn es iſt nicht leicht
lich(was den gronen Haufen betrifft) ein un
ordentlicher Volck zu finden. Einem Kaufmann
mag man etwas anvertrauen, denn er weiß,
was an ſolchen Dingen gelegen iſt, und ſorget,
daß ers in Acht nehme. So ſind auch die
meiſten faſt zu allen nutzlichen Geſchaften un
geſchickt. Man kan manche zu nichts anders
brauchen, als zum ſchreiben, und das iſt denn
auch wol ungeſchicktgenug. Denn wenn man
etwas von einer ſchlechten und elenden Schrei
berey ſehen wolte, ſo mochte man nur ihre Han
de zuſammen ſehen. Wenn einer auch nur et
was ausrechnen ſoll, ſo iſt er daju ungeſchickt,

und
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und alſs in andern Dingen mehr, die man doch
billig von ihm fordert; da es doch heiſſen ſolte:

n α αν ννν nuu u. Stcellet man ei
nen, der etliche Jahr auf Vniuerſitaten geweſen
iſt, hin, daß er ein eatechiſmus-examen halten
ſoll, ſo weiß mancher nicht, wie er ein Gebot
examiniren ſoll. Fuhret man ihn hin zu einem
Krancken, demſelben zuzuſprechen, ſo weiß er
nicht, was er ſagen ſoll. Fuhret man eine an
gefochtene Perſon zu ihm, ſo ſtehet er da als
ein MaulAffe, und weiß nicht, was er dazu
ſorechen ſoll, weil er in dieſen Dingen uner
fahren iſt. Ein ſolch ungeſchickt Volck iſt bis
her auf Vniuerſitaten aufgewachſen.

Das ſage ich nun nicht aus Haß gegen
die Studioſos; welche ich vielmehr hertzlich lie
be, ſondern darum, daß man ſolches andern,
daß man aus der alten Form heraus kommen,
und in eine ſolche Art eingehen ſoll, die in dem
gemeinen Leben nutzlich iſt, darinnen man
orze mir leyor ap er luch werde. Daher babe
ich zum Exempel mehrmals geſagt, es ſollen

doch Seudioſi fein zuſehen, daß ſie bey Zeiten
eine catechiſarion kriegten. Wennſie erſt ſel

ber den methodum eatechiſandi, der ihnen ge
zeiget wird, mit ange ehen, und davon eine
rrven in ihr Gemut y zu faſſen geſuchet, da
ware es Zeit, daß ſie ein Knablein nahmen, dem
ſie das wieder beybrachten, und ſich alſo darin
nen ubten. Jtem: Sie ſolten bedencken, wenn
ſie einmal in eine condition gehen wolten, daß

L3 ſie
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ſie eine gute Hand ſchreiben lerneten, damit ſie
Kinder im Schreiben informiren konten. ltem:
GSie muſſen ja auch etwas rechnen lernen, und
zum wenigſten die ſpecies verſtehen. Deßglei
chen iſt mehrmals erinnert worden, ſie ſollen
doch nicht alle Zeit auf lectiones wenden, daß
ſie nur von einem collegio ins andere gehen,
und es doch wol laſſen zu einem Ohr einzzum
andern ausgehen, ſondern ſollen exercitatio-
nes unter ſich halten, und Gelegenheit ſuchen,
da ſie dasjenige, was ſie gelernet haben, in die
Ubung bringen konnen. Siee ſolten es nicht
aus den Handen laſſen, wo zum Exempel ein
armer krancker Studisſus iſt, denſelben: zu beſu
chen, ihm Handreichung zu thun, ihm behulflich
zu ſeyn, activ und munter zuwerden, damit her
nach, wenn man ſagt: da und da iſt was Gu
tes zu thun, es nicht heiſſe: Ja ich habe nicht
Zeit, ich habe das und das collegium, und
dergleichen. Das heißt ſeholæ diſcere, non
vitæ, welches die Heyden ſchon fur thoricht er
kant haben. Denn warum ſtudiren wir, um
Deßwillen, daß wir nur den Kopf bis oben an
voll kriegen? Oder um deßwillen, daß wir in

der WWelt etwas nutze, und tuchtig werden in
dieſem Leben, GOttes Ehre zu befordern, und
dem Nachſten zu dienen Wolan! ſo muſſen
wir unſere ftucia alſo theilen und einrichten,
daß ſie in perpetua exercitatione ſtehen, und
das recht anwenden, was wir lernen, damit

wir
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wir dem Nachſten im gemeinen Leben dienen
konnen.

Sonſt geſchiehets in der Wahrheit, daß
mancher ein groſſer gelehrter Mann iſt, ſo, daß
er ſich ſelbſt uber ſeiner ſtupenden erudition
verwundert, und daß dennoch wol ein anderer,
der nicht den zehenten und hunderten Theil da
von gelernet hat, der Welt viel nutzlicher und
brauchbarer iſt, als jener mit aller ſeiner erudi-
tion. Es erinnert mich dieſes an dasjenige,
was einmakder bekante Cardinal Richelieu an
ſeinen Bruder ſchrieb, da er ihn gebeten, er ſolte
doch an Hof kommen, und der Bruder ſich ent
ſchuldigte, er hatte nicht Verſtand undGeſchick.
lichkeit gnug dazu, daß er am Hofe leben konte,
ſo antwortete der Cardinal: Neſcis, mi frater,
quam exigua ſapientia mundus regatur, du
weißt nicht, mein Bruder, mit was fur
weniger Weisheit die Welt regieret
wird. Das iſt wohl wahr, und wenn mans
ſo anfiehet, ſo muß man ſich verwundern, und
bekennen, wenn GOttes prouidentz nicht die
Welt regirete, fo wurde das Bißgen Wiſſen
nicht hinlangen. Aber ſo iſts auch in der
Wahrheit mit dem Predigt-Amt. Esiiſt gut,
daß man ein fundamem erſt leget; man ſoll
ober recht darauf ſehen, was einem recht nutze
ſeyn werde, damit man nicht, wenn man auf
Schulen, ſeiner Einbildung nach, der allerge
lehrteſte geweſen, und von allen Dingen diſpu-
tiren konnen, hernach, wenn man ins Predigt

24 Amt
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Amt kommt, zu allem guten Werck ungeſchickt
ſey. So hat man ja auch zu bedentken, daß es
im Predigt-Amte nicht auf hohe Gelehrſamkeit
ankomme. Denn das JVoltck ſtehet nicht in
dem Zuſtande, daß man mit ihnen hoch herfah
ren, und gleichſam auf Roſſen reiten konne,
ſondern man muß mit ihnen zu Fuſſe gehen, ja
gleichſam auf der Erden kriechen, man muß ſich
nach ihrem captu aecommodiren, man muß ih
nen die erſten principia beybringen, u. viel Din
ge thun, die man auf Vniuernitaten nicht lernet.
Wo lernen wir z. E. wie wir mit Krancken, mit
Sterbenden, mit Angefochtenen umgehen ſol—
len? Und wenn wirs gleich horeten, ſo ſind das
keine Dinge, die ſich ſo lernen laſſen, ſondern
ſie muſſen eoram geſehen werden, und es muß
einer ſelbſt dabey gegenwartig ſeron. Da
ſolte man ſich alſo hinein geben, daß man recht
præpariret wurde, und ae r ier. yÊ end
ware.

Es iſt aber auch die folgende lection,
die der Apoſtel giebt, Studions ſehr nothig:
nudinu Bruν αννα, ſie ſollen niemand laſtern.
Denn nichts iſt gewohnlicher unter Studioſis,
als daß ſie ubel von andern iudiciren. Denn
weil der alte Adam durch auſſerliche Arbeit bey
ihnen nicht angegriffen wird, ſondern ſie nur
immer mit dem intellectu zu ſchaffen haben, ſo
werden ſie ſo klug, daß ſie uber alles raiſonniren
konnen, und dencken, wenn ſie einmal in dem
und dem Amte waren, ſo wolten ſie es ſo und ſo

machen,



uber Tit. III, 127. 169
machen, nehmen daher an allen Dingen leicht
Anſtoß, und urtheilen von alem. Dadurch
geſchiehet ein groſſer Schade. Wie denn das
gewiß iſt, daß durch der Studioſorum liberta-
tem oris, durch ihr freyes Geſchwatz, mancher
Anſtoß dem Wercke des HErrn gegeben wor
den, der wol hatte vermieden werden konnen.
Darum ſollen Studioñ bey Zeiten ſich dahin
gewohnen, daß ſie von keinem ubel iudieiren,
ſondern vielmehr an ſich halten, nach der Lie-
be/ urtheilen, und lieber alles zum Beſten keh
ren, und den Nachſten entſchuldigen, als ubel
von ihm ſorechen.

Alſo auch au rau, iſt gleichfalls ei
ne ſolche Lehre, die ſonderlich Studenten nothig
iſt. Wenn nur ein Tiſch voll beyſammen iſt,
die mit einander ſpeiſen, und ſie werden nicht
durch auſſerliche gute Ordnung cohibiret, und
zuruck gehalten, ſo wird man horen, wie einer

eine theſin behauptet, der andere ſie impugni-
ret, da gehet es an ein Zancken, der dritte redet
drein, der vierte, funfte auch, und wenn ſie fertig
ſind, ſo ſind ſie eben ſo klug, wie zuvor. Daher
ſollen das ſonderlich Studioſi Theologiæ mer-
cken, daß ſie nicht zanckeund ſtreitfuchtig ſeyn,
ſondern vielmehr ſich gewohnen, ihre Sachen
im Glimpf und Beſcheidenheit zu handeln. Es
konte ja wol geſchehen, daß der eine ſeine Mey
nung ſagte, der andre wieder ſeine rationes
dagegen vorbrachte; aber die wilden aſſecten,
die da gebraucht werden, und der modus diſpu-

Lk5 tan
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tandi, und acerbitas iĩlla animorum die nutzet nir·
gend zu, ſondern das iſt an vielen Tiſchen eine
Gelegenheit zu vieler Unordnung geweſen.

Wenn Paulus v. 3. die Cretenſer auf
ihren vorigen Zuſtand fuhret: Wir waren
auch weyland ec. ſo ſollen Stuchoſi ſich dieſes
alſo zu Nutze machen, daß ein ieder zuruck
dencke, wie er auf Schulen und Gymnaſiis ge-
lebet hat. Quotusquisque iſt wol, der ſich deß
ruhmen kan, er ſey ein frommer Schuler ge
weſen, wenn er auch gleich hernach ein from—
mer Student worden? Wer iſt, der nicht in
ſeinen erſten Jahren durch den Strom boſer
Exempel mit hingeriſſen worden, alſo daß
man den dritten Vers wol auf Studioſos ap-
pliciren kan, da es heißt: Wir waren wey
land unverſtandige, ungehorſame, dienende
den Luſten und mancherley Wolluſten, lebende
in Bosheit und Neid oder æmulation, greuli—
che Menſchen, einander haſſende. Diß iſt ſo
recht die Beſchreibung, wie die meiſten Studioſi
von ihrer Jugend her ſind, ja wie ſie wol noch
itzo ſind, wo die Gnade GOttes ſie nicht veran
dert hat.

Wenn einer aber auf beſſern Weg ge
bracht worden, und alſo die cr ν ν
Seai- on das Hertz verandert hat, ſo ſoll man
denn auch demuthig ſeyn, auch mit andern
Menſchen Geduld haben, und alle Sanftmu—
thigkeit gegen ſie beweiſen, nicht aber ſich uber
dieſelben erheben. Welches ein vitium neo-

phy-
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phytorum iſt, in ſpecie der Studioſorum.
Wenn Stugioñi ſo erſt herkommen, und durch
das Wort der Wahrheit, das ihnen verkun
diget! wird, aus ihren alten Schul-Greueln
und Sunden herumgeſetzet werden, und Gna
de zur Buſſe von GOtt empfangen; ſo haben
ſie eine ſolche Liebe zu ihren præceptoribus,
daß ſie ihnen wohl ihre Augen mittheilten.
Aber das wahret nicht lange, ſo werden die
Leute ſchon ſo klug, und wachſen ſo weit uber
ihre præceptores hin, daß ſie von allen raiſon-
niren, alles reguliren, und ſagen konnen, wie
diß und jenes ſeyn ſolte. Da ſind ſie ſchon in
die Erkentniß groſſer Geheimniſſe hinein kom
men, daß ſie ſich wol ſelbſt wundern, wie ſie
einen ſolchen WVorſprung vor andern erlanget
haben, und dencken, wenn ihre præceptores
erſt das wurden erkennen, was ſie erkennen,
wenn ihnen das mochte aufgeſchloſſen werden,

was ihnen aufgeſchloſſen iſt, o ſo wurden ſie
gantz anders handeln. Wenn ſie einmal ſol
ten ins LehrAmt kommen, ſie wolten es an
ders angreifen, GOttes Werck zu fordern.
Aus welchem Hochmuth darnach viele Greuel
entſtehen, daß ſie hernach in demſelbigen un
zeitigen Eifer fortgehen, allerley Anſtoſſe und
Laſterungen anrichten, und ſich und andre ver
derben. Defßwegen ſollen Studioſi diß fein zu
Hertzen nehmen, daß ſie die Schrift fleißig le
ſen, in der Schrift aber nicht allein die Worte
lernen, ſondern ſuchen, daß ſie die rechte Ge

ſtalt



A—

172 Die R. Lection
ſtalt und Art des Geiſtes Chriſti und ſeiner
Apoſtel daraus lernen, und ie mehr und mehr
in dieſelbe hineindringen, ſo werden ſie recht
nutzliche Gefaſſe in der Kirche GOttes einmal
werden.

Sorderlich iſt dieſes zu dieſer Zeit höchſt
nothig, da ſo ein groſſer Mangel an treuen
Arbeitern iſt. Denn wenn man ſich itzo un
ter Studioſis umſiehet, ſo findet man unter hun
derten kaum einen, der zu einem ſolchen ge—
ſetzten Weſen gelanget, daß man ihnim Wer
cke des HErrn gebrauchen konte. Jch rede
itzt nicht von der erudition, ſondern vornehm
lich von dem Chriſtenthum, und von deſſen
rechter Beſchaffenheit. Die meiſten ſtecken ſo
in ihrer Eigenheit, haben ihre Abſichten auf4 dieſe und jene Patronen, auf dieſe und jene

uue VBeforderung, darunter greulich viel Heuche
ley vorgehet. Darum hat man GOtt anzu—
rufen, daß man moge zu einem rechten feſten
und beſtandigen Weſen kommen. Wie ich
denn das wohl ſagen kan, wenn ich eine rech
te Art des Chriſtenthums an einem Studioſo

gewahr werde, und einen ſehe, bey welchem
eine rechte Demuth, ein rechter Kampf wider
die Sunde, ein rechter Eifer vor GOtt, ein
beſtandiger Ernſt in allem Guten fortzufahren,
eine rechte Liebe zum Worte GOttes, ein rech
ter Gehorſam zu finden iſt; von einem ſolchen
Menſchen halt ich mehr, als von hundert an
dern, er iſt auch beſſer zu gebrauchen, er wird

mehr
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mehr Frucht inder chriſtlichen Kirche ſchaffen,
als viele andre, die noch ſo viel Sprachen, da
zu Philoſophie und Theologie in Kopf gefaſſet
haben. Darum laßt uns dieſes recht zu Her
tzen nehmen, und zu dieſer Zeit, da GOttes
Gerichte im Anbruch ſind, und da eine groſſe
Theurung an treuen Knechten GOttes iſt, da
die Erndte groß und der Arbeiter wenig, da
laßt uns doch ja die Gelegenheit, die wir
an dieſem Orte haben, in acht nehmen, da
wir ſo vielfattig erinnert, und auf einen
ſolchen Weg gewieſen werden, darauf wir
ouο nα ν νν itern);ν werden moögen.

vaEtreuer und gnadiger GOtt und

he im Segen geredet ſeyn Heyl
Vater, laß oiß, was itzo geredet

unſrer Seelen. Bewahre aber auch
denſelben Segen in den Hertzen derer,
die es gehoret haben, auf daß er durch
Betrug des Satans nicht wieder ae—
raubet werde, ſondern daß eine Frucht
daraus entſtehen moge, die in deiner
Gemeine offenbar werde: zum Lob

und Preis deines heiligen
Mamens, Amen,

Amen.

Die
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Die zehente

Lectio Parænetica
uber

Tit. Il, g-fin.(Gehalten den 19. April. 1703.)

ve U ewiger und lebendiger GOtt,
iu laß dir, wie alle Stunden un—D

fohlen ſeyn, daß du ſie von oben herab
ñ ſers Lebens, alſo auch dieſe be

ſegneſt, und darreicheſt, was darinnen
geredet werden ſoll. Du wolleſt ſelbſt
nach deiner Weisheit das Wort alſo in
denen Hertzen austheilen, wie du weiſt,
daß es einem ieden nothig ſey, und ſelbſt
die application in den Hertzen machen,
und das Wort in denemelben verſie—
geln, um deines heiligen Ramens wil—
len, Amen.

V9d ittaus der Epiſtel an den Ti
tum noch ubrig die letzte peri

cope des dritten Capitels von
J v dem g. Vers an bis zu Ende,

dabey gleichfals, ſo viel die

tecalis, zum andern indoles ſpiritus Paulini.
und
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und zum dritten applicatio parænetiea abzu
handeln iſt.

V. 8. mas ai. Dieſe Worte wer
den fuglich zu den vorhergehenden gerechnet.
Denn nachdem der Apoſtel in dem Anfange
des dritten Capitels eine allgemeine Erinne
rung dem Tito an die Hand gegeben, und den
Grund derſelben aus der gantzen Summa der
Evangeliſchen Lehre hergefuhret hatte; ſo be
ſchließt er nun dieſe materie mit den Worten:
nais aëο, das iſt: ein wahrhaftiges
Wort. Wie denn inſonderheit aus den E—
piſteln an den Timotheum bekant iſt, daß diß
die Art des Apoſtels iſt, mit dieſer Formul die
Sache zubekraftigen, die er tractiret hat. Wie
wir ſehen 1Tim. T 15. nais aiν  ν α-—
dexis itio, das iſt ein wahrhaftiges und
aller Annehmung wurdiges Wort. Diß
iſt die rechte cabbala, die rechte Lehre, die

aller Annehmung wehrt iſt, daß JESUS
CeZriſtus in die Welt kommen, die Sun
der ſeligzu machen. Deßgleichen 1Tim. 311.

niais à aνο ds νο uÊο h iν,
da er von der Wichtigkeit des Evangeliſchen
LehrAmts redet; deßgleichen 2 Tim. 2, II.
nias  aανÚ Êανννν, u eriν, da er
von dem Heyl, das in Chriſto JEſu iſt, re
det. Woraus zur Gnuge zu erſehen iſt, wie
dieſes ein character ſtili Paulini mit ſey, ſich die
ſer formulæ aſſeuerationis zu bedienen, wenn
er von einer groſſen und wichtigen Sache ent

we
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weder reden will, oder geredet hat. Da er
nun auch hier in dem vorhergehenden den gan
tzen Grund des Evangelii vorgeleget hatte, ſo
ſpricht er darauf: m. al. Das iſt ein
treues, wahrhaftiges und glaubwurdi
ges Wort.Hiermit wird auch das folgende connesli-
ret, da er ſpricht: 4 t riν ανα vr aluα,
und von dieſen Dingen, welche er nemlich
von c.2, 1. an vorgetragen hatte, will ich,
daß du es bereſtigeſt, ineuleireſt und recht
ernſtlich treibeſt, wie er ſich dieſes Worts al
ſo bedienet 1Tim. 1,7. Oinuns diuj ieuoidal euden

ns reüvras, ure è aiνα Êα alα.
ir Sie wiſſen nicht, weder was ſie ſagen, noch

wovon ſie etwas bekraftigen.
uu ſerriCuos nuα αν uνν d Êον

Ad. Das a zeigt einen ſinem oder End
zweck an. Er will nemlich, daß Titus die

ô —.n

Dinge, die der geſunden Lehre und denen heyl

ſamen Worten unſers Heylandes JEſu Chri
ſti conuenient waren, zu dem Ende fleißig und
ernſtlich treiben ſolle, auf daß diejenigen, wel

j
che an GOT1d glaubig worden, oond ihr
Gemuth darauf richteten, und ihre Sorge da
hin wendeten, daß ſie guten Wercken vorſte—
nen, das iſt, mit aller Treue und nach allem
Vermogen in der Ausubung guter Wercke
ſich fleißig finden laſſen. rarb b Q aο α ν
Auun niu arhpuαν Dieſe Dinge ſind gut

und
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und den Menſchen nutzlich. Da er wie
derum mit dem Wort &e in die anteceden-—
tia hinein weiſet, da er nemlich gezeiget hatte,
wie das Chriſtenthum alle Stande verbeſſere,
und alle Menſchen insgemein zu allen guten
Dingen geſchickt mache; wie es keine bloſſe
ſpeculation in dem Kopfe ſey, ſondern eine re-
ſormation in allen Standen mit ſich fuhre,
nicht in peius, ſondern in melius, indem es al
les emendire, alles beſſere, alles in einen ſoli-
den Grund hinein fuhre, daß alle Menſchen
ſich deſſen zu erfreuen hatten, und mercken kon

ten, daß GOtt in denen Chriſten wohne und
wandle, und ſie ſeinem Bilde ahnlich mache.
Darum ſagt er: TAu i αο uα ννα us

cus J D aUnd nun ſetzt er v. 9. den Gegenſatz:
Mugas de Surioeis, æ Êανονν  tpr, ο erixu
vonunat æu arνονα aα Êννο. Die
thorichten Kragen aber, und die Ge—
ſchlechtRegiſter und Zanckereyen und
pugnas legales meide. Alſo ſiehet man, daß
damals Leute geweſen ſind, welche die rechte

praxin chriſtianiſmi nicht beobachtet, welche
nicht auf dieſen Grund kommen ſind, daß das
Chriſtenthum ihre Hertzen recht andere, und
daß ſie, nachdem ſie an unſern HErrn JE—
ſum Chriſtum glaubig worden, auch durch
ſeine Kraft allen Menſchen nutzlich ſeyn moch
ten, damit andre ſich deſſen zu erfreuen hatten,
daß GOTT in ihrem Hertzen wohnete; ſon

M dern
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dern welche es in die ſpeculation hinein gefuh
ret, allerley quæſtiones uber dieſe und jene Sa
che aufgeworfen, ſich dabey aufgehalten, ja
wol groſſe Geheimniſſe darinnen geſucht ha
ben, wenn ſie etwa geſehen, daß ihre Vorfah
ren etwas beſonders daraus gemacht haben.
Weil nun die Vorfahren der Juden inſonder
heit ſich auf die genealogien legten, und dar
innen was groſſes ſetzten, wenn ſie ihr Ge
ſchlecht Regiſter her zu erzehlen wuſten, ſo trie
ben das die damaligen Juden auch ſo fort.
Wveil aber nunmehr Chriſtus, als der End
zweck aller genealogien des alten Teſtaments
geboren, und als der gebenedevete Saame Ab
rahams und Dabvids hervorgegangen war,
ſo war das eine unnutze Arbeit, ſich ferner bey
den Geſchlecht/Regiſtern aufzuhalten, ohne
ſo ferne ſie dieneten zu beweiſen, daß JEſus
der wahre Meßias ſey. Das war aber ſchon
klar, und bedurfte keiner neuen diſputation.
Es war unter denen Juden in conteſſo, daß
der JEſus von Nazareth aus dem Stamm
Juda, aus dem Geſchlecht Davids ſey, indem
man nirgend lieſet, daß es denen Apoſteln in
dubium vociret worden. Sonderlich redet
Paulus frey davon in der Epiſtel an die Hebr.
7, 14. Es iſt ja offenbar, daß von Juda
aufgegangen iſt unſer ERR. Nach
dem nun dieſes ausgemachet war, wozu diene
ten die muhſamen Erzehlungender Geſchlecht
Regiſter? Andre brachten andre quæſtiones

auf
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auf die Bahn, diſputirten vom Geſetz, wie
das und das zu verſtehen und zu erklaren ſey,
wie ſie das von ihren Vorfahren in den Syna-
gogen gehoret hatten. Weil nun dieſes emen
Schein hatte, und manche meyneten, ey man
muſſe das nicht verachten, die Vorfahren wa—
ren keine Narren geweſen, und dergleichen:
ſo hielten ſie ſich bey den Dingen auf, darüber
ſie in lauter ſpeeulation hinein geriethen, und
daruber vergaſſen, daß ihre Hertzen recht geän
dert, daß ſie im Grunde recht gebeſſert wur—
den, und als neue Ereaturen alſo einhergehen
mochten, daß alle Menſchen ſich ihrer erfreu
en konten. Jn dergleichen Dinge ſolte ſich
nun Titus nicht einlaſſen. Eui  aνονr
nitan. Wie er vorher geſagt hatte im 8. Vers:

ſpricht
er nun im Gegenſatze: Denn dieſe Dinge
ſind unnutz und eitel; gleichwie er Rom.t,
21. von den Henden ſagt: ſie ſind eitel
worden in ihren anννα: ſo: ſagter, ge-
he es auch denen, die ſich zwar nach dem Na
men Chriſti nenneten, aber nur auf diſputiren
und ſpeculationes fielen, und nicht in die pra-
xin und Ubung der Wahrheit des Evange—
lii, auf eine ſolche Art, deren ſich das menſch
liche Geſchlecht zu erfreuen hatte, eingehen
wolten.In dieſer connexion fahret er v. 10. wei
ter fort Atgilinor
eiu augurnü. Einen ketzeriſchen Menſchen
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meide nach einer und der andern Ver—
mahnimg. Da er denn durch aeανÌ, einen
ſolchen verſtehet, welcher nicht nach derſelben
geſunden Lehre, wie ſie in dem vorhergehenden
vorgetragen worden, einhergehet, der ſich
nicht an das Haupt, JEſum Chriſtum, halt,
wie er Col 2, 10. davon redet, und aus dem—
ſelben die rechte Kraft ſchopfet, in alle ubrigen

Glieder unſers HErrn JEſu Chriſti in einer
wahren ungefarbten Liebe, und einer recht
ſchaffenen bruderlichen Gemeinſchaft des Gei
ſtes einzuflieſſen, und mit der Gabe, die er von
oben herab empfangen, ſich zum Nutz und
Dienſt ſeines Nachſten auszubreiten; ſon
dern ſich vielmehr von dem Haupte abſondert,
und dieſen und jenen eigenen Weg ſich erweh
let. Alſo faſſet Paulus in dieſem Wort zu—
ſammen nicht nur errorem intellectus, wel-
cher doch keinesweges ausgeſchloſſen wird,
ſondern auch vitium voluntatis. Wie denn
auch gar wohl von denen interpretibus ange
mercket iſt, daß arennes auch nach der Art der
gricchiſchen Sprache, und nach der terminati-
on, ds einen habitum mentis inuoluire, daß
alſo aleenxes heiffe ein ſolcher, der in ſeinem Ge
muth einer ſolchen Art ſey, und ſich in denſel
ben peruerſum habirum hinein gegeben, daß
er ſich nicht an dem Haupte, JEſu Chriſto, hal
te, noch mit derſelben Gabe, die er von oben
erlanget, in einer gliedlichen Gemeinſchaft mit
dem geiſtlichen Leibe JEſu Chriſti, ausflieſſe,

ſon
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ſondern ſich vielmehr von den wahrhaftigen
Gliedmaſſen JEſu ChHriſti aus irgend einem
Hochmuth und Dunckel, in welchem er ihm
felbſt wohlgefallet, abſondre und trenne. Von
demſelben ſagt er αν Aiννν vtνũ, cinen
ſolchen Menſchen meide. Dieſes ſagt er hier
inſonderheit dem Tito, als epiſcopo Creten-
ſium. Wðenn derſelbe einen ſolchen Menſchen
finde, ſo ſolle er ihm ſeinen elenden verderbten
habitum animi zu Gemuthe fuhren cdiß iſt die
„iiæa) und ihm vorſtellen, wie diß nicht der
rechte Weg ſey, wie er ſey au Ê, ver-
geblich aufgeblaſen, wie er bey der geſunden

Lehre und bey dem rechtſchaffenen Weſen, das
in Chriſto JEſu iſt, bleiben, nicht aber nach
eigener Wahl auf dieſe und jene unnutzen ſpe-
culationes fallen, thorichte Fragen aufwerfen,
nach genealogien forſchen, in Zanckerey ein—
gehen muſſe, daruber der rechte lautre Grund
des Evangelii, und die aus demſelben herfieſ—

ſende Sirohme des Lebens verlaſſen werden.
Das ſolle ihm Titus vorſtellen, und ihn er—
mahnen, daß er von ſeinen Hohen herunter
ſteige, ſich zu Chriſto dem Haupte wende, ſich
in eine gliedliche Gemeinſchaft mit dem geiſtli—
chen Leibe JEſu Chriſti gebe, und ſo ferner.
Wuenn er ihm aber das ein und andermal in
das Gemuth geleget; wie er ſagt: u
Auriga- vxroia- (da eben nicht die Meynungiſt,
daß es nur zweymal geſchehen muſſe) darnach
ſoll er ihn meiden, jrü, das iſt, nicht den—
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182 Die X. Lection
ſelben haſſen und verfolgen, ſondern nur den
familiairen Umgang mit ihm aufheben, damit
andre nicht daraus ſchlieſſen mogen, als wenn
es Tito gleich viel gelte, ob einer in der Wahr
heit JEſu Chriſti einher gehe, oder nicht, und
denn auch von einem ſolchen ſecliriſchen Men
ſchen mit in ſeine ſectam hineingezogen werden,
darinnen er ſich nicht von dem auſſerlichen Hau
fen derer, die ſich Chriſten nennen, ſondern von
Chriſto dem Haupte, und ſeinen lebendigen
Gliedern trennet und abſondert.

P.in. Eu, In iipun)  mν a uαα-
ren, Wiſſende, daß ein ſol
cher gleichſam herausgekehret iſt, oder
ſich ſelbſt aus der gliedlichen Gemeinſchaft mit
Ehriſto herausgegeben hat, und ſundiget,
als ein ſolcher, der ſich ſelbſt verurtheilet,
daß er nicht zum Leibe Chriſti gehore, indem er
ſich nicht an Chriſto JEſu halt, noch mit ſei
nen wahrhaftigen Gliedern verbunden iſt, ſon
dern ſeinen eigenen Weg erwehlet. Wenn
alſo gleich niemand das Urtheil uber ihn ſpricht,
ſo beweiſet er ſchon mit ſeiner eigenen That, wes

Geiſtes Kind er ſey.V. 12. Ora aiaα Agrν vti c Tuxiner,
ααν a α n  Ne  A“ fur J ringina
ααν. V. 13. Zuvir vr rααr  Aο ον r
os etom  ant duris aixn. Was durch
n hier verſtanden werde, daran iſt uns ſo
gar viel nicht gelegin. Um ſolche Dinge ha—
ben ſich die interpretes oft mahr bekunimert

als
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als nutzlich iſt. Z. C. was Nicopolis fuür eine
Stadt geweſen ſey, daruber viel aüputiret
wird. Wenn einer ſolche Dinge weiß, ſo iſts
gut. Aber er iſt um deßwillen dem Himmel
nicht ein Haar breit naher. Man muß immer
aufs Hauptwerck ſehen, warum uns die
Schrift gegeben ſey, und muß ſich von demſel
ben nicht abbringen laſſen. Die Gelehrten,
wenn ſie keinen beſſern Schatz in ihnen haben,
werfen ſich mit den Schalen herum, und den
Kern uberlaſſen ſie denen Einfaltigen, die ſich
aus der Schrift zum Himmelreiche erbauen.
Alſo muſſen wirs nicht machen, ſondern muſ
ſen fein auf den Grund der Sache ſehen, daß
wir uns dieſelbe recht zu Nutze machen mogen.
Wenn er ſpricht, eui α, ſo iſt die
Meynung, er ſoll ſie begleiten und mit gnug
ſamen Prouiant auf die Reiſe verſehen,ln an
unu irn, daſi ihnen nichts fehlen möge,
ſo ſolte Titus fur ſie ſorgen, daß ſie mit allem
wohl inftruiret wurden.

V. 14. Maiutòí νν vο o auirigo: uaο lxανο
weln. V iuireæes ſind dieſelbigen, davon er
geſagt hat in dem 8. Vers  αν ul
die da an GOTT glaubig worden ſind,
die nennet er die unſern. Wie dorten die
Junger ſchon thaten Luc. 24, 22. da ſie ſagten:
Auch haben uns erſchreckt etliche Wei
ber der unſern, das iſt, welche an JEſum
geglaubet haben. Dieſe ſolten auch lernen
guten Wercken vorſtehen, gleichwie er auch
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184 Die R. Lection
vorhin v. 8. geſagt hatte, und zwar a Oe α
raias geins, be un dou Aueheuu. Wie ers dem Ti
to hatte befohlen, daß er auf alle Weiſe da—
hin ſehen ſolte, daß der Zenas und Apollo zu
ihrer Reiſe alſo inſtruiret werden mochten, daß
ihnen nichts nothiges gebreche; ſo ſolten dieje
nigen, die nun in Creta glaubig worden wa
ren, an dem Exempel jhres Biſchofes lernen,
wie ſie in ſolchen Caſibus und Umſtanden ſich
recht verhalten, und darinnen fein geſchaftig
ſeyn ſolten etwas Gutes zu thun, ar t ναααα
æ; daß, wenn die Noth an dem Mann ge
he, und es hie und da fehlen wolle, daß denn
ein ieder mit beytrete, und nicht unfruchthar er

funden werde.
V. I15. Au  αα n  u“ iu ν Es

gruſſen dich alle ſo mit mir ſind —d
ris uαh uα e al. Gruuüſſe die uns lie-
ben im Glauben, mit einer Liebe, die da
flieſſet aus ungefarbtem Glauben 1Dim.l, 5.
vxeiegis x nαν u dud. Die Gnade ſey
mit euch allen, Amen. Jſſt der gewohnli—
che Gruß Pauli 2 Theſſ. 3,17

Nun haben wir auch furs andre indo.
lers ſpiritus Paulini aus dieſer pericopa zu er-
kemnen. Da wir denn ſonderlich ſehen, wie
der gantze Sinn Pauli dahin gehe, daß die
eehre des Esangelii zu einerFreude des menſch
lichen Seſchlechtes gereichen, und alſo uberall,

wo Chriſtus Jsſus auf dem Erdboden gepre
diget und verkundiget wird, eine rechte gründ

liche



uber Tit. IIl, g-fin. 185
liche Verbeſſerung erſcheinen moge. Das
muſſen wir durchaus in allen epiſtolis Pauli
obſeruiren, wie er uns ein ſolches Chriſten-
thum vor Augen lege, das nicht auf eine bloſſe
ſpeculation, nicht auf eine bloſſe theoretiſche
Erkentniß hinaus laufe, daran es doch Paulo
nicht fehlete, der einer ſehr hohen Erleuchtung
gewurdiget, und bis in den dritten Himmel ent
zucket worden, da er unausſprechliche Worte
gehoret. Daher auch Petrus ſeine Weisheit
ruhmet 2Epiſt. 3, 15. Ob es ihm alſo gleich

nicht fehlete an einemgroſſen Maß der gott
lichen Weisheit, und himmliſchen Erkentniß:
ſo hat er ſich doch nicht in die Hohe gehalten,
noch gemeynt, daß es ihm als einem groſſen

Ipopoſtel nicht anſtehe, wenn er ſolche minuti-
en und Kleinigkeiten tractiren ſolte, ſondern er
redet hin und wieder von Kindern, von Knech

ten und andern geringen Umſtanden, die in
dem Hausweſen vorgehen, und zeiget, rwie

Ie
ritus Paulinus gar anders beſchaffen geweſen,
als ſpiritus academicus, ſpiritus ille atticus,
wie Paulus denſelbigen fand auf der Vniuerſi-
tat zu Athen, Apoſtelg.i7,21. welches recht un
ſern Athenæis und Academiis, wie ſie auch ge
nennet werden, zum Vorbilde geſchrieben iſt.
Denn da iſt doch alles dahin gerichtet, was
neues zu ſagen undzu horen. Dieſe athe-
nienſtſche Unart muß mit der Wurtzel auf Vni-
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uerſitaten ausgerautet werden, wenns beſſer
in der Gemeine GOttes werden ſoll. Es iſt
damit nicht ausgerichtet, daß man hoch her
fahre, ſondern man muß diejenigen Dinge
vollbringen, die da ſind a, w c Sis a-
Saroun, gut und denen Menſchen nutzlich, wie
es Paulus hier im 2. und 3. Capitel gewieſen.
Und zwar muſſen dieſe guten und nutzlichen
Dinge aus der reinen Quelle des Evangelii
hergeleitet werden, daß man ſie nicht auf eine
geſetzliche Art gebotsweiſe ſuche, ſondern daß
die Menſchen ſelbſt, wenn ſie die Wahrheit
des Evangelii in Kraft vortragen horen, Liebe,
Luſt und Freude dazu gewinnen; und zugleich
die Kraft dazu aus einer ieglichen Predigt, die
ihnen gehalten wird, ſchopfen konnen.

Wir ſehen auch in dieſer pericopa, wie
Paulus per oppoſitionem zeiget, was man
meiden ſoll, recht als wenn er auf unſre Zei
ten geſehen hatte, da man auch allerley quæ-
ſtiones und Fragen vorbringet, und das no
thigſte vorbey gehet. Z.E. der Catechiſmus
iſt in den Augen der Srudioſorum Theologiæ
gar eine geringe Sache, die ſie ſchon vermey—
nen auf Schulen gelernet zuhaben. Wenn
ſie alſo gleich wiſſen, daß Catechiſmus-exa-
mina mit den Kindern gehalten werden, ſo
dencken ſie doch, die hatten ſie nicht nothig mit

anzuhoren, ſondern was hohes, was rares,
was ungemeines wollen ſie haben. Und wenn
ſie hernach ins Amt kommen, ſo ſtehen die

Vvo-
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volumina da, die ſie gekauft, und die collegia,
die ſie zuſammen geſchrieben haben, und ſie
wiſſen nicht, wozu ſie ſolche gebrauchen ſollen.
Wenn ſie hernach ſollen hintreten, und eini—
ge Kinder examiniren; ſo konnen ſie keinen
Loffel dazu waſchen. Das iſt das gemeine
malaum: was wir im Amt alle Tage brauchen,
das lernen wir nicht, denn es iſt uns zu ge—
ringe; und dasjenige, was wir auf Vniuerſi-
taten lernen, das wiſſen wir hernach nicht mit
Nutzen zu gebrauchen. Denn wenn ich her—
nach gleich gantze Bucher voll ſchwere quaſlio-
nes habe, und ich kriege hernach eine Kirche
voll Bauern, oder es ſeyn auch gleich Bur-
ger, Edel-Leute, Soldaten, Hof-Leute oder
andere, vor mich, ſo kan ich ſolche quæſtiones
nicht brauchen, oder brauche ich ſie, ſo betrie
ge ich ſie, weil ich ihnen ſagen ſolte, wie ſie
ſichzu GOtt bekehren  und ſelig werden ſolten.
Das, das ſolte man ihnen ſagen, gelehrten
und ungelehrten. Jch muß ihnen ſagen, wie
ſie in der Wahrheit Buſſe thun, ſich recht be
kehren und zum lebendigen Glauben an Chri—
ſtum kommen ſollen, und das andere Zeug, wel
ches dazu nicht dienet, weglaſſen. Deßgleichen
wenn ich noch ſo viele limitationes und diſtin-
ctiones im Vorrath habe, und habe eine Men
ge Leute vor mir, welche dem Teufel aus den
Klauen geriſſen, und auf einen beſſern Weg
gebracht werden ſollen; was will ich damit
machen? Wenn ich ihnen gleich das alles vor

ſa
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ſagen wolte, dadurch wird nicht ein einiger zu
GOtt bekehret werden. Alſo muß man doch
wieder auf den Grund zuruck gehen. Es wird
damit nicht an ſich ſelbſt eine accurate Erkent-
niß von gottlichen Dingen verworfen, das
ſey ferne, wenn ſie nur aus dem rechten Grun-
de hergefuhret wird, und wennman ſie in der
Demuth Chriſti recht diſpenſiret und gebrau—
chet. Aber das principium, das man insge
mein hat, man muſſe ſich nach dem auditorio
richten, wenn es ein gelehrt auditorium ſey, ſo
müſſe man auch was gelehrtes vorbringen;
das iſt peſſiimum principium.. Wenn unſer
Heyland die Phariſaer vor ſich hatte, da hat
te er ein gelehrtes auditorium, Aber er ſagte
ihnen ſo deutlich und einfaltig, woran es ihnen
fehle, als es ihnen nur immer geſagt werden
konte. Soſoll mans auch machen, und bey
dem Hauptwercke bleiben, man mag gelehrte
oder ungelehrte vor ſich haben.

Sonderlich aber will ich zur applicatio-
ne parænetiea dieſes itzo erinnert haben. Es
geſchiehet ſo gar leichtlich, daß wenn irgend
denen Studioſis ein Buch vorkommt, das nicht
ſo in den gemeinen terminis bleibet, ſondern
weiter zu gehen ſcheinet, als ſie ſehen, daß ih
re præceptores und Vorganger gehen; oder
wenn etwa ein Menſch ſich aufwirft, der da
ſpricht: o jener geht noch lange nicht weit
gnug, ſo und ſo muß es ſeyn, ſo muß es an
gegriffen werden: daß man du das Maul auf

ſper
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ſperret, und wunder dencket, was man da fur
herrliche und groſſe Dinge lernen werde Al—
lein das iſt nicht der rechte Weg;: ſondern
wenn wir auf dem rechten Wege gehen wollen,
ſo muſſen wir bey Moſe und den Propheten,
bey Chriſto und ſeinen Apoſteln bleiben, und
denenſelben folgen. Jch will dieſes auch ſelbſt
von denen libris myſtieis mit ver. anden haben.
Jch laſſe dieſelben in ihrem Wehrt, und es
ſey ferne, daß ich unglimpflich davon ſprechen
ſolte; denn es iſt meine Seele mannigmal da
durch erbauet worden, gleichwie auch Luthe
rus von den Schriften Tauleri ſolches beken—
net. Allein zwiſchen ſolchen Schriften, und
dem Wort, das wir in der heiligen Schrift
haben, iſt ein ſolcher Unterſcheid, als zwiſchen
einem Stern, der in der Nacht leuchtet, und

zwiſchen der Sonne, die am Mittage leuch—
tet. So lange als einer in der Finſterniß des
legaliſchen Weſens ſo dahin gehet, und in ſei

nem Hertzen das Licht der Erkentniß Chriſti
noch nicht recht aufgegangen iſt, ſo denctet er,
was er fur einen Schatz habe, und was ihm fur
eine Wohlthat wiederfahre, wenn ihn ſo ein my-
ſtieus immer weiter hinein fuhret, und freuet ſich
uber dieſes Licht, wie ſich einer uber einen Stern
freuet, den er bey truber Nacht erblicket. Aber
wenn er hernach ſiehet, was der Evangeliſche,
was der apoſtoliſehe und prophetiſche Geiſt in
dem Worte OOttes fur eine Klarheit hat, ſo
urtheilet er gantz anders. Denn da mag ein

my·
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190 Die X. Lection
myſtieus ſo groß, ſo herrlich, ſo wichtig ſeyn,
als er will, der apoſtoliſche Geiſt geht uber
alles; der bringet den heiligen Geiſt in der kla
ren und hellen Lehre des Evangelii mit ſich, der

erfullet das Hertz mit der Liebe GOttes, und
giebt dem Menſchen Gnade und Kraft, daß er
mit Freudigkeit vor GOtt wanbelt, und viel
eher ſeinen Zweck erreichet, als ein andrer, der
viel ſpeeuliret. Jch rathe demnach mit alley
Treue und Redlichkeit, wer da will, daß er
nicht gewieget werde von mancherley Wind der
Lehre, der halte ſich vornehmlich an die heilige
Schrift, und ſuche, daß er den apoſtoliſchen
Geiſt kennen lerne, und nach deſſen indole ſich
richte, ſo wird er von aller Verfuhrung, von
aller Zerſtreuung, von allen ambagibus befrey
et, und davor bewahret bleiben, und wird den
ſicherſten Weg gehen, wird zunehmen, wird
auch ſeinem Nachſten nutzlich ſeyn, und ein
ſolch Chriſtenthum theils ſelber treiben, theils
auch andre darauffuhren, deſſen ſich der Nach
ſte wird zu erfreuen haben.Wenn unſte Studioſi dieſe Lehre anneh

men, und dieſen Weg betreten mochten, ſo
bin ichverſichert, daß der Segen GOttes un

ausſprechlich ſeyn, und alles Land mit Er—
kentniß des HErrn bedecket werden wurde,
wenn eine ſolcheAnzahl det Studioſorum Theo-
logiæ in der Lauterkeit des Evangelii befeſtiget
wurden, und Früuchte darinnen trugen, mit
welchen hernach viele Gemeinen verſotget wer

den
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den konten. Nun aber die wenigſten dieſen
Weg betreten, ſondern viele ſich in einen ſol
chen eiteln faſtum hinein begeben, und bloß in
ein ſpeculatiuiſches Weſen hinein gehen, bloß
auf quæſtiones und unnutze Fragen verfallen,
und ſich nicht um die rechte reale, kernreiche,
grundliche und der gantzen Welt heylſame

Theologie bekummern, ſich nicht zum Eben—
bilde GOttes erneuern laſſen, und nicht ſu—
chen, daß daſſelbe, was ſie lehren wollen, an
ihnen ſelbſt erſt erfunden werde: ſo kan denn

auch der Segen ſo nicht ausbrechen. Und ir
ren ſich diejenigen gar ſehr, die da meynen, die
Zeit, ſo ſie darauf wendeten, daß ſie eine ſolche
real. Theologie faſſen, und die puraeia u ivri-
be mit ihrem Studieren beſtandig coniungi-
ren mochten, die konte wol beſſer angewendet
werden, man verſaume zu viel an den ſtudiis.
Die, ſag ich, irren gar ſehr. Denn in ſolcher
Ordnung bekommt man erſt die wahre Weis
heit, und lernet, was ein rechter Knecht GOt

tes ſey, der GOtt eonſecriret iſt, und in wel
chem und durch welchen GOtt andern Men—
ſchen dienet. Das erfahret man erſt recht, wel
ches andre nicht einmal inne werden. Nun
das ſey denn auch gnug von dieſer pericopa, mit
welcher wir die lectiones parænetieas uber die
Epiſtel an den Titum fur dißmal beſchlieſſen.
GOLD laſſe alles, was darinnen geſprochen
worden, im Segen geredet ſeynum Ehriſti wil

len, Amen.
Nun
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F Un du ewiger und lebendiger
Wc Gott, deinem heiligen damenJD

c7u*
geſagt fur die Gnade, die du zu dieſen
eV ſey Lob, Preis, Ehre und Danck

ſectionibus bisher verliehen haſt. Und
obgleich nicht alles geſaget iſt, was da
hatte geſaget werden ſollen; ſolches
auch von mir, deinem unwurdigen
Knechte, in groner UnvollkommenheitAſher

ausgeſprochen iſt: ſo wolleſt du es doch,

oHErr, der Wahrheit ſelbſt nicht ſcha—
den laſſen, wolleſt auch nicht zugeben,
daß der Segen deines Worts durch ſol
che Unvollkommenheit verhindert wer
de; ſondern wolleſt alle Ermahnungen
bey denen, ſo ſie angehoret haben (und
auch bey denen, ſo ſie nun leſen wer—
den) durch deinen Geiſt kraftiglich ſeg—
nen, und viel gute Fruchte daraus ent
ſtehen laſſen, zur Verherrlichung dei
nes Namens, und zum Heyl deiner Ge—

meine. Das thue um deiner uner—
grundlichen Liebe und Barm

hertzigkeit willen,
Amen!

Die
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Mißbrauch und rechten
Gebrauch der Chriſtlichen

—Freyheit.

Die erſte

Lectio Parænetica
DeS5Libertiniſmo ſeu de abuſu liber-

tatis chriſtianæ,

Von dein
Mißbrauch der Chriſtlichen

Freyheit.
(Gehalten den 16. Jan. 1710o.)

 Etreuer und gnadiger GOTT
»n und Vater in dem Himmel,

gen ir als welchem gutewir wenden uns vor allen Din—

N Gae
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J Gabe, als von dem Vater des Lichts,

herab kommt. Erbarme dich uber uns,
und ſiehe mit gnadigen und vaterlichen
Augen unſern gantzen Zuſtand an, daß
du uns an unſern Seelen helfeſt, uns
aus aller Macht der Linſterniß erret—
teſt, und uns Kraft gebeſt, durch alle

Bande, in welche uns Satan, Welt
und Fleiſch verſtricken will, durchzubre

j
chen: ja daß du uns durch deine Gnade
dahin bringeſt, daß wir vor deinen Au—
generfundenwerden, als wohl zuberei
tete Gefaſſe, zu Lob und Preis deines
heiligen Namens, und zum Dienſt dei
ner Gemeine. Das verleihe um deiner
Liebe willen. Amen.

l a Vditores amici perdilecti! Jn der

A
Gnade, ſo GOtt darreichen wird,

m gegenwartigen Stunde ſoll nach der

ç —ñ

vom libertiniſmo geredet werden. Es wird
J zwar in der Apoſtel-Geſchicht im 6,9. gedacht

von einer Secte, oder Schule der Libertiner.
die Stephano, dem erſten Martyrer, wider—
ſtanden.Da ich aber ietzo vom libertiniſmo zu re-

*4 den gedentke, ſo iſt meine Meynung gar nicht,
gedachten Schrift-Ort Ap. Geſch.6,9. zu er

kla
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klaren, und von der daſelbſt erwahnten Secte
zu reden; ſondern ich verſtehe dadurch nur den
abuſum libertatis chriſtianæ, den Miſ brauch
der Chriſtlichen Freyheit, welchen Paulus
an unterſchiedenen Orten beſtrafet, die aller—
dings hier zu eonlideriren ſind.

Als in der Epiſtel an die Galater Cap.5,
13. da es heißt Tacis va in' iνο
enAijSnra, uöiror un ti ineuigα ei —5
kunr t gaqut. Jhr ſeyd en inοα zu
der Lreyheit, die Chriſtus erworben hat,
berufen; ꝓeror, allein, nur das nehmet wohl
in Acht, und davor hutet euch, daß ihr die
ſelbige Freyheit nicht mißbrauchet zu ei
ner Gelegenheit dem Lleiſche, daß Fleiſch

„und Blut, und die verderbte Vernunft dieſe
edle und hertliche Freyheit, die durch das Blut
des Sohnes GOttes ſo theuer erworben iſt,
ſiniſtre interpretire, und daher deſto mehr Ge
legenheit zu ſundigen nehme; als dahin ja die

ſelbige Frepheit im allergeringſten nicht gemen
net iſt.

Am weitlauftigſten aber handelt Paulus
von dem abulu libertatis chriſtianæ in drey
gantzen Capiteln 1Cor. 8g,9 und ro. Denn
unter den Corinthiern riß gar bald eine ſolche

falſche und ſleiſchliche Freyheit ein, und auſſer
te ſich inſonderheit darinnen, daß diejenigen,
die aus dem Heydenthum zum Chriſtenthum
bekehret waren, nachhero allzufrey mit denen
unbekehrten Heyden conuerlirten, ſo gar, daß

N 2 ſie
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ſie auch bey ihren conuiuiis, die ſie bey ihrem
Gotzen-Dienſt anſtelleten, ſich mit einfunden,
unter dem prætext, es ſey das eine Sache, die
an ſich indiflerent ſey; gnug daß ſie nichts dar—
aus machten, und keinen Unterſcheid zwiſchen
dem Gotzen-Opfer und anderer Speiſe erken
neten, daher es ihrem Gewiſſen nicht præiudi-
ciren konne, daß andere dergleichen Aberglau

5 ben noch hatten, und was ſie mehr zum præ-
J

J

text brauchten. Paulus aber beſtrafte dieſen
abuſum libertatis, und ſtellet inſonderheit in
dem 9. Cap. ſich und Barnabam zum Exempel
vor, wie ſie in manchen Stucken eine Freyheit
hatten, aber aus hertzlicher Liebe zu denen Ge
meinen ſich derſelben begaben. Vielmehr ſol
ten ſie in ſolchen Dingen ſich iher vermeynten

Seee—

 —Ê Ê

I Freyheitbegeben, welche zum Anſtoß ſchwacher
J Gewiſſen gereicheten, und bey welchen ſie, wenn
ln ſie ſich aufrichtig prufen wolten, GOttes Ehre
I nicht zum Zweek hatten.
1 So gehoret auch dahin die Beſtrafung
J

r Petri in der 1Epiſtel 2,16. Qe ensdανν
un v i. cr ro uαα rarineu9seiar, v  AA ts Als die Creyen,

ti die aber nicht die Freyheit gebrauchen
n als einen Deckel der Bosheit, damit ſie

J

die Bosheit, ſo noch im Hertzen ſtecket, colo-
riren und zudecken, und andern damit einen
blauen Dunſt vor die Augen machen wollen,
daß ſie vorgeben, es ſey ja eine indifſerente Sa
che. Da ſie, wenn ſie den Grund des Hertzens

unter

2

28

1—
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de libertiniſmo. 197
unterſuchen wolten, gar eine groſſe Unlauterkeit
und Untreue gegen GOTT und den Geiſt der
Gnaden, der ſie heiligenwolte, finden wurden:

Sondern ſie ſolten vielmehr die Freyheit ge—
brauchen ac danes oca, als Knechte GOt—
tes, die da nichts thun, reden oder vornehmen
duürften, als was dem lebendigen GOtt zu Eh—

rengeſchehen konte, die nicht mehr ihnen ſelbſt

lebten, ſondern ihr gantzes Leben GOtt dem
HErrn heiligen, und zu ſeinem Dienſt ainwen

 den muſten.
Auch ſtrafet Petrus dieſe falſche Freyheit

in der 2 Epiſt. 2, 19. Enay αανο inννο
oinu auie. Es ſind Leute, ſagt er, die ver—
kundigen ihnen Creyheit, ſie ſagen: Ey,
man darfs fo genat hicht nehmen! Wer wolte
ſich ſo binden laſſen, wie es im 2. Pſalm heißt:
Laſſet uns zerreiſſen ihre Bande, und
von uns werfen ihre Seile. AasA d
Xoursc tnc O9opcis, da doch ſolche Leute ſelber
Knechte des Verderbens ſind, da all ihr
Weſen aus einem corrupten Zuſtande ihres
Hertzens herkommt, und manwohl ſiehet, daß
ſie aus einem falſchen Grunde andern eine ſol
che Freyheit promittiren und anrathen.  q yci
tie ranraus, târto  daννν. Denn von
welchem einer uberwunden wird, dem—
ſelben macht er ſich auch zum Knechte.
Wenn einer alſo von der OSoea, von dem
Verderben, und von der Luſt des Fleiſches, die
ins Verderben fuhret, ſich uberwinden und

N3 ge
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198 Die J. Lection
gefangen nehmen laſſet, ſo iſt er ein da Se rã
9he, ein KRnecht des Verderbens.

Auch gehoret dahin, was Judas ſagt in
ſeiner Epiſtelv.a. Es waren Leute in die Kirche
Chriſti eingeſchlichen ei zaα ονναν-
ro, die ſchon vorher beſchrieben ſind, eic rã-
ra ro ugiue, uber welche ein ſolch Urtheil zu
fallen ſey, daß ſie waren dcubag, Gottloſe,
rar ẽ Otã aucu xee uαν5ν eic q>ν-
Yeiav, welche die groſſe und uberſchwengli—
the Gnade, die uns unſer GOTT in CHriſto
wiederfahren laſſen, zransponiren, ſie gantz
herumſetzen, gantz was anders daraus ma
chen, und ſie zur Geilheit, oder Ungebunden
heit mißbrauchen; und vorgeben, weil die Zeit
der Freyheit gekommen ware, da man nicht
mehr an die Judiſchen Geſetze und ceremonien
gebunden, ſondern vom Geſetz frey gemachet
ſev, ſo habe man nun nicht mehr nothig, es ſo
genau zu nehmen, und ſo aucbα zu leben,
ſondern man konne auf dieſelbige Gnade und
Barmhertzigkeit GOttes ſchon etwas wagen.
Alſo wolten dieſe Leute aus der Gnade des neu—
en Bundes gantz etwas anders machen, und eine

cicéAyαν, einen abuſum libertatis, daraus
erzwingen, da doch vielmehr die Gnade des
neuen Teſtamentes eine groſſere obligation ad
ſanclimaniam mit ſich bringet, wie Petrus zei
get rEpiſt. I15. Nach dem, der euch be—
rufen hat, und heilig iſt, ſeyd auch ihr
heilig in allem eürem Wandel. Denn

weil
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weil die Gnade und das Licht groſſer iſt, das
im neuen Teſtamente dargereichet wird, ſo iſt
auch die obligatio ad ſanctimoniam colendam
groſſer, als ſie im alten Teſtamente geweſen.
Je mehr die Gnade den Menſchen kund ge
macht und offenbaret wird, ie mehr werden ſie
auch dadurch verbunden, danckbar zu ſeyn fur
ſolche reiche Gnade, die ihnen angeboten wird.
Es gehoret auch dahin das Zeugniß Jacobi im
2. Cap. v. r2. oüro Aadr  dru rotirt.
Alſo redet und alſo thut, als die durchs
Geſetzder Freyheit kunftig gerichtet wer

den ſollen. Dencket janicht, weil ihr vom
lege ſeruitutis befreyet ſerd, und nunmehr i-
ter eneuſceiac oder das Evangelium erlanget
habet, daß um deßwillen an jenem Tage diß
und das ſo uberſehen werden wurde, das bil-

„det euch ja nicht ein; ſondern redet alſo, und
thut alſo, als die da nach dem Evangelio ge—
richtet werden ſollen, ja welche ein deſto ſchwe

rer Urtheil empfangen werden, ie groſſer die
Gnade des Evangelii und der Vorzug deſſelben

zvor dem Geſetz geweſen iſt. Es wird uns im
Cvangelio verkundiget, daß JEſus CHriſtus
uns erloſet habe von der Obrigkeit der Finſter
niß, und daß alſo der Teufel, die Welt, und
unſer eigen Fleiſch und Blut kein Reht mehr

haben, uber uns zu herrſchen, nachdem Chri
ſtus der alten Schlangen den Kopf zertreten
hat. AUenn wir alſo, nachdem CHriſtus uns
durch ſein Blut frey gemacht hat, wieder Knech

N 4 te
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te des Teufels, der Welt und unſers Fleiſches
und Blutes werden, und uns alſo muthwillig
der Obrigkeit der Finſterniß, aus welcher wir
durch ihn errettet worden, wieder unterwerfen:
ſo iſt offenbar, daß wir ein ſchwerer Urtheil zu
erwarten haben, als diejenigen, die nach dem
Geſetz der Knechtſchaft gerichtet werden.

Jch will ietzo nicht mehrere Oerter der
Heiligen Schrift anfuhren; die gleichfalls den
abuſum libertatis chriſtianæ euangelicæ be
ſtrafen. Denn aus denen, die angefuhret ſind,
kan ſchon ein ieder hinlanglich erkennen, wor
auf es angefangen ſey, wenn ietzo de lherti-

nichts anders beſtrafet werden ſolle, als was die
niſmo gehandelt werden ſoll,/aß nemlich hiemit

Apoſtel des HErrn einmuthiglich, u. mit ſo groſ

u, gar mercklich ſich hervor thut, und uberhand

ſem Ernſt beſtrafet haben. Da findet ſich denn
nun, daß inſonderheit zu dieſer Zeit der liberti-
niſmus unter denen Studioſis Theologiæ (als

von welchen ietzo eigentlich die Rede iſt, da es
r um deswillen von andern nicht geleugnet wird)

Ken nimmt.
4 Jnsgemein leben im libertiniſmo alle

diejenigen, welche nicht zuſehen, daß ſie
eœneikoc und accurat wandeln. Wie PauJ lus hefiehlet Epheſ. 5,15. BAixirt, æ ciα

J Eãs vανÏr. Sehet zu, wie ihr vor—
1* ſichtiglich wandeln moget. Ja es finden
J J ſich welche unter Studioſis Theologiæ, ſo die

n
ernplCerar im Chriſtenthum recht anfeinden, und

ſ

dieſelbe weder ſelbſt zu beobachten ſuchen, noch

n ſie
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ſie an andern æquo animo ertragen konnen:
ſondern, daſie ſchon ſich damit gnug verſfundi
gen, daß ſie ihr Chriſtenthum ſelbſt nicht aagr-

Ekas fuhren, ihr Sunden-Praß damit noch
mehr haufen, daß ſie auch andere, die etwa
mehrerngFleiß und Ernſt in ihrem Chriſtenthum
anwenden wollen, daran hindern, ſo wol durch
ihr boſes Exempel, ſo ſie ihnen geben, als auch

wol gar durch Verſpottung und wirckliche
Verfuhrung. Es dencke za keiner, daß er ein
accurater Nhedlogus werden wird, wenn er
nicht auch deegæcas und areurat ſeinen Wandel
zu fuühren ſuche. Lutherus hat emen treflichen
Ort davon uber das 7. Capitel des Coangeli
ſten Matthaiz da er uber den Spruch com-
mentiret'v. 6. Jhr ſollt das Heiligthum
nicht den Hunden geben, und eure Per—
len ſollt ihr nicht vor die Saue werfen:
ſo ſpricht er: Ja lieber HErr, ſie habens
bereits. Denn weil es eine oſffentliche
Predigt iſt, und in die Welt ausgeſchut—
tet, ſo können wir nicht wehren, daß
ſie nicht drein fallen, und zu uch reiſſen.
Aber ſie habens darum nech nicht, und
wollens ihnen, GoOttlob! wohl weh—
ren, daf ſie das Heiligthum nicht krie—
gen. Die Schalen und «culſen haben
ſie wol, das iſt, die fleiſchliche Freyheit.
Aber das ſey ihnen gewehret, daß kein

Hund

Tom. V. Jen. Germ. f. a34. a.
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202 Die J. Lection
und noch Sau einen Buchſtaben vom
Evangelis kriege, ob er gleich alle Bu
cher lieſet, und alle Predigten horet, und
laßt ſich duncken, er konne es uberaus
wohl. Jvie es hier Lutherus ausdrucket, ſo
iits ergangen, daß nun leyder viel tauſend und
aber tauſend Menſehen ſind, die ſich nach dem
Namen Lutheri nennen, und Evangeliſche
GShriſten heiſſen wollen, welche, wenn mans
beym Lichte beſtehet, nichts anders haben als
die Hulſen der fleiſchlichen Freyheit. Daher
kein Wunder iſt, daß bereits zur Zeit Lutheri die
aduerlarii ſolcher Leute geſpottet, und wenn ſie
ſich des Evangelit geruhmet, ſolches das
Eigenwillium genennet baben. Alſo ſind
noch bis auf den heutigen Tag gnug, die ihren
Eigenwillen ausuben, und ſich dabey mit dem
Verdienſt CHriſti und mit der Gnade des
neuen Teſtamentes bedecken, welche aber an ih
rem Ende und am jungſten Gericht ſich ſchand
lich und erbarmlich betrogen finden werden,
wenn ihnen alsdenn offenbar werden wird, wie
ſie bey allem falſchen Ruhm des Evangelii,
und bey aller fleiſchlichen Freyheit, arm, elend,
nacket, blind und bloß geblieben ſind. Alſo,
ſage ich nun auch, ſollen Studioſi Theologiæ
nicht gedencken, daß ſie werden accurate Theo-

logi werden, wenn ſie die Zugibeæy chriſtia-
nuſmi verachten, oder gar dieſelbe anfeinden
und verſpotten. Glauben ſie es ietzo nicht,
ſondern dencken, ſie wollen doch die theſes wol

accu
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accurat lernen, wenn ſie ſchon nach Pauli Be
fehl nicht accurat wandelten, ſo mogen ſie hin
gehen, und mogen mit Schaden klug werden.

Es wird ſchon die Zeit kommen, da ſie es mit
Schmertzen erkennen werden, daß man ihnen
die Wahrheit geſagt habe.

Es ſind ferner diejenigen Studioſi Theo-
logiæ des libertiniſmi rei, welche nicht dar—
an gedencken, was Paulus an eben dem
Orte, da er die fleiſchliche Freyheit be—
ſtrafet, ſagt: Wandelt im Geiſt Gal.5,
16. Es findet ſich bey ſolchen Studioſis Theo-
logiæ, wie auch wol bey andern Leuten, ein
Mißbrauch des Spruchs, der daſelbſt ſtehet,
wenn es v.i7. von dem Streit des Geiſtes und
des Fleiſches heißt: Dieſelben ſind wider
einander, daß ihr nicht thut, was ihr
wollet. So dencken denn cdaß ich ſie bey
dem rechten Namen nenne) ſolche fteiſchliche
Studioſi Theologisæ, ſie hatten eine treflicheEnt

ſchuldigung ihres libertiniimi. Denn Paulus
ſage ſelbſt: Geiſt und Fleiſch ſey wider einan
der, daß man nicht thue, was man wolle.
Wenn man alſo gleich denWillen hatte, etwas

Grutes zu thun, ſo ſtehe doch da, man thue nicht,
was man wolle. Jch ſage aber, es iſt diß ein
ſchandlicher abuſus des Spruchs. Der rechte
ſenſus iſt gar anders, welches man aus den

Weorten ſelbſt wohl erkennen kan, wenn man
ſie nur recht anſiehet. Denn Paulus ſagt da

im
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im 17. Vers: n gay inuο nr ri
 uανö, das Sleiſch geluſtet wider
den Geiſt, das iſt wahr;  dt rQα αν
ras gagros, aber den Geiſt geluſtet auch
wider das Cleiſch. Da iſt die Frage: Ob
ſolche fleiſchliche Studion etwas davon wiſſen:

ob ſie ſo wol die Luſtdes Geiſtes, die gottlich
und himmliſch iſt, in ihrer Seele gewahr wer
den, als ſie wol die fleiſchliche Luſte bey ſich fuh
len? Taüræ. ſpricht Paulus ferner, aurinerron
æMêο, dieſe ʒwey principia ſind wider
einander, hœ un, d du innte, tæüra v—
Zres. Zu dem Ende,dennes wird der finis
angezeiget, warum dieſe lucta in dem Menſchen
vorgehe, warum GOtt nicht den Menſchennur
der Luſt des Fleiſches uberlaſſe, ſondern ihm
ſeinen Geiſt gebe) damit ihr nicht, was
ihr nur wollet, ſofort vollbringet. Venn
bey dem Menſchen nur die ſundliche Luſt des
Fleiſches ware, ſo mochte er einige Entſchuldi
gung haben, und ſagen, er konne nicht anders;

nun aber unſer HErr GOtt ihm ſeinen Geiſt,
der ja ſtarcker ſeyn wird, als das ſundliche
Fleiſch, zu dem Ende giebet, daß der Menſch
die fleiſchliche Luſt uberwinden konne, ſo hat er
keine Endſchuldigung. Das iſt genuinus ſen-
ſus, wie ſolchen auch bereits Sebaſtianus Sthmi-
dius in ſeiner commentatione in epiſtolam ad
Galatas eingeſehen hat.

Es
Seb. Schm. d. loco p. 595. Vulgatus ita vertit: Spi-

ritu
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Es iſt alſo kein ander Mittel, will der

Menſch der fleiſchlichen Freyheit entrinnen, ſo
muß er lernen im Geiſt wandeln. Schande
iſts aber, daß viele Studioß Theologie ſind, die
nicht einmal wiſſen, was das heiſſe, im Geiſt
wandeln. Das macht, man bekummert ſich
nicht recht um die Apoſtoliſche Lehre, ſo fern
dieſelbige auf unſer Hertz gerichtet iſt, und uns
recht im Grund beſſern ſoll. Qurde man
fleißiger mit dem neuen Teſtament umgehen,
und dabey fleißig zu GOTT rufen, daß er ei
nem doch die Apoſtoliſche Lehre zu erkennen ge

ben wolle, ſo wurden ſolche Dinge uns gantz
bekant werden, wie ſie billig einem ieglichen
Chriſten bekant feyn ſolten, wenn er gleich kein
Studioſus Thedlogiæ ware.

Jn

ritu ambulate, deſideria carnis non perjficie-
tis. Quomodo etiam B Lutheruse So werdet
ihr die Luſte des Fieiſches nicht vollbriugen. Ve—
rum enim vero in Gr. non eſt nainνν, ſed in
coniunctiuo, raxον, qui ſubiunctinus æquipol-
let imperatiuo, perficiatis, ſeu perficite. Et
p. ſeq. Quum dicitur, vt non, quæ vultis, ea
faciatis, non eſt intelligenda voluntas renouata,
ſed carnalis. q. d. Vt non, quæcunque ſetun-
dum earnem vultis, ea faciatis. Vult hoc ſane
ſcopus Apoſtoli, qui eſt, probare, quod ſpiritu
ambulandum ſit, e concupiſcentia carnis non
perficienda. Ratio enim, quia hĩe finis ſit pugnæ
inter ſpiritum carnem: alioquin enim fruſtra-

nen elſet iſta pugna, ſi liceret nobis ſerundum
carnem viuere.
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In eben dieſem Capitel ſpricht Paulus

ferner v. a4. Welche CHriſtum angehsd
ren, die creutzigen ihr Lleiſch ſamt den
Luſten und Begierden. Solche Leute aber,
die in der falſchen Freyheit leben, creutzigen ihr
Fleiſch nicht ſamt den Luſten und Begierden;
und daran kan einer wieder ein Kennzeichen
nehmen, daß er im libertiniſmo ſtecke, wenn
er von keiner Creutzigung ſeines Fleiſches und
ſeiner Begierden weiß. Denn das iſt gewiß
keine Sache, die in einer bloſſen imagination
beſtehet, ſondern es muß ſich doch das in der
Wahrheit befinden, daß einer ſeine ſundliche
Luſte, die bey ihm aufſteigen, mortificire. Wenn
nun einem in ſeinem Gewiſſen bewußt iſt, der
gleichen finde ſich nicht bey ihm, ſondern er
bringe einen Tag nach dem andern ſo hin, und
was ihm einfallt, das thue er, wozu ihn Fleiſch
und Blut reitze, dem gehorche er; wie kan der-
ſelbe ſich ruhmen, daß er Chriſtum angehore,
da er ja den characterem nicht an ſich findet,
daß er ſein Fleiſch ſamt den Luſten und Begier
den creutzige? Zu geſchweigen, daß an dem
Ort der aoriſtus gebraucht wird, und es alſo
heißt, die haben ihr Fleiſch gecreutziget, und
ſind noch in derſelben beſtandigen Creutzigung
ihres Fleiſches beſchaftiget. Es kan ſich einer
nicht eher ruhmen, daß er Chriſti ſey, oder
ihn angehore, es ſey denn, daß darinnen ein
wahrer Anfang gemacht worden, daß er nicht
mehr ſeinem Fleiſch und Blut, und deſſen Lü

ſten
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ſten und Begierden gehorche, ſondern vielmehr
durch die Gnade uber dieſelben herrſche.

Es ſind ferner diejenigen Studioſi Theo-
logiæ des libertiniſmi ſchuldig, die keine Sor-
ge haben, daß alles, was ſie thun, zur
Ehre GOttes gereichen, und im Namen
des HErrn JEſu geſchehen moge. Denn
da Paulus von der falſchen Freyheit handelt,
und dieſelbe beſtrafet, ſo ſagt er ausdrucklich

1Cor. io, 31. Jhr eſſet oder trincket, oder
was ihr thut, ſo thut es alles zu GOttes
Ehre. Und Coloff. im 3,17. Alles, was ihr
thut mit Worten oder mit Wercken, das
thut alles im Namen des HErrn Jckſu,
nnd dancket GOtt und dem Vater durch
ihn. Wenn num studioſi Theologiæ ſind, die
diß und jenes thun, und nicht einmal die conſi-
cderation dabey anſtellen, ob es auchzu GOttes
Chre gereichen, und im Namen JESuUgeſche
hen konne; wie kan man anders ſagen, als daß
ſie aus den Schrancken des Chriſtenthums weit
ausgeſchritten, und alſo nicht der rechten Art
ſind.

Dahin gehoren ferner diejenigen, die
das principium apuſtolicum nicht obſeruiren,
was nicht aus dem Glauben gehet, das
iſt Sunde, Rom. 14, 23. die alſo dieſe und
jene Dinge thun, davon ſie meynen, das habe
nichts mit dem Glauben und mit dem Chriſten

thum zu ſchaffen. So lange als ein Studioſus
Theologiæ das noch nicht erkennet, daß alle

ſeine
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ſeine actiones, ſein Thun und Laſſen, aus dei.
Glauben flieſſen muſſe, ſo lange hat er noch
nicht das primum fundamentum chriſtianiſmi,
oder euangelicæreligionis gelegt. Davon mag
man nur nachleſen, was Lutherus in ſeinem
ſchonen tractat uber die 1o. Gebot, von guten
Wercken ſchreibet, ſonderlich uber das erſte
Gebot, da er ſehr herrlich zeiget, wie alles aus
dem Glauben gehen muſſe, was ein Chriſt den
cket, tichtet, trachtet, redet und vornimmt.

Damit ich aber in ſpecie eins und das
andere anfuhre, darinnen leyder ein groſſer li-
bertiniſmus von Studioſis Theologiæ ausgeubet
wird; ſo gehoren (1) dahin diejenigen, welche
ſich nicht vor ſolcher conuerſation huüten, die
ihnen ſchadlich iſt, ſondern mit dieſen und
jenen Freundſchaft halten, und manche edle
Stunden zubringen, mit welchen ſie etwa vor
hin in ihrem patria, oder auf Schulen, oder äuf
andern Vniuerſitaten bekant worden ſind, ob
ſie gleich durch ſolche nicht beſſer, ſondern
ſchlimmer gemacht werden, ja ob ihnen gleich
ihr eigen Gewiſſen ſaget, daß, ſo lange ſie in ſol
cher conuerſation verwickelt ſind, ſie zu keinem
rechten Ernſt im Chriſtenthum kommen wur—
den. Es iſt das der Anfang der Pſalmen Da
vids: Wohl dem, der nicht wandelt im
Rath der Gottloſen, noch trit auf den
Weg der Sunder, noch ſinet, da dieSpot
ter ſitzen. Wenn nun ein Studioſus Theologiæ
dieſes nicht obſeruiret, ſo darf er gewißlich auf

das
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das oppoßtum ſchlieſſen: Wehe dem, der da
wandelt im Rath der Gottloſen, wehe dem,
der da trit auf den Weg der Sunder, wehe

denm, der da ſitzt, wo die Spotter ſitzen. Er

kan gewiß ſeyn, daß GOtt nicht mit ihm iſt,
ſo lange er dergeſtalt am fremden Joche ziehet.
Darinnen muß er eine feſte reſolution faſſen,
und es nichts achten, wenn andere gleich dar-
nach ihn verlachen und anfeinden, oder Ubels

won ihm ſprechen wolten, wenn er ihre conuer-
ſation meidet. Ein ieglicher muß wiſſen, daß
ihm ſeine eigene Seele am allertheureſten ſetn
ſoll, und daß ihm kein Freund ſo lieb ſeyn muß,
als ſeine eigene Seele. Er muß alſo das
prufen, mit wem er umgehe, und wenn er in ſol
cher Prufung defindet, er gehe mit ſolchen um,
deren conuerſation ſeiner Seele ſchadlich ſey,
ſo muß er da friſch durchfahren, ſich nicht lange
bedencken, und mit Fleiſch und Blut daruber
beſprechen, ſondern vielmehr GOtt die Ehre
geben, einfaltig dem 1. Pſalm folgen, und ſol
che boſe Geſellſchaft meiden.

Es gehoren (2) dahin auch diejenigen,die unter dem pratext, daß ſie ja in einem

Hauſe beyſammen wohneten, auf eine
ſolche Art Creundſchaft halten, die ih-
nen ſchadlich iſt. Zum Exempel, weil ei—
nige des Abends keinen ordentlichen Tiſch ha
ben, ſo gehen ſie zuſammen, und laſſen ſich et
was zu eſſen holen; treiben aber dabey allerley
unnutz Geſchwatz mit einander, und bringen die

J Zeit
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Zeit alſo zu, daß ſie von ihrer Mahlzeit niemals
beſſer wieder auf ibre Stube kommen, ſondern
den Schaden an ihrer Seele, und die Wunde
in ihrem Gewiſſen wohl mercken. Das iſt ge—
wiß nichts anders, als ein falſcher Gebrauch der

Freyheit. Esiiſt ja das an ſich nichts Unrech
tes, daß man mit einander iſſet und trincket;
aber indem die conuerſation nicht geheiliget iſt,
oder indem man mit ſolchen ſich coninngiret,
die der Heiligung ſich niemals befleißigen, ſon
dern die vielmehr mit ihrem unnutzen Geſchwatz

gute Sitten verderben; ſo iſt das ſchon ein
Mißbrauch derFreyheit. Und davon darfman
nicht viel Zeugniſſe anfuhren; ein ieglicher darf
nur ſein eigen Gewiſſen fragen. Findet er den
Schaden an ſeinem Gewiſſen und an ſeiner
Seele, ſo iſt er &uronar ν, wenn er der
gleichen nicht vermeidet.Es gehoren (3) dahin diejenigen; die

unter dem pratext einer zugelaſſenen re
creation ſich ſo zuſammen ſetzen, und mit
einander compagnie machen, Toback rau—
chen, und mit einander trincken. Wenn
man ihnen ſaget, daß ſie unordentlich leben, ſo
ſagen ſie, ach nein, man wurde das nicht finden,

daß ſie unordentlich leben ſolten. Denn das
rechnen ſie nicht dazu. Wvas iſt das aber an
ders, als ein aſotie? Will man ſagen, ja der
Tobac iſt doch eine medicin, ſo braucht man
ihn ja nicht in ſolchen compagnien als eine me-
dicin, ſondern man braucht ihn da, wie ihn lie

der

J
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derliche Leute brauchen, die Zeit mit einander
unnutzlich hinzubringen, und ſich zum uberfluſ
ſigen Trinckenzu reitzen. Ein anders iſt, wenn
einem die Zahne wehe thun, oder einer mit Fluſ
ſen beladen iſt, und dergleichen als eine Artzeney
bey wahrenden ſolchen ZahnSchmertzen oder
Fluſſen brauchet, wenn man ja keine andere
mediecinam hatte. Wiewol einem Studioſo
Theoloßgis beſfer anſtehet, daß er ſich davon
enthalte. Denn wenn er ins Lehr-Amt kommt,
und ſtincketnach Toback, ſo halt ihn der cœ-
tus allezejit fur einen liederlichen Menſchen, und
wenner zu einem Patienten gerufen wird, ſo iſt
er ihm mit ſeinem haßlichen Geruch unertrag-
lich, alſo daß ſichs tur einen Studioſum ubel
ſchickt, ſich an dergleichen zu gewohnen. Aber
wenn es nun gleich zu einer ſolchen Zeit geſcha

he, da einer mit Fluſſen beladen ware, was hat
denn das damit fur eine conuenienz, wenn ſich
da eine compagnie hinſetzet, ein Licht auf den

dFiiſch ſtellet, einander zutrincket, und die Zeit
ſo hinbringet. Dergleichen Leben ſtehet Stu-
dioſis Theologiæ gar nichtan. Wenn ſie dar
nach einmal Prediger werden, und zuſammen

kommen, ſo treiben ſie es auch ſo, zum groſſen
ſeandalo der Gemeine. Von ſolcher aαα
und unordentlichem Weſen muß ſich ein Stu-
dioſus Theologiæ gantzlich enthalten. Denn
das iſt nichts anders, als libertiniſmus, und iſt
ſchandlich gnug, daß man es nicht erkennen
will. Weil dißmal die Zeit verfloſſen iſt, kan

O 2 ich
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ich die ubrigen Puncte nicht hintu thun, es ſoll
aber in der folgenden lection geſchehen.

1avy) Etreuer und gnadiger GOTT,
—deen du wolleſt um deiner ewigenS in deiner Wahrheit, damit wir

ç—Erbarmung willen uns doch

nicht nur den Namen Chriſti tragen,
ſondern daß wir auch in der That durch
den Griſt des neuen Bundes zu deinem
Gehorſam geheiliget ſeynmogen. Ach
HeoRR, reinige doch unſere Seelen,
damit auch umer ganutzer auſſerlicher
Wandel ſo beſchaffen ſeyn moge, daß
derſelbige nicht andern zum Aergerniß
und Auſtoß gereiche. Laßuns doch alle
und iede bedencken, wie heilig das Amt
ſey, dazu wir uns bereiten, auf daß ſich
denn auch ein ieglicher ſo viel ſorgfalti—
ger dazu ſchicken, und der Wirckung
deines Heiligen Geiſtes ſo viel ernſtli—
cher Raum und Platz an ſeiner Seele
laſſen moge, auf daß er ſelbſt dir gantz
und gar zu deinem Dienſt und zu dei—
nen Chren erſt ebe, ehe er ſich unter—
winde, andern den Wegdes Lebens zu
weiſen. Ach HErr unſer GOTT, du
wolleſt dich doch uber unſere Studioſos

Theo-
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Theologiæ erbarmen, und ihnen zei—
gen, daß daß wahre Chriſtenthum viel
eine aroſſere duαα und viel groöſſern
Ernfſt eifordere, als unter ihnen gefun
den wird. Duwolleſt ihnen doch ihre
Augen aufthun, daß ſie ſehen mogen,
wie jammerlich und elend es noch unter
ihnen ſtehe, auf daß ſie doch durch dei
nen Heiliagen Geiſt erwecket, in einen
groſſern Ernſt eintreten, und mit Ge—
vet und Flehen vor deinem Angeſicht
anhalten, bis du ihre Hertzen zu einer
mehrernKraft bringeſt, und deine Gna—
de in ihnen herrlicher verklareſt, als
bisher durch ihre eigene Schuld geſche—
heniſt. Ach du getreuer GOTT, gib
doch einem ieden, der ietzt in ſeinem
Gewiſſenuberzeuget wird, wie lberti-
niſch er ſeinen Wandel gefuhret, und
wie ſehr er auch andere dadurch grar—
gert, daß er moge in ſich ſchlagen, von
aller boſen Geſellſchaftund andern der—
gleichen libertiniſchen Weſen abſtehen,
ſich von Hertzen dir, dem lebendigen
GOTcd ergeben, und alſo ſeine bishe
rige Frechheit zu ſundigen und in fal—
ſcher Freyheit zu leben, und dadurch ge—

O3 gebe—
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gebenes Aergerriß durch einen deſto
unſtraflichern Wandel vor deinem
Angeſicht verbeſſern. Das wircke doch
aus Gnaden um deiner ewigen und

unergrundlichen Liebe und Barm
hertzigkeit willen.

Amen!

Die andere
Lectio parænetica

De

Libertiniſmo.
(Gehalten den 23. Jan. 1703.)

Eiliger und gnadiger GoOTT
gen und Vater, wir wenden uns

len Zuugen zu dir, wie wir ſchuldighere auch in dieſer Stunde vor al—

ſind, und rufen dich an um deine Gna
de, und um deinen gottlichen Segen.
Und dadieſe Stunde dazu inſonderheit
beſtimmet iſt, daß den Wercken der
Finſterniß und allerley einreiſſenden
Unordnungen unter denen, die zu dei—

nem
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nem Dienſt gewidmet ſind, geſteuret,
und hingegen das rechtſchaffent Weſen
ferner unter uns gepflantzet werde: ſo
wolleſt du doch, o HCRR, uns deine
Gnade und deinen Segen nicht verſa—
gen, ſondern ob wirs gleich nicht verdie—
nen, doch um deiner unausſorechlichen
Liebe willen, womit du deine Gemei—
ne liebeſt, uns deine Gnade und deinen
gottlichen Segen reichlich verleihen.
Wie du von mehrern Jahien her kaf—
tiglich an dirſem Ortegewircket, und die
Hertzen der ſtudiren en Jugend nicht
nur vonder Wahrheit uberzeuget, ſon
dern auch manchr zum Gehorſam dei—
nes Worts gelencket haſt: alſo wolleſt
du auch, o HERR, diejenigen „ſo ietzt
an dieſem Orte den Studien obliegen,
noch ferner deiner Gnade wurdigen,
und auch ihre Hertzen zum innigen Ge—
horſam deiner Wahrheit neigen, auf
daß ſie ſich nicht verluſtig machen des
Segens, den duihnen zuger acht haſt,
und ſich ſelbſt nicht theilhaftig machen
des aroſſen und erſchrecklichen Fluches,
der auf diejenigen kommen wird, die
nicht nur ihre eigene Seele verwahrlo

O 4 ſen,



2

o

S

S——
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ſen, ſondern auch andern eine Urſach zu
ihrem ewigen Verderben werden. Ach
du groſſer GOTT, gib allen und ieden
Studioſis Theoloeiæ weiſe und verſtan—
dige Hertzen, auf daß ſie doch ihren Be
ruf erkennen, und demſclben hinfort
wurdiglich wandeln mogen, damit dein
Name nicht ferner um ihret willen ver—
laſtert werde, der ohne dem gnug verla
ſtert wird. Odu ewiger GOtt, erho
re uns in Gnaden, auf daß wit auch der
nem MamenPreis, Lob, Ehr undDanck,
dafur bringen knnen Amen!

Vditores amiei perdilectiĩ t Es iſt
vor g. Tagen eine lection de ſiberti-
niſmo gehalten worden. Weil aber

bracht iſt, ſo ſoll auch noch in dieſer Stunde
davon geredet werden. Neulich iſt angezeiget
worden, was durch libertiniſinum verſtanden
werde; es ſind die vornehmſten Schrift-Stel—
len bemercket worden, in welchen der lberti.
niſmus von den Apoſteln des HErrn nachdruck
lich beſtrafet wird; ſo iſt auch nicht nur insge
mein angezeiget, welcherley Studioſt Pheologie
des liberriniſmi ſchuldig ſind, und alſo zum
hochſten vonnothen haben, daß ſie deſſen erin

nert
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nert werden, ſondern es ſind auch drey monita
ſpecialiora hinzu gefuget worden, daß nemlich
in ſpecie diejenigen des libertiniſmi ſchuldig
ſind (1 welche ſich nicht vor conuerſation mit
ſolchen Leuten huten. durch welche ſie nicht bef
ſer, ſondern vielmehr ſchlimmer werden, (2)
welche unter dem prætext, daß ſie in einemHau
ſe beyſammen wohneten, auf eine ſolche Art
Freundſchaft halten, die ihnen ſchadlich iſt,
(Z welche unter dem prætext einer zulaßigen
recreation. eompagnie mit einander machen, ih
re Zeit unnutzlich hinbringen, und auch andern

dieſelbe verderben.
Da nun fur dißmal in dieſer ſpeeialen

Anzeige, welcherley Leute des libertiniſmi ſchul
dig ſind, fortzufahren ·iſt, ſo will ich die ubri
gen Puncte nur kurtzlich nach einander erzeh
len, und nicht viel dabey erinnern. Denn die
Anzeige ſelbſt iſt ſchon ſo beſchaffen, daß man
davor erſchrecken mochte, wenn man horet, in
was fur einem corrupten Zuſtande noch viele
Stucioſi Theologiæ leben. Es gehoren dem—
nach (q) diejenigen dahin, die in den heili—
gen Tagen, (wie noch am verwichenen
Wegyhnachts-VLeſte geſchehen) nach der
Art roher Welt-Kinder, Geſellſchaft
mit einander gemachet, mit unnutzem
Geſchwatz, frechen Lachen, Tobackrau—
chen, und andern dergleichen Dingen
die heiligen Tage entheiliget, ja lich wol
mit der TobacksPfeire ans Fenſter gele

Gj ger,
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218 Die ll. Ledtion
get, damit ja auch andere Leute ihre aſorie
und unordentliches Weſen ſehen moch—
ten. Jch frage nur: Jſt das wol ein Zeichen,
daß ſolche Leute einmal offentliche Lehrer und
Knechte des lebendigen GOttes werden wols
len, die andere Leute einmal unterrichten ſol-

len, wie ſie die heiligen Tage GOtt wohlge—
fallig zuzubringen haben und wenn es nicht ge
ſchiehet, dieſelben mit Ernſt und Nachdruck
beſtrafen ſollen? Wird nicht ulsdenn jhr ei
genes mit Sunden beſchwertes Gewiſſen ſie
unter ihre Augen ſtrafen, und ſie beſchamen,
wenn ſie ihren Mund aufthun wollen, andern
zu ſagen, wie ſie ſich verhalten ſollen?

Es gehoren (5) dabin diejenigen, die an
denen Bonn-oder Feſt-Tagen bis gegen
8. 9. Uhr in ihren Betten bleiben, und
ſchlafen, oder unter den Predigten ltudi-
ren, curam animæ indeſſen bey Seite ſe—
tzen, und nichts darnach fragen, daß
ſie die Gelegenheiten, da ihnen GOttes
Wort ans Hertz und an die Seele ge—
bracht werden koönte, liederlich verſau—

men. Es gehoren (6) dahin diejenigen, die in
der Chriſt-Nacht (wie man ſichere Nach
richt hat, daß auch in dem vorigen Chriſt-Feſt
geſchehen ſey) aberglaubigen Weſens hal
ber aufbleiben, oder auch des Morgens
aus bloſſer curiefitat die gruh-Metten be
ſuchen, und denn mit gottloſer Geſell—

ſchaft
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ſchaft das alte Jahr, wieſie reden, verſau
fen. Das iſt ja der formliche epicureitmus.
Solche Menſchen, wenn ſie gleich mit dem
V. unde ſagen, daß ſie  Ott kennen, verleugnen
ſie ihn doch mit ihren Wercken, und ſind nichts
anders, als athei practici. GOtt wird aber
ſolche Gott-und Heyl-loſe Menſchen exem—
plariſch ſtrafen, damit andere Leute ein Exem—
pel an ihnen nehmen, und ſich an ihnen ſpiegeln
mogen. Oder Schande, daß man nur von
dergleichen Sachen bey dieſer Vniuerſitat horen
ſoll, da ſo manche ernſtlich gemeynte Ermah—
nungen in die Hertzen hinein geleget werden.
Doch der Richter ſchlaft nicht, er wird ſie ge
wiß heimzuſuchen wiſſen. Es iſt dieſes das we
nigſte, daß ſie unſere Hertzen, die wir ihnen
vorgeſetzet ſind, mit ſolchen Greueln bis auf
den Tod betruben; ſie verwunden auch ihr ar—
mes Gewiſſen todlich, und erzurnen den ge—
rechten Richter, und reitzen ihn muthwilliger

Weeiſe wider ſich, daß die Strafe GOttes un
moglich auſſen bleiben kan.

Es gehoren dahin (7) diejenigen, die
des Nachts entweder gar nicht, oder
ſehr ſpat und berauſchet nach Hauſe
kommen, und wol gar einen ihrer Sauf
c eſellen mit nach HZauſe bringen, und
ſich ſo mit einander ins Bette hinein wal
tzen. Wenn man ſonſt von ſolchen Greueln
auf Vniuerßtaten gehoret hat, ſo hats einen
weniger Wunder genommen; aber daß bey

den



—E

—S—

S

Tò e ç

—S—

220 Die U. Lection
den beſtandigen ernſtlichen Ermahnungen und
Anweiſungen zu einem beſſern Leben, nichts de
ſto weniger noch dergleichen aſotiſches Weſen
gefunden wird, das iſt gewiß eine ubergroſſe
Schande, und bringet ein ſchweres Gericht und
Urtheil uber diejenigen, die ſolcher Dinge ſchul
dig ſind.

Es gehoren dahin (g) diejenigen, die
mit ſolchen Crudioſis Jurn, oder mit an—
dern dergleichen Leuten, bey denen ſich
keine Furcht GOttes findet, Bekantſchaft
und Bruderſchaft machen, und allerley
freches und uppiges Weſen mit ihnen
treiben. Owie ſchandlich iſt das! Es gehe
doch ein ieglicher in ſein Hertz, der ſich deſſen in

feinem Gewiſſen ſchuldig weiß, und bedentcke
nur, ob er ſich mcht auch vor ehrbaren Men
ſchen ſolcher Dinge zu ſchamen habe, geſchwei
ge vor dem allſehenden und allgegenwartigen

J

GOTD, der ja unſer Weſen und Thun ſiehet,
und alles vor Gericht bringen wird.

Es gehoren dahin (9) diejenigen, die
da frech hinſagen, das wahre rechtſchaf
fene Chriſtenthum ſey nicht eben ſo no
thig, man konne ſchon einmal fluchen, und her
nach wieder beten, man muſſe es ſo genau nicht
nehmen, alle Freude konne man einem doch
nicht verſagen, und was dergleichen epicuriſche

Reden mehr ſind.

Es
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Es gehoren dahin (1o) diejenigen, wel

che nicht die allergeringſte Erinnerung
vertragen können, wenn ſie in ihren Un
ordnungen etwa von ihrem contubernali,
oder einem andern ihrer conunilitonum er-
innert werden, da doch wol ruchloſe
Welt-Kinder Erinnerung annehmen.
Es iſt das ofters geſchehen, daß wenn einem
ruchloſen Welt-Kinde zugeredet worden, es
wol in ſich gegangen, und geſagt: Es iſt wahr,
ich habe bisher ein boſes unordentliches Leben

gefuhret. Aber ietzo finden ſich Studioſi Theo-
losie, die ſo zartlich ſind, daß ſie ſich von kei—

nem Menſchen wollen erinnern laſſen, da ſie es
doch zum allerhochſten vonnothen haben, und
GDOtt dafur dancken ſolten, wenn er ihnen die
Wohlthat wiederfahren laſſet, daß ſie von ei

nem guten Freunde erinnert werden.
Es gehoren dahin (11) diejenigen, ſo ſich

denen collegiis biblicis, die ihnen angewie—
ſen und geordnet werden, entziehen,
oder doch keinen Ernſt dabey bezeigen.
Es iſt eine publica manuductio gegeben in dem
methodo exercitationum biblicarum, wie Stu-

dioſi Theologis ſich ſelbſt unter einander uben
konten, ein Bibliſch Buch durchzugehen, ihre

mesitationes daruber anzuſtellen, und dieſelbi
gezu eonferiren, zugleich auch im Gebet ſich
zu vereinigen. Es iſt deutlich gnug geſetzet,
wie ſie es in dergleichen exercitationibus und
collegiis hiblicis amicis angreifen ſollen; es iſt

quch
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222 Die Ii. Lection
auch zu vielen malen erinnert, was die Sache
fur einen groſſen Nutzen habe. Wenn nun
dergleichen nicht nur offentlich erinnert, ſon
dern auch dazu einem ſolche eoliegia bihlica ge
ordnet und angewieſen werden, und man nichts
deſto weniger ſich denſelben entziehet, es als ein
onus anſiehet, und wenn man ſie ja beſuchet,
nicht anders, als gezwungen, dazu gehet, das
iſt gewiß nicht zu verantworten. Was hat
man denn fur einen Zweck? Gedencket man
einmal ein Lehrer zuwerden, warum nimmt
man denn nicht dieſelbigen Gelegenheiten in
Acht, die am nachſten dazu fuhren? Man will
den Endzweck erlangen, und will doch nicht die
Mittel gebrauchen, dadurch der Endzweck er
reichet werden kan.

Jch habe bey dieſer Gelegenheit abermal
dergleichen Ermahnung geben wollen. Es itt
ja eine eintzige Stunde, welche die Woche uber
darauf gewendet wird, und wolte einer aus
gutem Willen zwey Stunden nehmen, ſo wur
de er deſto groſſern Nutzen davon haben. Aber
wenn einer auch nur Eine Stunde der gantzen

Weoche ſo nutzlich anwenden kan, daß er da
mit einigen conmilitonibus ſich excitire, und
durch die Gaben, welche GOTD ihnen mitge
theilet hat, zugleich mit ermuntert werde, ſo
wol das Gebet vor GOTDrecht zu verrichten,
als auch ſeine meditationes fein ordentlich vor
zutragen:; da er dabey ein progymnaſma, oder
eine Vorubung zu denen collegus und exerei-

tiils
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tiis homileticis hat; da er dadurch ſo fein zu
bereitet wird, wenn er einmalunter Leute kom—
men, und entweder uber der Mahlzeit ein gu—
tes nutzliches Geſprach fuhren, oder den Leuten,
wo er in condition ſtehet, eine Bet-Stunde
halten ſoll; da er dadurch eine geſchickte par-
rheſie kriegt, eine Sache wohlanſtandig vor
zutragen, (welchen Mutzen ja ſonſt Studioſi
Theologiæ wol noch in Acht zu nehmen pfle—
gen, ob ſie gleich vornehmlich aufs innere ſehen
ſolten) da dieſes endlich ein ſolches bequemes

Mitteliſt, dasjenige, was man in collegiis
theticis, hermeneuticis und exegeticis lernet
und horet, wenn mans vorher ein wenig bey
ſich digeriret hat, wieder vorzubringen, und
was ſonſt fur Nutzen damit verknupfet iſt: ſo
ſolt ich ja hoffen, ein ieglicher, der dieſes nur
ein wenig bedachte, der wurde ſich ſelbſt nach
ſolchen ubungen umſehen, und ſich nicht erſt
lange dazu nothigen laſſen.

IJch habe mehrmals geſagt, daß ich mich
nicht gnug uber die acediam mancher Studioſo-

rum Theologiæ wundern konne. Ein Studio-
ſus Theologiæ ſolte eines freudigen, wackern,
muntern Gemuths ſeyn, erecti excitati ani-

mi, daß er ſelbſt ſuchte, was zu ſeinem wahrhaf—
ten Nutzen dienete, und in ſeinem ſtudio theo-
logzieo ihn fordern konte, und nicht erſt warte—
te, bis man ihm das vorlegte, und ihn dazu
antriebe. Aber gewißlich, es iſt bey vielen ein
ſolcher ſchlafriger Zuſtand, daß ichs kaum be

grei
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224 Die ll. Lection
greifen kan. Wenn Studioſi Theologiæ ein-
mal Knechte GOttes werden wollen, ſo muſſen

ſie Tag und Nacht erwecket und ermuntert
ſeyn, alles in Acht zu nehmen, dadurch ſie zum
Zweck gelangen konnen. Wenn ſie ſich nun
erſt ſo unartig gewohnen, daß ſie aufs nichts
gleichſam achten, ſondern nur ſo vor ſich hinge
hen, und warten, bis ihnen alles vorgeleget
wird, und darnach doch wol ſchwer dazu zu
bringen ſind, da es doch ihren eigenen Nutzen
betrift; ſo iſts unmoglich, daß. ſie eine ſolche
Art annehmen konnen, welche zum miniſterio
animarum erfordert wird. Jch will denn, um
nicht weitlauftig zu ſeyn, nur ietzo bitten, daß
man doch nur die paar Bogen de methodo
exercitationum biblicarum durchleſen, und
ſelbſt bey ſich erwagen wolle, ob man denn
nicht ſolchen Nutzen daraus nehmen konne.
Weiß man nicht, wo man dergleichen Ubung
antreffen ſolle, ſo darf man ſich ja nur bey der
Facultat melden, und ſagen, man habe noch
kein collegium biblicum, ſo wird einem ſchon
eins angewieſen werden. Jch verſichere ſie
deſſen nach aller Wahrheit, daß ich den großten
Nutzen aus dergleichen Ubungen verſpuhret, da
ich mit einigen commilitonibus mich zuſammen
gethan, ein bibliſches Buch mit ihnen vorge
nommen, und das a capite ad caleem durchge
gangen, ſo, daß ein ieder ſeine meditätiones
daruber vorgebracht, nachdem wir GOTT
angerufen, daß er ſeine Gnade dazu geben

wolle.
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wolle. Daapvon habe ich oft groſſern Nutzen
gehabt, als aus den wichtigſten collegiis, die
ſonſt einen groſſen Namen gehabt haben. Und
ich wills verſichern, es wirds ein ieglicher auch
alſo erfahren, wenn er nur dem Rath folget,
der ihm gegeben wird.

Es gehoren (1a) dahin diejenigen, die
GOTCT nicht die Ehre geben, uber der
Mahlzeit etwas Gutes mit zu proponiren,
entweder aus Hochmuth weil ſie ſichs fur
einen ESchimpf achten, oder weil ſie ein unor
dentlich Leben fuhren, und deßwegen ihr Ge

wiſſen ihnen widerſpricht. Es iſt dieſes eine
von den ſchonſten Ordnungen, die auf dieſer
Vniuerfitat ſind, daß die Studioſi gewohnet
werden, uber der Mahlzeit etwas nutzliches zu
ꝑroponiren, und ſoll man billig dieie ſchone
Ord nung nicht laſſen in lbgang kommen. Man
alaubets ietzo nicht, was man ſich ſelber damit
jur Schaden thut, man wirds aber darnach er
fahven, und kunftig einmal wunſchen, daß man
doch auch mochte fahig ſeyn, eine Sache unter
einer gantzen Geſellſchaft placide mit gehoöriger
Art zu oroponiren. Jch habe noch ohnlangſt
einen Brief bekommen von einem Studioſo, der
hier ſtadiret hat, darinnen er inſonderheit die
ſes mit Danck erkennet, daß er hier zum pro-
poniren angewohnet worden, und bezeugt er
davon einen ſolchen groſſen Nutzen, daß ers
nicht beſchreiben konne, daher er wunſchet, daß
es doch mochte inculeiret werden, damit auch

9P an
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andere dieſen Vortheil, den ſie hier haben kon
ten, beſſer obſerairen mochten. Und das ha—
ben Studioſi mehrmals in Briefen bezeuget.
Denn ſo gehets ihnen vielmal. So lange ſie
hier ſind, ſo dencken ſie nicht, daß an ſolchen
geringſcheinenden Dingen ihnen ſo viel gelegen
ſey. Wenn ſie aber einmal in die Welt kom
men, und nun ſehen, was ihnen fehlet, und
ſich unſerer paræneſium und admonitionum,
die wir gegeben haben, erinnern, darnach wol
ten ſie es gern verbeſſern, wenn ſie es nur noch

verbeſſern konten.
Es iſt mehrmals geſagt, daß darinnen

der großte Fehler bey dem proponiren uber
Tiſch vorzugehen pflege, daß die sStudioñ den
cken, ſie muſten da eine ehrie oder eine Predigt
elaboriren, ſolche auswendig lernen, und her-
nach mit einem ſono oder accentu declamato-
rio vortragen. Das iſt aber gar nicht die
Meynung. Man will nicht haben, daß ſie
uber Tiſche predigen ſollen, ſondern es wird ein
Capitel aus der Bibel geleſen, darnach ſagt
einer, ich habe aus dem Capitel iniz dieſen
Spruch gemercket, ſo und ſo verſtehe ich den
ſelben, ſo und ſo konnen wir uns denſelben zu
Nutz machen. Sooſolte es gleichſam ein an
genehmes Geſprach, und ein placidum collo-
quium ſeyn, davon ſich keiner excludirte; ſo
wurde es keinem ſchwer werden. Wennaber
einer eine ſolche afſectirte Art annimmt, ſo
wirds dem andern verdrußlich, und ihm ſelber

viel
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viel ſchwerer;. ja man gewohnet ſich dadurch,

daß, wenn man hernach predigen ſoll, man
auch einen accenrum declamatorium affectiret;
da hingegen eben die prapoſitiones in den col-
legür diblieis und uber Tiſche ihr Abſehen mit
dahin haben, daß man ſich gewohne einige pe-

riodos nach einander:fein geſchicklich und mit
einem placido affectu vorzutragen, wenn mans
auch gleich nicht aufgeſchrieben, oder ſich muh—
ſam darauf præpariret hatte. Dieſes hat alſo
nochmals erinnert werden ſollen.

Es gehoren iz) dahin diejenigen, die in
Eſſen: und Trincken ſo delicat und, daß
ſie ſich ohne erhekliche Urſach daruber
beſchweren, und damit gnugſam zei
gen, daß es innen.an der Verleugnung
ihrer ſelbſt fehle. Jch habe vielfaltig auf
Vniuerſituten crngemercket, daß mehrentheils
Sendioſi dieſen morbum haben, daß ſie immer
ann Eſſen und Trincken etwas zu tadeln ſuchen.
Es mag leicht tvas ſeyn, ſo nehmen ſie daher
Gelegenheit zu klagen, und wenn ſie hernach
ihre eigene Haushaltung bekommen., ſo haben
ſie es wol nicht ſo gut, als ſio es auf der Vni—
uerſitatn gehabt haben, und muſſen ſfich viel
ſehlechter behelfen. Daher man denn auch an
denenjenigen Tiſchen, da die Studioñ nicht ſo
ihre Freyheit haben, daß ſie konnen antreten
und abtreten, wie ſie wollen, weil ſie es als ein
henefieium genieſſen, immer viel zuthun hat,
die Wirthe im Guten zu erhalten, weil ſie es

P 2 denen
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denen Studioſis nie zu Danck machen konnen.
Es iſt das gewiß ein rethtes ſcandalum. Jch
will damit nicht recht ſprechen, wenn iemand
Unrecht thut: aber man ſoll wohl auf ſich Acht
haben, daß man nicht ohne erhebliche Urſach

ſich beſchwere, und wenn man ſich auch be
ſchweret, daß es nicht auf eine unrechte Art,
nicht in prauo afſectu, noch an ſolcehem Orte,
und bey ſolcher Gelegenheit geſchehe, da ſichs
nicht geziemet, und daß es nicht aus dem
Mangel der Verleugnung ſeiner ſelbſt her—
komme.Es gehoren (1a) dahin diejenigen, wel

che in Trincka ha iKeller-, Coſſre-
ü

ſchriene ſchanoliche Zauſer gehen, in
Zauſer, Wirths-auſer, ja gap in be

welche keiner hinein gehet, der nicht in acu
ria lebet, und in einem unordentlichen We
ſen ſteckt.. Mancher iſt denn auch von unſerm

HErrn GODOJd dafur geſtraft worden, daß
er dadurch vollends in iolche Unordnung hin.
ein gerathen, daraus ihm nicht wiederum zu
helfen geweſen iſt. Jnſonderheit muß ich mit
Schmertzen abermal Erinnerung thun, was
auch ſonſi ſchon mehrmals erinnert worden, von

der conuerſation mit dem Weibes-Volcke.
Worern will ich den Spruch wieder ineuleiren
Prouerb. 22, 14. den ich ſonſt mehrmals ineul-
eiret habe: Der Huren Mund iſt eine offe
ne Grube, wem der ZERR ungnadig
iſt, der fallt derein. Das iſt ſchon ein

Zei
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Zeichen, wenn einer in Hurerey gerath, daß
er vorhin von GOTT. abgewichen, und daß
GOttes Zorn und Ungnade bereits auf ihm
ruhe. Da iſt aber bey weiten nicht anug,
wenn man ſich damit entſchuldiget, daß man
doch gleichwol das greuliche Laſter der Hurerey
oder des Ehebruchs nicht ſelbſt begangen habe;

ſondern es iſt die Frage: Ob man auch die Ge
legenheit meide? Einer, der in die Schencken
und Coiſee· Hauſer, oder auch in andere lie—
derliche Hauſer gehet/ der meidet wenigſtens
die Gelegenheit nicht dazu. Es hats mancher
nicht gedacht, daß er in dieſe Sunde conſen-
tiren und gerathen ſolte, und iſt dennoch hinein
gefallen, weil er ſichuor der Gelegenheit nicht
gehütet, die ihn daju nerfuhrethat. Ein Stu-
dioſus Theologiæ, will er anders einmal ein
Knecht des lebendigen GOttes werden, muß
von gantzem Hertzen der Flkiſches-Luſt gute
Nacht geben, und immerdar gedencken an das

Wort Chriſti Matth. 5, 8. Selig ſind,
die reines chertzens ſind, denn ſie werden
GOT ſchauen. Davon der Gegenſatz die
ſer iſt: Verflucht ſind, die unreines Her—
tzens ſind, denn ſie werden GOTT
nicht ſchauen. Wenn er das bey ſich fin
det, daß er noch unreine Luſte in ſeinem Her
tzen hege, ſo muß er wiſſen, daß er unter dem
Fluch und Unſegen liege, und daß er in einem
Zuſtande ſey, darinnen er unmoglich GOTT
ſchauenkonne. Er muß demnach von Hertzens

P 3 Grun—
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Grunde GOTJ bitten, daß er ſein Hertz von
den fleiſchlichen Luſten reinigen wolie, welche
wider die Seele ſtreiten, und dieſelbe ins ewi
ge Verderben ſturzen. Wernr das nicht thut,
ſondern ſich in unnutz Geſchwatz mit Weibes
Voltck giebet, die Zeitidamit hinbringet, und
alſo durch ſolche unnutze connerſarion noch
mehr die ſundliche Unart, die ohne dem in ihm
ſtecket, heget und reitzet, derſelbe kangewiß ſeyn,

daß GoOtt keine Gemeinſchaft mit ihm habe,
und däß er in einem ſolchen Zuſtande hingehe,
in welchem er von dem Leben, das aus GOtt
iſt, gantz entfremdet iſtin:Egiſt wahr, wenn ich mannigmal dar

an gedencke, unter wan fur Netzen und Fall—
ſtricken unſere Stuclioß ſich befinden, wie ofters
in den Hauſern, wo ſie wohnen, ſolche Weibes
Stucke ſind, welche ſie ſuchenanſich zü ziehen,
weil ſie gerne Manner haben wollen, oder die
ſonſt in fteiſchlichen Luſten leben, und alle Gen
legenheit dazu ſuchen, ſo mochteleinem faſt dti
vor grauen, und man möchte faſt ſagen: Wer
kan errettet werden! ſonderlich da man ſiehet,
wie Stucion oftſs thiſolur ſind, nicht wachen
und beten, und alſo garleicht dem Teufel in ſei
ne Stricke fallen konnen?! Jch will demnach:
einen ieden gebeten haden um der Liebe willen,
die erzuſeiner Seelertraget, oder doch billig
tragen ſoll, ja uin der Wunden JEſu Chriſti
willen, daß er ſich der conuerſation mit dem
ZheibesVolck entſchlage, damit ſeine arme

Seele
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Seele nicht in Schaden und Gefahr gerathen
moge. Laßt er ſich denn nicht erbitten, noch
warnen, da er ſo theuer gebeten wird, ſo wird
er an jenem Tage rin deſto ſchwerer Gericht
tragen muſſen.

Es gehoren (15) diejenigen dahin, die
ſich in Kleidungenlſo halten, daß an
volliger Gleichſtellung der Welt ihnen
nichts febhlet, und niemand dencken ſol—
te, daß ſie brudioſi Theologiæ waren. Jch
habe bey anderer Gelegenheit wol von dieſem
Punete die Worte des Stephani Gauſſeni vor
geleſen aus ſeiner diſſertation de ſtudii theolo-
gici ratione, Da derſelbe ein Frantzos war,
(Profeſſor Theologiæ zu Saumur in Franck-—
reich) und alſo von ſolcher Nation, die zu der
leuitat in veſtitu ſonderlich geneigt iſt, ſo hat er
dieſe Sache mit gar ſchonen Worten (wie er oh
ne dem alles mit einem ſchonen ſtilo geſchrie
ben) gar ſonderbar vrgiret. Neque enin,
ſchreibet er,“ longa opus eſt disquiſitione, vt
ſcias, an ſis vir bonus, an in te vigeant, quæ
fuo iure theologieæ virtutes appellantur, mo-
deſtia arque humilitas. Quod ſi quis tamen ad
eam rem regulas ſibi præſcribi poſtulet, ſic ille
habeat, polſe ſe in re leui periculum facere.
Natn ſi ita eſt eomparatus, vt ne in veſtibus
quidem, quæ tantilla res eſt, poſſit ſe ad mo-
deſtiam componere, eam, quam profitetur

P 4 ar-
 in diſſ. de Studii theol.ratione p. 3. 4.
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artem in exteriori habitu præ ſe ſerre, ab edo
quid expectes, quando vſus eccleſiæ, aſperri-
mis præſertim hisce temporihus, poſtulabit, vt
ſe ipſum abneget, crucem ferat, Chriſtum ſe-
quatur: Qui in Chriſti gratiam ne veſtes qui-
dem poteſt, quomodo vitam dabit? Das iſt:
Es braucht keiner gar lanaen Unterſu
chung, daß du wiſſen konneſt, ob du ein

frommer Mann ſeyſty und ob die Be
ſcheidenheit und Demuth, welche mit al—
lem Recht ebeolegiſche Tugenden genennet
werden, in der Kraft bey dir zu finden
ſeyn. Wolte aberdochiemand ihm. dazu
Regeln vorſchreiben laſſenſ der. wiſſe, daß
er es in einer ageringen Sache probiren koön
ne. Denn iſt er alſo beichaffen, daß er
auch nicht einmal in Rleidern, welches
ſo eine geringe Sache iſt, ſich der Be—
ſcheidenheit befleißigen, und alſo ver—
halten kan, wie es ſeine prefeſſin mit ſich
bringet, was will man von demſelben er
warten, wenn die Nothdurft der Kir—
che, ſonderlich zu dieſen gantz betrubten
Zeiten, erfordern wird, daß er ſich ver
leugnen, das Creutz tragen, und CHri—
ſto nachfolgen ſoll. Denn wer  Cariſto
zu Liebe nicht einmal die Kleider hinge—
ben kan, wie wird er denn das Leben hin
geben

Es
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Es iſt dieſes auch ſo gar manchen Frem

den anſtoßig, wenn ſie ſehen, daß unter un
ſern Studioſis Theologiæ ſo gar viele Gleichſtel
kung der Welt anzutreffen ſey; ſie reden davon,
ſchreibens auch wol her, wie noch jungſt der—
gleichen an mich geſchrieben worden. Sie ſa
gen, wenn ſolche Leute hernach auf die Can—
tzel kamen;, ſo kamen ſie auch mit ſolcher Gleich
ſtellung det Welt, daß nian wohl ſehen konne,
wie ſie ſo voller Welt-Liebe ſtecketen. Was
man denn von ſolchen Leüten fur Erbauung
erwarten konne, die andere die Verleugnung
iehren ſolten, und ſelbſt nichts weniger, als
die Verleugnung ihrer ſelbſt, auch in den ge—
ringſten Dingen, bisher ausgeubet hatten. Es
iſt gar nicht die Meynung, daß man ſauiſch und
zerriſſen gehen ſoll, man billiget keine ſorditiem,
es darf um deßwillen einer nicht lumpicht,
ſchmutzig und unflatig gehen, ſondern kan ſich
wol reinlich halten. Aber es iſt gantz ein an
ders, nicht zerriſſen und ſchmutzig gehen, und
ein anders, nicht wiſſen, wie man ſich gnug
bruſten und putzen ſoll, und ſich alſo ſtellen, als
ob man einmal em Hofmann und nicht ein Pre
diger zu werden gedächte, der hernach doch ein

faltig in ſeinem ſchwartzen Kleide hingehen muſ.
Warum fanget man alſo nicht bey Zeiten an,

ſich auch im auſſerlichen ſeinem Zweck gemaß
anzuſtellen. Jch ſetze es gar nicht im auſſerli—
chen, aber man pfleget den Mann an ſeinem
Gang und Kleidung zu erkennen. Das iſt ei

Pz ne
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ne alte Regel. Warum thuts diner, wenn

kommt aus einem boſen Grunde, und dieſer
nicht ſein Hertz voll Liebe der Welt kecket? Es

boſe Grund wird beſtraft; inzwiſchen ſo muß
man doch das auſſerliche nicht alſo verachten,
daß man auch die Unreinlichkeit gleichſam afſe-

ctiren wolte.Es gehoren (16) dahin diejenigen, die

nicht ſo viel Ehrerbietung gegen GOtt
haben, daßſie incolleglir das Gebet, wo
mit die /ection beſchloſſen wird, auswar
ten. Es wird darinnen nicht der docens, ſon-
dernes wird GOTTbeleidiget, und zeiget die
ſes gnugſam an, daß man in ſeinem Hertzen ge

gen GOtt keine Ehrerbietigkeit habe. Denn
zu dem wird jadas Gebet geſchicket.

Es gehoren (17). auch dahin diejeniaen,
die unter den lectionen mannigmal fo plau
dern, daß andere, die gerne zuhoren wol
len, dadurch gehindert werden. ltem (18)
die vor den lectionen oder auch vor den
Predigten, allerley unnutze Reden funren,
anſtatt daß ſie vielmehr ihre Hertzen im Gebet

zu GOtt erheben, oder etwas nutzliches leſen,
und ſich zu dem, was tractiret werden ſoll, præ-

pariren ſolten.
Es gehoren (19) dahin diejenigen, die

ſich zur information der Kinder begeben,
nur ſich damit durchzubringen, und
doch nicht fur ihre eigene Seele ſorgen,

noch
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noch ſichvor Aergerniß, welches ſie den
armen Kindern geben, huten.

Jch laſſe:es ietzo bey dieſen 19. Punctenbewenden.Jch weiß wohl, daß ich nichts oh

ne Grund geſagt habe. Jch ermahne aber al
le und iede, die hier gegenwartig ſind, daß
ſie doch bedencken wollen, daß ſie als Studioſi
Theologiæ verbunden ſind, einen gedoppelten
Ernſt zu beweiſen, und mehr, als andere Men—
ſchen, ſich eines rechtſchaffenen Chriſtenthums
zu befieiſigenſ wWeilngie audern einmai, als Leh

rer, vorgeſetzet werden ſollen. Und da es die
Zeit ietzo nicht zulaßt, dieſe Ermahnungen zu
extendiren, ſo wolle es doch ein teglicher deſto
inehr zu Hertzen faſſen, und ſich ſelbſt erwecken,
weil er ja ſnden kan, daß ihm nothig ſey, ſich
mit groſſerm Ernſt auf dasjenige zu appliciren,
was zu ſeinem ewigen Heyl gereichet, und das
tü meiden, was ihn einmal unbrauchbar und
verwerflich machen kan.

Un' du getreuer und gnadiger

 doch ja nichts laſſen umſonſt,
*ncuſ GOtt und Vater, du wolleſt

noch vergeblich erinnert ſeyn, was ieno
erinnertworden. Ach GOTT, ſchaffe
doch einen andern Zuſtand auf unſerer

Vniuerſitat, und weils nicht kan anders
werden, es ſey denn, daß die Hertzen
geandert werden „ſo wolleſt du doch

ſelbſt
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ſelbſt deine Kraft an die Hertzen derer
Studioſorum Theologiæ bringen, da—
mit ſie doch nicht in einem ſolchen lauen
Weſen bleiben, ſondern daß doch ein—
mal eine rechte Brunſtigkeit im Geiſt
ſich bey ihnen finde, ein Ernſt im Ge—
bet, eine Wachſamkeit uber ihre See—
ten, eine Vorſichtigkeit in allen ihrem
Wandel, auf daß ſie niemand arger
lich ſeyn, ſondern vielmehr als die Lich—
ter leuchten mogen mitten unter dem
unartigen und unſchlachtigen boſen Ge
ſchlechte. Ach du getreuer GOTT,
gib doch einem ieden ſo viel Verſtand,
daß er ſich ja nicht gegen einige Erin—
nerung, die gegeben worden, wenn er
ſich ſchuldig nnoet, erbittere, ſondern
daß er es doch vielmehr mit Danck an
nehme, und deinen Namen dafur prei
ſe, daß er erinnert wird, daß er dem
nach vor allen VDingen in ſich gehè, ſich
von Hertzon zu dir wende, wahrhaftige
Buſſe thue, und alſo ſuche ſeine Seele
zu retten, und als zur Beute davon zu
bringen; und dann auch im Aeuſſerli—
chen allen Anſtoß, ſo viel an ihm iſt,
um der Liebe willen, die er ſeinem Nach

ſten
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ſten ſchuldig iſt, vermeide. Das wol
leſt du aus Gnaden erhoren um deiner

ewigen Erbarmung willen.
Anmen!

Die dritte“
Lectio Parænetica

26atis De ülJ Vera animi libertate.

GGehalten den 30. Januar. 1710.)
aua]A)treuer und ·gnadiger GOTT

a und Vater, du wolleſt um deiJ
„ner groſſen Barmhertzigkeit

ſeyn, und ims deine Gnade und gottli—
chen Beyſtand nicht verſagen, ſondern
aus unausſprechlicher Liebe gegen unie—
re Seelen, an welche du deinen Sohn
gewendet haſt, uns durch dein Wort
dahin bringen, daß wir nicht nur un—
ſere Seelenerretten, ſondern auch recht
zugerichtet ünd tuchtiagemacht werden
mogen,das AUmt zufuhren, das zur Er—

ret
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tung derer Seelen verordnet iſt. Er—
barme dich unſer, HErr unſer GOtt,
und erleuchte uns durch dein Wort, auf
daß wir in deiner Wahrheit geheiliget,
und zu deinem Dienſt und allem Wohl
gefallen deines gottlichen Willens recht

zubereitet ngerden. Amen!

Vaitores Amiei perae Narh

„dem in zwey lectionibus pareneticis
ge abulſu liberratis, oder'de liberti-

niſmo gehandelt iſt, ſo ſoli nun in dieſer Stun
de gehandelt werden de veraluniini- libertate
circa agenda omittenda. Es geſchiehet gar
leichtlich, daß wenn man vom abuſu libertatis
redet, dieſes, (wie auch andern Wahrheiten gen
ſchiehet) theils von Ubelgeſinneten, theils doñ
Schwarhen in einen gantz andern ſenſum ge
deutet wird, als, dahin es gedeuütet werden ſol
te. Jnſonderheit findet ſichs, daß einige es
dahin deuten, als wolle man die veram animĩ
libertatem aufheben, und die Leute unter ein
knechtifches Zoch zwingen, welches der von
Chriſto erworbenen: Freyheit zuwider ſeyh.
Nicht weniger aber geſchiehets auch, wenn vom
abuſu libertatis geredet wird, und ſolche zuge
gen ſind, die eben keine boſe intention fuhren
ſondern vielmehr den Zweck haben, ihrer See
le mit allem Etnſt wahrzunehinen, daß es die

ſelben
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ſelben leichtlich auch in obgedachtem Sinn
und Verſtande annehmen, der allerdings dem
Evangelio Chriſti præiudieirlich oder nach—
theilig iſt, da man doch nichts weniger inten-
diret, als ihnen ein menſchliches und knechtia
ſches Joch aufzulegen, ſondern vielmehr ſuchet,
ſie in die rechte, wahrhaftige, edle Freyheitder
GSeelen zu bringen, die CHriſtus unſer Hey
land uns erworben und angewieſen hat. Die
ſen letztern iſts leichter zu ceondoniren, dieweil

es nicht aus Bosheit, oder aus einem boſen
Vorſatzigeſchiehet, ſondern vielmehr in auter
MNeynung: Da es hingegen bey den erſteren
aus einer gar groſſen corruption herkommt, ſo

vor GOTT dem HERNN groſſere Verant
wortunghringet; und auch der Seele mehrern
Schaden zuziehet. Damit.aber dieſen Miß.
verſtandniſſen und unrechten Deutungen be
gegnet werde, ſo iſt nothig, daß auch expreſſe
von dieſer Sache, nemlich de vera animi liber-
tate, geredet werde.

Jeh ſetze ietzy noraus, was in collegiis
rheticis von derjenigen Freyheit, die hier zum
Grunde liegt, gehandelt wird, da uns nemlich
Cyriſtus durch ſein fur uns vergoſſenes Blut
vomZorn GOttes und Fluch des Geſetzes, vom

Tod und von der Verdammniß erloſet, und
älſo auch zugleich a tyrannide dommio pec-
vati ſatanæ befreyet hat. Es wurde mir diß

die Zeit wegnehmen, die zur tractation dieſer
Materis deſtiniret iſt, wenn ich dieſelbigen

dogma-
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dogmata hier wiederholen ſolte. Jch remittive
demnach die auditores auf die collegia thetica,
da hievon zur Ginuge gehandelt wird. Jetzo
iſt mein Zwell zu handeln von  dem effectu der
ſelbigen durch Chriſtum geſchehenen Erloſung,
nemlich de vera animi libertate cirea agenda

omittenda.
Hier wird nun vor allen Dingen nothwen

dig zum Grunde geſetzet, daß, wenn ſich dieſer
eſſect oder dieſer fructus redemtionis Chriſti
libertatis per redemtionem Chriſti nobis parte,
finden ſoll, daß man in der wahthaftigen li-
bertate ſtehe; da wird, ſage ich, præſupponiret
und zum Grunde aeſetzet, daftein iolcher ſein
Elend und ſeine Sünden vere &erio erkant
habe, und daß bey ihm eine wahrhaftige con-

tritio, tanquam pars eſſentialis pornitentiæ, vor
gegangen ſey. Wo dieſes nicht hep einem vor
gegangen iſt, ſondern einer von Jugend auf in
einem rohen, wilden Sinn aufgewachſen, durch

andrer Verfuhrung von. Jahren zu Jahren
weiter in die eorruption hinein gerathen, und
niemals vor ſeinem elenden Zuſtande erſchro—
cken iſt, noch ihm ſeine Augen durch gottliche
Gnade aufgethan ſind, dieſes ſein groſſes Ver
derben, darinnen er lieget, recht zu ſehen und
zu erkennen, niemals daruber in ſeinem Her
tzen Leyd getragen, daß er in einer ſolchen apo;

ſtaße von GOtt dem lebendigen ſo lange ge
ſtanden: der kan noch gar nicht de vera animi
libertate urtheilen, geſchweige, daß er ſolcher

herr
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herrlichen himinliſchen Gabe GOttes theilhaf
tig ſeyn ſolte. Alſo iſts vergeblich, daß ein
ſolcher ſich dieſe und jene ideam von ſeiner li-
bertare animi machet. Er kan noch keinen

rechten Wegriff davon haben, dieweil er licen-
tiam peceandi und ibertatem chriſtianam ohne
Untexlaß init einander:confundiret, und ſich
eint Freyheit einbildet, worinnen die großte
Knechtſchaft lieget. Wenn er aber das erſt
erkennet und fuhlet, was das fur eme elende
Sclaverẽy und Knechiſchaft ſey, unter dem
ſchanhicbengbche der boſen Luſte liegen, und
votl denẽliſelben, wie ein Ochs, zur Schlacht

Wauck hingeriſſen werden; wenn er daran ei—
nen rechten Abſcheuhat und bittere Thranen
darubervlkgieſſet, und ihm ſein Hertz daruber
bluten mochte: alsdenn ſo anhekret und ſehnet

er ſich nach der rechten Freyheit, hat ſie aber
ſelbſt noch nicht geſchmecket, ſo lange er nichts
anders ſiehet; als daß er ein Sclav und Ge—
fangener der Sunbe iſt. Unterdeſſen wird
doch dieſes nothwendig zum Grunde geſetzet.
Jch will mich auch dabey nicht aufhalten, mehr
davon zu reden, ſondern kan mich auch dißfalls
auf eollegid ihetica beziehen, wenn der articu-
lus de ponitentia tractiret und gezeiget wird,
was das auf ſich habe, rechtſchaffene wahre
Buſſe thun  und ſich zu GOtt bekehren.
 Es widd jiil dndern auch dieſes wohl

zu vbleriliten ſeyn, daß auch diß ſupponiret
werde', daß animus hominis ſeh translatus ex

Q ſtatu
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Aatu legali in ſtatum euangelicum, daß der
Menſch niecht mehr unter dem ſpirirn ſeruitu-
tis, ſondern unter dem Regiment des ſpiritus
ijeSicias ae filiationis ſtehe. Denn geſetzt, daß
einer nun auch in einer contrition ſtnde, es
waren ihm ſeine Sunden und ſein Elend offen
bar, er funde aber keine Kraft, oder gebraucht
unter demuthigem Gebet und Flehen nicht die
ihm angebotene Kraft und offenſtehende Gna
de, der Gewalt ſeiner boſen Luſte zu widerſte
hen, ſo iſt er zwar aun dem Wege der Buſſe
und Bekehrung zu JEſu ChHriſto, aber die
Kraft JEſu Cyriſti ſchmecket er noch nicht
im wircklichen Segen des Glaubens. Unjer
HErr GOTJD wird ihm, wenn «ar hinfort
treu iſt, und tort kampfet, in demſelben Zu—
ſtande nicht laſſen, ſondern ihn aus dem Elen
de, das er fühlen und finden muß, erretten;
aber er darf nicht dencken, es ſey damit. der
Sache ſchon ein Gnuge geſchehen, und weil er
doch einen Mißfallen daran habe, ſo ſey die
GSache ſchon gut, wenn er gleich immer unter
dem iugo und dominio peccati bleibe, und ſich
dergeſtalt von der Sunde beſtandig beherrſchen
laſſe, das Boſe unter anklagendem Gewiſſen
auszuuben. Ein ſolcher kan doch nichts von
der vera animi libertate ſaaen, ſondern, wie
geſagt iſt, daß eine wahre Bekehrung dazu ge
hore; alſo wird auch daju erfordert, daß der
Geiſt JEſu Chriſti, der Geiſt der Kindſchaft,
dem Menſchen mitgetheilet werde, der auch

un
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unter anhaltendem Gebet keinem wird verſaget
werden.

Dieſe beyde Stucke, von welchen ietzo
geſagt iſt, daß ſie bey der vera animi libertate
præſupponiret werden, finden ſich in dem
Zeugniß Pauli 2 Cor. 3. Denn da heißt es
in dem 16. Vers: orluc d e αανn νο

Jſrael zum HErrn betehren wird, ſo
wird die Decke weggethan. Das iſt erſtlich die Bekehrung; darnach ſtehet v. 17. Zde

r æitüuen Kuvis, ine tαοαοα, wo der
Geiſt des SErrn iſt, da iſt greyheit. Alſo
kan man noch nicht ſagen, daß einer wiſſe, was
vechte Frevheit ſey, oder daß er dieſelbe ſchmecke
und errahken habe in ſeiner Seele, es ſey denn,
daß eine rechte rrus goq, eine wahrhaftige lim
kehrung und conuerſio adl Dominum, dabey
die agnitio peccatorum und 'contritio animi
nothwendig zum Grunde ſftehen muß, und eme
rechte deteſtatio peccatorum, ein odium pœni-
tentiale aduerſus peccata, und ein recht ernſtli-
ches Verlangen nach der Gnade vorher gegan
gen ſey. Ja es muß auch bey dem Menſchen
ſeyn 2uüu Koeis. der Geiſt des SERRVJ.
Wo der iſt, da iſt die rechte iatvtgs, die rech
te wahrhaftige Freyheit.

Wbeil denn nun dieſes das rechte Haupt
Gut des Neuen Teſtamentes, und des Reichs
dev Gnaden iſt, nemlich der Geiſt der Kind
ſchaft, wie aus Rom. s,15. und Gal. 4, 5. 6.

Q 2 er
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I erhellet: ſo ſoll dieſes billig einem irden an ſei

nem Hertzen und an ſeiner Seele liegen, daß er
ſeinen Kopf, ſo zu reden, nicht ſanſt lege, bis
er dieſes Kleinod, welches gewiß nicht in ſtar-
cker imagination beſtehet, ſondern die großte

allein indignus, daß er ein Theologiæ Studio-
ſus heiſſe, ſondern auch. daß er ein Chriſt ge
nennet werde, der nicht wenigſtens darnach
ringet, daß er den Geiſt der Kindſchaft erlan
gen moge. Wie kan ſonſt einer einen Troſt
in ſeiner Seele haben, wenn er im Neuen Te
ſtament lieſet, und ſiehet, daäß die Haupt-Gabe
des neuen Bundes, das rechte eſſenrial Stuck

des Neuen Teſtamentes, ihm fehle. Da iſts
ja unmoglich, daß ſich einer darinnen beruhi
gen kan, ſondern ſein Gewiſſen muß ihm recla-
miren, ſo oft er das Neue Teſtament lieſet.

Dazu aehoret aber zum dritten noch fer
ner eine Leſtigkeit des Gemuths, und ei—
ne rechte conſtantis in der Arbeit der Buſſe
und in dem Rampfedes Glaubens. Da
von heißt es in der Epiſtel an die Hebraer im 13,

9. Es iſt ein koſtlich Ding, daß das Zertz
feſt werde, welches geſchicht durch die
Gnade. Dasvon redet auch unſer Heyland
Joh.8, 31. da einige waren, die an ihn glau—
beten, und ſeinen Worten einen aſſenſum ga
ben, ſo ſagt er: So ihr bleibet in meiner
Rede, ſo ſeyd ihr meine rechte Junger,
und werdet die Wahrheit erkennen, und

die
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die Wahrheit wird euch frey machen.
Und v. z6 So euch der Sohn frey ma—
chet, ſo ſeyd ihr recht frey. Damit giebt
er uns alſo zu erkennen, daß es nicht auf ein
mal ſo damit ausgerichtet ſey, wenn der Menſch
nur dem Guten Beyfall gebe, und alſo auf ei—
nen guten Zveg ſich lencke; ſondern es muſſe
eine perſeuerantia und conſtantia dazu kommen,
es muſſe eine rechte ſirmitas animi. dabey ſeyn,
daß man in der Rede Chriſti bleibe, und alſo
zu der wahrhaftigen Freyheit komme. So
langedieſes nicht geſchiehet, ſondern man ein
dalbox Seiſt, das iſt, mit ſeiner Seele halb
an der Welt, und halb an GOTT hanget,
gern die liberragem animæ haben, aber doch
auch gerne ſeine licentiam earnis behalten, gern
JEſu CHriſto anhängen, aber doch nicht gern
ſeinem Fleiſch und Blut wehe thun wolte: da
iſts unmoglich, das eine rechte libertas animi
ſtatt haben ſolte, weil keine Eebæiuαn tüjc uag
diac, keine rechte confirmatio cordis. da iſt.
Der Menſch wirds ſelber finden, und in ſeinem
eigenen Hertzen und Gewiſſen davon uberzeuget
ſeyn, daß er, ſo tange er dergeſtalt hin und her
wancket, und unbeſtandigift in allen ſeinen We—
gen, in einem elenden Zuſtande ſtehe, und keine
Ruhe in ſeinem Hertzen habe.

Es iſt zum vierten auch dieſes wohl in
Acht zu nehmen, daß dahin gehöre das
certamen ſpiritus aluerſius carnennt. Denn eben
in der Epiſtel an die Galater im j. da der Apo
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ſtelvon der falſchen Freyheit handelt, hingegen
die rechte Freyheit anweiſet, fuhret er auf dieſen
Kampf, der bey dem Menſchen ſich finden muſ
ſe, daß nemlich nicht allein Fieiſch und Blut
geluſte wider den Geiſt, ſondern auch den Geiſt
geluſte wider das Fleiſch, und zwar alſo, daß
nicht Fleiſch und Blut obſiege, ſondern daß
vieimehr der Geiſt GOttes bey dem Menſchen
das Regiment behalte, und die Luſte des Flei
ſches uberwinde. Darinnen ſtehet:die rechte
Freyheit, und die wahrhaftige Herrſchaft.
Wenn nun alſo der Menſch entweder in gar
keinem Kampf gegen fein Fleiſch und Blut ſte
het, ſondern alles thut7 was ihm gurt duncket,
oder ek meynet zwar, er ſtehe in einem Kampfe
gegen ſein eigenes verderbtes Weſen,es iſt aber
dieſes ein ſolcher ſchwacher Kampf, daß es nicht

der Rede.werth iſt, dieweil er keinen Ernſt dar
innen beweiſet, oder nur ſolche Dinge uberwin
det, deren Uberwindung ihm ebennicht ſauer
ankommt, da er hergegen in andern Sachen,
dazu ein groſſerer Kampf erfordert wird, es ſt
hangen laſſet: da iſts unmoglich, daß eine rech
te libertas animi erlanget werden konne. Es
iſt niemals zu gedentken, daß man eine liberta-
tem animiohne ernſtiichen Kampf uberkommen
werde. Wenn man darauf warten iill, daß
es ſich ſo fur ſich ſelbſt geben werde, und bis
man nicht mehr zur Sunde gereitzet. werde, ſo
wird man vergeblich warten, denn dergleichen
iſt in der Schrift nirgends promittiret; ſon

dern
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bern es iſt die libertas animi mit dieſer adiuncta
condirione/ verheiſſen, daß wir gegen unſer
Fleiſch und Blutſtreiten, und durch den Geiſt
des Fleiſches Geſchufte todten ſollen. Wenn
nun gleich dieſeb Kumnpf mannigmal etwas
ſchwer hergehet, ſs wird doch dadurch die li-
bertas animi nicht aufgehoben, ſondern es wird
durch ſolchen ernſtlichen Kampf eine firmior
tranquillitas animi erlanget, die man hernach
deſto werther halt, und die auch deſto mehr Be

ſtand hat. .nan pa.Man nuß zutn funften in Acht neh
men und behalten daß das Evangelium
illam libertatem animi nutrire, erhalte und
ſtarcke. Es iſt nthig  daß der Menſch ſeine
Sunht und ſein Elend aus dem Geſetz erkenne.
Das hat anurh ſeinen Nutzen, daß der Menſch
dadurch gedemuthiget.und mortißciret werde.
Aber es macht ihninicht lebendig, ſondern die
Kraft lebendig zu machen und ein rechtes robur
ſpiritus zu uberkommen, die muß aus dem Ev
angelis geſchopfet werden. Will alſo einer
recht zunehmen und wachſen, und dieſelbe li-
bertatem animi, ls inſigne cœleſte donum,
erlangen, ſo muß er in den theſauris euangelii,
als in ſeinem Element, leben, er muß ſtets da
mit umgehen, er muß ſeine Seele darinnen
weiden, er muß dieſelben ſtets ſich zu applici-
ren ſuchen, ſo erlanget er Kraft in ſeiner See
le.t Bekummerter ſich weder ums Geſetz, noch
ums Evangelium, ſondern laßt beydes hangen,
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ſo iſts unmoglich, daß er zu: einer rechtem Kraſt

kommen kan. Hatt ers ber.allein mit: dem
Geſetz,und richtet ſein Gemuth nicht auf die
unausſprechliche. Liebe GOttes, die  uns in
Chriſto JEſu vondem himmliſchen Vater un
geboten wird, noch:auf dieſelbigen herrlichen
Gnaden— Schatze, die er. im ſeiner Seele be
reits hier erlangen kannhehaufdie unbergang
lichen und ewigen Gunenzdiertr dort von GOtt
zu gewarten hat:ſo jſtenkeitr. Wrinder z daß
er zu keiner geiſtlichen Kraft kommt. n  Denn
er braucht idieſelbiae Eue iſe  umdi Nahrung
nicht, dadutth ſeinen Ekeelertin. vechteuunr abur

uberkommun kan. n ine. arnnrrnJm Gʒegentheil aberz wenn einer ſikent

dem Cvangelio uwgehet7. und daraus:g raft zu
ſehopfen ſuechet; wennrk ſirhttiwascdnerfur
cine Herrlichkeit ſey 5. anſt dunch JEſunt Khri
ſtum das Reich EOtterin unſern Eueleunein

gerichtet werden ſoll, wehehes iſt Gerechtigkeit,
Friede und; Freude im Heiligen Geiſt, wenn
er ſiebet, wie Eine. geiſtliche EGzabo die ihm
GoD7 der HERRygiebt; vielherrliehen und
koſſtlicher ſey, als die gantze Welt, z. E. menn
einer den Glauben inſeiner Weele erlanget.hat,
und in demſelhen der Gnade und Kindſchaft
GOttes in CHriſto JEſu wahrhaftig. verſi
chertwird, daß ihm das viel was herrlichers
ſey, als wenn ihm die gantze Welt geſchen—
cket wurde; ja wenn er ſein Hertz auf das ewi
ge und himmliſche richtet, und erkennet „wir

diß
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diß elende Leben, das noch in der ſterblichen
Hutte.gefuhret wird, kaun des Namens werth
ſey, daß es ein Leben genennet werde wenn
er die unvergangliche Crone der Herrlichkeit
immer vor ſeinen Augen hat, und mit Wer—
langen der Zeit, erwartet.da er in das ewige
Leben hinſein geſetzet werden ſoll: Da iſt aher

mal auch kein Wunder, daß ein ſolcher Kraft
vnd Statckt. in ſeinor Soeleempfanget, daß
er ſtarcker wird im Glauben, brunſtiger an der
Liebe „heſtandager inder zeduld und ingf
bemm rechtſchaffenen Weſrwuehſet und zunint,
Denn ergibti ſeiner Seele dieſelbe Speiſeund
Nahrung,woraus. ſie Kraft erlangen kan.
Wo der Meunſch alſo recht ins Evangelium

hinein kommt hün. der rechten Ordnung daß
ernicht zurutk bleibet in der Crkantniß ſeines

Elſendes:; nicht zuruck bleibet in der wahren
Buſſe und Bekehrung: nicht zuruck bleibet in
dðrr Aenderungneines Sinnes, und alſo das
Euangelinm icht auf Muthwillen ziehenwill,
ſondern.es allein dahin anzumenden ſuchet, daß

das Reich des Satans in ihm zerſtoret, hin
gegen aber das MReich GOttes in ihm ange
richtet werde, und daß  ſein Hertz und Seele
mit den Gutern erfullet werden moge, die ihm
Chriſtus durch iſein Blut. erworben hat.: da
wirds.nicht. aufſen bleiben., der Menſch wird
da in die wahrhaftige  animi libertatem geſetzet,
er wird ein rechter Junger CHriſti, und die
Wahrheit. macht:ihn frey der Sohn ſelbſt,

Q der
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der der Weg, die Wahrheit, und das Leben iſt
marht ihn frey, damit er recht frey werde.

 Bald im Anfang, als das negotium re-
formationis-von Luthero und ſeinen Gehulfen
vorgenommen worden, ſo ſind zwey Dinge
ſo ſehr betrubt ſind, geſchehen. Erſtlich
dieſes, woruber Lutherus an vielen Orten die
allerſchmertzlichſten Klagen führet, daß viele
von denen welche das Evangelium
angenommen, es ohne Buffe und Ber
kehruüng angenommen:, und es auf eine
falſche Kreyheit gefuhret haben, welche
xütherus die Hulſen des Evangelii nennet, wie
iolches in der erſten! lectiunleliiretriniſmo aus
friner Erklarung des 7. Capitels Matthai an.
geflihret iſt. Daher Lutherus an einem an
dern Ort in ſeiner Kirchen-Poſtill ſaget „da
Ein Teufel ausgetrjeben worden; ſo waren
ſieben wieder kemmen, indem man ſich ruhme
teʒ man ware vom Pabſtthum frey, man durfä
te ſich nicht mehr tnit der Moncherey. und mit
ſolchem Weſen placken, indeſſen aber ein epicu

riſch geben fuhrete. nt  2Die andre Sathe, die damals auch ge

ſchahe, war dieſe, daß die pontificii dieſes
gar bald merckten, was fur ein heyllo—
ſes, epicuriſches, ſchandliches, greu—
liches Leben einriſſe, und ſolches Lu—
rhero und ſeinen Nachfolgern exprobrir
ten, und ſagten-: Sehet, was habt ihr ge—
beſſert:? Die Leute haben. niemals ſchlimmer

gele



de vera animi libertate. 291

gelebet zals nach eurer vermehnten Reforma-
tion. Diieſes war nun der allergreulichſie
Vorwurf, der nur hatte konnen erdacht wer
den, und ohne Zweifel hat dieſes ein weit groſ-
ſeres Gericht uber die Menſchen gefuhret, die
ſich zum Evangelio bekennet, und doch dem—
ſelben nicht wurdiglich gewandelt haben, weil
ſie dadurch gemacht haben, daß die Evange
liſche Lehre, und das gantze Werck der Refor—
mation aufs allergreulichſte verlaſtert worden.

Denn dit aduerſarii ſagten:: Man muß ja  den
Baum amden Fruchtenerkennen. Das Reich
GDttes beſtehet nicht in Worten, ſondern in
der Kraft. So weiſet. demnach beſſere Fruch
te auf, ſo wollen wir euch glauben, daß: ihr
roformatorets ſeyd.  Dagß ich nur. ein Exem
pel.anfuhre, wie ſeriptores pontifieii dieſes ge
wuſt haben zu exaggeriren, ſo will ich etwas
vorleſen aus Hieronymi Oſorii* libro 3. de reli-
gione, weleher auctor einen gar ſchonen latei-

niſchen ſtiium ſchreibet, und daher der Por—
tugleſiſche Cicero genennet wurde, aber auch
ſeine facultatein dicendi maſenle angewendet,
dieſe Sache vorzuſtellen. Non iam, ſpricht
er, ſacrarum exitium vaſtitatem lamentor.
Si enimaliter nonpoterat ſanitas eccleſiæ re-
cuperari euangelium in priſtinum ſplendo-
rem dignitatem reſtitui, faeile iacturam iſtam
patiar, minimeque moleſte feram, ea etiam,

quæ
Det als Biſchof zu Silven in Algarbien Anno 150

geſtorben.
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quæ integra reſtant, quibus nöndum interitum
attuliſtis, exſcindi. Si quid igitur intactum a
nobis relictum eſt, ichetiam oppugnate, ſi lu-
bet, labeſactate, conuellite, in terram proii-
cite, dummodo ilſum ſitiquum pietatis ardo-
rem, llud iuſtitiæ integritatis ſtudium, il-
lam caritatis maguitudinem, illam; rerum hu-
manarũum contemtionenr, illam coœleſtis vitæ
cupiditatem, quà olim apoltolorum tempore
eteleſia flagrabat;  neſtiruatis. uHixc eſt enim
euangelii puritas, hoc verbi diuini præcellens
opus, in hoc:prowiſſi:veſtri ſides rota con-
ſiſtit; Non enim iſedioeri virtute officio ve-
ſtro fatis faerte puteil  f Quuũenimtantam
vetum ſtragem a vohiseditam eſſe oiiſpiciam,
quo tandem modoæiquum eſſe putem, id vul-
gari atque mediocri. vrilitate reſareiri? Rur-
fus igitur, quamuisrHadefonus aoleſte ferat,
vrgeo, inſto nſector. quidh ſir:?a vobis in
earum rerum locum, quas demeſiti eſtis, re-
ſtitutum, flagito. Eademrnæmque verba re-
petam quæ in literis, quas Haddonus maledi-
ctis omnibus proſcindit, vſurpani. Quid ſit
euerſum, video quicdh ſit exſtructum, non vi-
deo: quòd exſtirpatum eſt, ſentio: quod ſa-
tum, nondum perſpieich.  Quid enimquæſo eſt,
euangelii diſciplinam iaborantem reſicere?
Quid omnia propinquiſſtme, vt diſcipulus ve-
ſter Haddonus ait, ad Ghriſtianæ, pietatis in
ſtituta, ad apoſtolorum ſanctiſſimam diſcipli-
nam renocare? Quid nqua luce ſplendore

erio-
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errorum tenebras, flagitiorum caliginem, in
quibus homines verſabantur, diſpellero? Hoc,
opinor, efficere, vt homines terram intueri
deſinant, ecœlumque ſuspiciant, modeſtiam

humilitatem colant, ſanstitatis caſtitatis
ſtudio flagrent, laudibus manſuetudinis, pa-
tientiæ, grauitatis conſtantiæ culti ornati
ſint, ſumma eccleſiæ principes obedientia,
ſingulari etiam ſtudio reipublicæ moderatores
obſeruent ſtudia vitæ, eogitationes, actio-
nes, in communem vtilitatem conſerant, at-
doxe pietatis feligionis inflammentur: di-
uinis denique virtutibus in eœlum viam muni-
ant. Quæro igicur, an ſit aliquis ex iſtis, quĩ
vos admirantux, atgque fuſpioiunt in colo
denique teponunt, tam ardenti rerum diuina-
rum ſtudio, tanta vitæ puritate caſtimonia,
vt nulla turpitudinis labe ſe commaculari patia-
tur: tanta patientia manſuetudine, vt quam-
uis ſit oſſenſus maledigtis, eos, a quibus iniu-
ria afſectus eſt, verko non violet, ſed illis po-
tius omnia bona precetur: tanta humanitate

caritate, vt omnes opes ſuas in communem
vtilitatem conferat: tanta grauitate con-
ſtantia, vt nunquam tumultuetur: tanta deni-
que eupiditate gloriæ immortalis atque diuini-
tatis incenſus, vt omnes futiles inanes volu-
ptates aſpernetur, crucemque ſibi defigat, qua
comprelſſis illiſis nefariis cupiditatibus, ſolum
Chriſtum cogitet, ad illius pedes aſſideat, illius
amore incenſus, in qœlum mente cogitatio-

ne
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ne rapiatur. His omnibus virtutibus olim ee-
cleſia ſtorebat, his amoris diuini facibus erant
tunc homines inflammati: ab hoc ardentiſſimo
pietatis ſtudio nullis terroribus atque ſuppliciis
abduci vllo modo poterant. Hoc autem vos
ſuſcepiſtis, vt euangelio perpurgato, ſuper-
ſtitionibus exterminatis, antiquæ eccleſiæ lu-
men extinctum reuiuiſeeret. Fidem igitur ve-
ſtram liberato, promiſſum conficite, hoe as
alienum, quo eſtis obſtricti, diſſoluite. Red-
dite puritatem, reddite caſtitatem; reddite
pietatis ardorem, continentiam, manſuetudi-
nein, pacem, concordiam, cearitatis ami-
citiæ vindulum, popßularesque veſtros in eundem
ſtatum; vnde vniuerſi concidimus, reſtituite:
vt tam admirabili rerum conuerſione. tam di.
uino virtutis exemplo nobis, quibus nouitas
iſta ſuſpecta eſt ĩnuiſa, ſilentium imponatis.
Nos quidem ſi nondum iſtam ampliſſimain
virtutis dignitatem conſequuti ſumus, mirum
videri non debett Nondum enim videlicet
nobis iſtam clariſſimam lucem prætuliſtis. De
illis igitur tantum quæro, qui vohbis operam
dant, quam ſancte, quam parce, quam reli-
gioſe viuant? Non enim par eſt, vr diximus,
vt a vobis medioere virtutis oſficium rèquira-
tur. ld enim munus ſuſcepiſtis, quo nullum
alarius amplius, &e ſalutarius cogitari poteſt.
Itaque ſi veſtri ſectatores atque diſcipuli non
tantis opibius virtutis honeſtatis excellunt,
vt reliquorum omnium, qui in pietatis ſtudio

ver-
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verſantur, vos non andiunt, virtutibus ob-
ſeuritatem attulerint, ſidem minime praæſtitiftis.
Si enim ſine earum roôrum, in quas impetum
feciſtis, ruina, idem a nobis gradus honeſtatis

rętineri conſeruari poteſt: ſi non multis par-
tibus veſtroruùm hominum virtus noſtrorum vir-
tutem ſuperauerit, nonne ſatis adparebit, vos
homines ſapientes temere, atque ſine vllo fru-
ctu, tantam operam in rerum illarum, quas
euertiſus, demolitione ſufcepiſſe. Nunquid
erit obſcurum, illa vobis minime fuiſſe impe-
dimento, quo minus iuſtitiam é pietarem co-
leretis? Quid ſi veſtri auditores non modo

meliores facti non ſunt, ſed magis feroces
infeſti, multoque pluribus flagitiis inquinati?
Quid ſi nunę eſt niatzis impunita libido, au-
dacia ad ſfacinus maior, diſſidiaque multo plu-
ra, magis turbulenta; poſtquem vos ad do-
cendos homines contuliſtis, concitata ſunt
Quid ſi nuue ꝑlura latrocinia, tetriora facino-
ra apud vos paſſim „ſiyera eſt fama, commit-
tuntur? Quid ſi ab illis ipſis, qui ſe penitus
in veſtram diſeiplinam tradiderunt, crebrius
inſidiæ contra principum dignitatem compa-
rantur? Dieſergantze Vortrag gehet dahin,
daß der auctor ſagen will: Habt ihr eine reine
re Religion, ſo mußt ihrs in den Fruchten be
weiſen. Jhr mußt ſolche Leute aurſtellen kon
nen, die den erſten Chriſten ahnlich jind. Weil
aber eure Leute noch ſchliinmer worden ſind,
als ſie vyrhin im Pabſtthum geweſen. ſoſie

het
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het man daraus, daß eure Lehre nichts tau—

ge.Alus dieſem Exempel kan man ſehen, was
pontifieii dazumal dazu geſagt habru und was
das fur ein grauſames ſchreckliches Aergernuß
aegeben hat, daß diejenigen, ſo ſich der reinen
Lehre, der Reformation, der erſten puritat det
Kirchen, geruhmet; doch in ihrem Leben und

Wandel nichts beſſers dargeſtellet. haben.
Zwar hat Lutherus felbſt genug auf ſolehen Ein
iwurf den Papiſten geantwortet, wie imter an
dern zu ſehen iſt in der Erkluruna des iyten Ca.
pitels Johannis uber die erſten Verſikel; da er
dieſe boſe Art beſtrafet/ die nüt das Boſe ſie
het mit einem SchalcksAuge und es hervor
ziehet; aber muthwillens das viele Gute nicht
ſiehet, daß GOTT gegeben. 9lber das ſag
ich ietzt unſetn Studioſis: wie das vormals den
allerſchrecklichſten und greulichſten Vorwurf
dei Evangefio gegehen hat: alſb machen auch
Studioſi Theologin, die nicht Fruchte brin-
gen von dem Worte;, das ihnen an dieſem
Orte verkundiget wird, die allergreulichſte ex-
probation: denn man ſiehet gar eben darauf,
und ſpricht: die haben zu Halle ikudiret. Sie
het man denn, daß ſie ein heiliger Leben fuh—
ren, als andre? Siehet mian an ihtien alle
Krafte der gottlihhen Tugenden beſſer hervor
teuchten, als anandern Findet man nun
dieſes nicht an ihnen, ſo wird alles Gute um
ihret willen verlaſtertt. Was kaul dase anders

nach
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nach ſich ziehen, als ein ſchreckliches Wehe de
nen, die hiezu Gelegenheit geben.

Da es nun hieran nicht fehlet, ſondern
man ſich freudig auf ihr Gewiſſen berufen kan,
daß ſie zu allem Guten in allen Predigten, in
allen lectionibus, in allen paræneſihus und bey

auller Gelegenheit priuatim publice treulich
angewieſen werden; ſo ſind wir am jungſten

Grericht und vor allen aufrichtigen Leuten, die

uns horen und ſehen, wie wir mit denen Stu-
dioſis umgehen, entſchuldiget. Aber hinge
gen alles Gericht, alle Verantwortung bleibet
wahrhaftig auf ihrem Gewiſſen liegen. Denn
ſie konnen einmal nicht ſagen, zu den Dingen
hat man uns nicht angewieſen, man iſt uns
nicht darinnen vorgegangen, man hat nicht
geſucht, wie man aur alle Weiſe uns dazu
bringen moge:. Das konnen ſie nicht ſagen.
Denn in ihrem eigenen Gewiſſen ſind ſie eines
andern uberzeuget; und alſo bleibet dieſelbige
Schuld und daſſelbige Wehe, das auf eine
ſolche Verlaſterung GOttes und ſeines Wer
ckes erfolget, auf denenjenigen, die denen Er
mahnungen, die ſie hier horen, nicht gehorſam
werden.

Jch will demnach nur zum Beſchluß al
le undiede, die gegenwartig ſind, in dem Na
men unſers HErrn JEſu Chriſti. aufgemun
tert und erwecket haben, daß ſie doch nicht in
einiger Tragheit und Somnolenz bleiben. Hat
man bis hieher keinen rechten Ernſt bewieſen,

R ey



258 Die Ill. Lection
ey ſo erwache man doch einmal, und gebencke,
was das gleichwol fur eine Herrlichkeit ſey,
wenn das Evangelium JEſu Chriſti den eſſect
in unſern Seelen erreichet, daß, da man vor-
hin eine offieina Satanæ geweſen, man im Ge
gentheil ein templum Dei wird, der in unſern

Hertzen wohnet und hereſchet; Man bedencke
und erwege doch was das fur ein grofſes
Gut ſey, wenn man der Gnade GOttes in.
Chriſto JEſu recht verſichert iſt, wenn man
von ſeinen Gnaden-Gutern, welche er uns an
bietet, taglich beſchentket wird, wenn man
ſein Hertz in die Ewigkeit hinein richtet, und
mit GOtt recht vereiniget; ind alſs von Tag
zu Tag in allem Guten durch den Zufluß der
gottlichen Liebe, Gnade und Barmhertzigkeit
geſtarcket wird. Das nehme denn ein ieder in
acht, und wiſche doch einmal, ſo vielan ihm iſt,
durch ein beſſeres Exempel, die Schande von
vnſerer Vniuerßtat ab.Der liebe GOtt weiß, daß mein Hertz in

groſſem Jammer daruber ſtehet, wenn ich un
ſern Zuſtand anitzo anſche. Denn man fin
det bey manchen keinen rechten Ernſt, es gehet

bey ihrer vielen nur zu nach alter Weiſe, und
wenns ja etwas beſſer ſeyn ſoll, ſo beſtehets
nur in den finibus und terminis externæt alicu-
ĩus honeſtatis. Eine rechte Brunſtigkeit im
Geiſt, ein rechter Vorfatz, GOtt zu dienen,
ein rechter Ernſt im 6ßebet, eine rechte Uber—

windung und Verleugnung ſeiner ſelbſt, dar
aus

—TJ
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aus man ſchlieſſen kbnte, daß das Knechte des
lebendraen GOtteseinmal werden ſolten, die
in den Riß treten, die dem Teufel in den Ra
chen greifen und Seelen erretten konten; das
findet man an den allerwenigſten. Daher
wenn Leute dederivet werden, ſo weiß man

fäſt nicht, wo man ſieſtichen foll, ſondern die
nriſten nind noch ſo iuenil, undſtecken in ſol
chen Luſten der Jugend, daß man ihnen nicht

Eine Seele, geichweige gantze Gemeinen, an—
gBertrauen kaulntſeanmache ichealfo doch los
wun ſülchen· Groueln, und dendke doch niehẽ,
daß man unag damit ſchade, wenn man ſo in
ſejnem boſen und todten Weſen fortgehe. Ein
ieglichoer thut ihm filber den allergroſten Scha
den und wenn er hingegen der Wahrheit ge
horſam twird, ſo hater ſelbſt den groſten Vor
theil davon in Zeit und Ewigkeit.

„Naun es wolle doch unſer Heyland JE—
ſas Chriſtus diefe meine Rede an ihnen allen
Jaſſen geſegnet ſehn, daß doch keiner weggehe
mit einem erbitterten Gemuth, wie leider zu—
weilen etliche aus den wohlgemeynteſten Er—

innerungen hie und da etwas heraus zwacken,
dämit ſie elwas zu tadeln kriegen, da ſie ſich
doch dataus deſſern ſolten, welthe ihr Urtheil
tratgen werden; ſoöndern daß doch vielmehr ein
ieglicher mit einem rechten neuen Vorſatz, und
erwetkten Gemuth hinweggehen, und ſich nun
ætcht ins Gebet hinein werfen, und ſuchen mo
ge, baß er zu der rechten liberrate animi in der
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260 Die lll, Lection
angewieſenen Ordnung gelange, damit man
ſehen moge, daß GOtt wahrhaftig ſein Feuer
und Herd hier habe, und daß man den Baum
unſrer Vniuerſitat an den guten Fruchten er
kenne, daß es ein von GOtt ſelbſt gepflantz
ter und fouirter Baum ſey, den er excolire,
und immer reichlicher fruchtbar mache. Der
getreue GOtt wolle es aus Gnaden erhoren,
denwir zum Beſchluß darum bitten.

we Ugetreuer und gnadiger GOtt,

S deiner ewigen Erbarmung wil
und Vater,! du wolleſt um

—S

len dieſes, was ietzo geredet iſt, in ſol—
chem Segen geredet ſeyn laſſen, daß
doch ein ieglicher, det es ietzo angeho—
ret hat, recht in ſich gehen, und das
Wehe nicht auf ſich ruhen laſſen moge,
welches ihn treffen wurde, wenn ihm
ietzt von den Widerwartigen und kunf—
tig vom Satan ſelbſt dieſes konte vor—
gerucket werden, daß er die Fruchte
nicht gezeiget habe von derjenigen
Wahrheit, die ihm verkundiget wor—
den; ſondern daß doch vielmehr ein ieg
licher von nun an ſich deſſen befleißigen
moge, daß er nachjage der Heiligung,
und mit mir in ſeinem Hertzen und in

ſtiner
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ſeiner Seele wahrhaftig vereiniget wer

do, und ietzo dir, HErr JESU, von
Hertzens Grunde nachfolge, damit er
derrinſt wurdig ſohy, dein Knecht und
Diener zu ſeyn. Das verleihe doch

zum deiner ewigen Liebe und Er
nbarmung willen,

Amen!
tirerttite 2 6.44 3 144J 2 J Zihey 9
LectionesParæneticæ,

—5e—J ĩJ 9 etnn J
 die Frage abgehandelt wird,

Wie zu einem deſtandigen wach
fenden Wandel im Chriſten

thliin zu gelangen ſeh.

Sie J. Lection.

Zx Wiger und lebendiger GOTT,J wolleſt uns aus Gnaden
zz wir bitten dich demuthiglich, du
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262 Die l. Lection
hen, daß dieſe Stunde zu deiner Ehrt
ujnd unſerm Heyb recht. angewendet
werde.. Gih, daß gewrochen. worden;
was allen jnsgefamt,und einem ieden
ins beſodene heylſam, erwecklich und
erbaulich ſeyn kan „und was ihm no
thig üt, daß.ſeine Senltrgerettet wer—
de. Gib auch, daßtaib ieglicher, der
gegenwartig iſt, nicht nur nnt ſolchem
Aufmercken es anhore  als von dir er
fordert wird, wennn vas Wort bey ivm
fruchten ſoll; ſondern daß es auch nillh111

heronnainone feinen hutzrr Heutzen ve
wahret werde, damit es, (ach daß es
bey einem ieglichen geſchehen mochte!)
dreyßignſechzig nd!n hundrrrfaltige
Fruchte zragen. vur qlſo. dein. Reich
uberſchweltzlich.n

na

Chriſti willen A néwerden mae,
J

I F R.J Vaitores amier ptraücni! Jch
w Tkaſfe fur dißmul die matetie,, wo

Ahe
nñ

netieis gehundett: wordeniſinrühen?  r
dn ös ſonſt. gewohnlicherintaſen alſor ge kten
worden iſt, daß die michſu lecen. die gep
einen ſolennen Bußtag erfolget, auf dieſen

Um
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Umſfand der Zeit aecommodiret worden, ſo
iſt auch. fur dieſesmal mein Zweck, dieſe Stun
de dahin. mit anzuwenden, daß die Frucht des
geſtrigen Bußtages deſto beſſer und reichlicher

erhalten werden muoge. Sonſt ſind die lectio-
nes. parenericæ etliche zo. Jahr her eigentlich
mit dem Endzweck gehalten worden, daß dar
innen ſtuchioſi Lheolbogiæ von alle dem erin
nert werden mochten, was ihbnen etwa ſo wol

inahren ſtudüs, als in hhrem Chriſtenthum zu
erinnern nothig pare. Wenn man vernom
men. daß einer oden. ger. andre etwas gethan,

das ha unrkcht geweien, oder etwas geredet,
das anderſi anſtoßig und ſchadlich geweſen, ſou
ſind daxuher in dieſen lectionibus alle zugleich
eriüigrt. woren. shne. Beſchimpfung desje
nloggi mer fleo in, orten vder in. Wercken

verganatn, und ohnẽ?Benennung einiger Per
ſon. HOyuin worinnen einer etwas anſioßiges

dre giuch verſuchet werden. Wenn alſo einer
redet, oder ſundliches thut, dazu kan der an—

corrigiret wird, ſo kan zugleich durch derglei—
chen offentliche Vorſtellung, die ohne Benen
nung einiger. Perſon geſchiehet, der Nutzen

allgemein gemacht werden. Alſo iſt es auch
miehrmalen geſchehen, daß wenn einer von den

auditotibus und Tkeologiæ Studioſis ſeinen Zuy
ſtand eroffnet, und einen guten Rath perlan—
get hat; daß denn, ivenn die Umſtande von
einiger Wichtigkeit geweſen, dergleichen pu—

blic. gemacht worden, abermals ohne einige

R4 Be



J 264 Die lJ. Lection
Benennung der Perſon, indem bloß die Sache
ſelbſt vorgeſtellet worden, damit alſo, weil man
gewußt, daß viele an eben der Schwachheit
kranck liegen, der Nutzen um ſo viel groſſer
gemacht, und allen zugleich eben das geſa
get wurde, was Einem zu ſagen nothig ge
weſen

Da nun auch ietzt dergleichen cafus ſich
zugetragen, daß einer von den auditoribus ſeine
Ummande, wie es im Ehriſtenthum bey ihm
nicht fort wolle, ſchriftlich vorgeſtellet, ud um
guten Rath gebeten, ſo habe ich dieſe materie,
die ſich gar wohl auch zu dem Bußtage ſchicket,
und eigentlich das Chriſtenthum betrift, in die
fer Stunde vornehmen wollen. Es iſt zwar
dieſes eine Sache, die nur diejenigen angehet,
welche ſchon zur Buſſe aufgewecket ſind, und
allbereit mit einem rechtſchaffenen Ernſt dem
lieben GOtt zu dienen ſuchen. Es iſt aber
dieſes doch immer das Hauptobiectum eines
Lehrers, dem an dem Heyl ſeiner Zuhorer ge
legen iſt, daß er denen, die auf guten Wege
ſind, zu rathen, und denen Hungerigen und
Durſtigen dasjenige darzureichen ſuche, was
zur Sattigung ihrer Seele dienlich ſern mag,
ob gleich das Wort von der Buſſe an ſich ſelbſt
deßwegen nicht negligiret werbden muß. So
will ich mich denn auch ietzo in ſpecie auf die
jenigen ſubiecta richten, welche allbereit ſich
zum lieben GOTT gewendet, die gerne fort
wolten in ihrem Chriſtenthum, aber bey innen

ſelbſt
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ſelbſt ſo viele auſſerliche und innerliche Verhin
derungen finden, und um deßwillen gern einen
guten Rath haber wolten. Weil nun eben
dieſes ein Studioſus nach ſeinem eigenen Befin
den, wie die Sache in ſeinem Hertzen gelegen
hat, ſchriftlich abgefaſſet, und mir ubergeben,
ſo habe ich dieſes um deſto lieber geſehen, da
init ich auf ſolchen von dem ſubiecto ſelbſt ge
machten Aufſatz deſto richtiger antworten
konte.Jch will aber zuvor eines Buchs geden

cken, worinnien die Frage faſt auf gleiche Wei
ſe abgefaſſet iſt, welches zeiget, daß ie und ie
ſolche Leute geweſen, denen es auch ſo gegan
gen iſt, dan ſie geſagt haben: Wenn wir uns
zu GOtt wWenden, ſo finden wir groſſere Ver
hinderung, als wir vermuthet, und konnen
nicht ſo tapfer fortlaufen, nicht ſo hurtig fort.
kommen, wie wir wohl wunſchten. Wenn wir
denn dergleichen vernehmen, daßau andererZeit
auch dergleichen Leute geweſen ſeyn, ſo gereichet

uns ſolches zu einigem Troſt, wie dorten Pe

trus iEp. 5,9. ſaget: Wiſſet, daß ſolche
Leiden auch uber eure Bruder in der
Welt ergehen, da eralſo die Glaubigen auf
die ſocios malorum hinweiſet, daß ſie durch
deren ihr Exempel und gleichmaßigen Kampf
ſich troſten und ermuntern laſſen ſolten. So
iſts denn auch in dieſer Sache. Das Buch,
das ich anfuhren will, hat dieſen Titel: „Mau-

ritii Neodorpii Wander-Stab, das iſt,
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266. Die J. Lection
„TroſtSchriſten  einer hochbekummerten
Seele, welche der Satan gemartert mit dieſer

„Anfechtung: Es ſey tüchts mit ihrer Bekeh
„rung, Hzlauben und allem aten Fleiß der

„Gottſeligkeit. Denn Bekehrung ſgh ein ſol
„ches Ding daß man die porbegangenen Sun

den nicht niehr thue. Nun habe er aber ſol
che Quinde oftund vielmal von neulen gethan,

„und thue ſie dfter derin am erſten, wenn et am
„meiſten gedacht, ſich davör zuhuten: daniit
gzer den armen Wanders Mann ſo weit ge
Hbracht, daß er ſelhſtbekennet, ghalte es nun
aſchier gantz dafur, es ſeh unmeglith ſich zu
Hbekehren. Datunn ſuſſe  de urentweberwrarn

oder muſſſe es ggr fahtejr laſſen. jepeh wer
agfeſten gnugſamen. x ront und erun! haben

„den die vielfaltigen groſlen Rutharkeiten die-
„ſer Aufechtung mit etzehlet. ieſe Schrift

iſt anno 16i4. gedruckt.  Es hat der ſeſ. P.
Spener in der Vorrede zu dern Buchlein:
Eautre Milch ðes Evangklitn, aewieſen,
warum man nicht: ſo ſchlechthin dieſen auchs
rem recommenditenfonne, der aber ſoůſt ſei
nes groſſen Lobes nicht ju berauben iſt indem
er ſich dach aufs Beſte, alsihm moglich gewe
ſen, befliſſen hat, die Priuilegia der Kinder
GoOttes, oder wie ers in einet andern edition
nennet, die briuilcgia der gurſten GOttes
aus der Heil. Schrift herbor zu fuhren, und

Cyriſtuni alſo recht lieh und angenehin zu mg

C.. chen,
 44
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chen.Ach fuhre abor dieſes Buch ietzo beſon
ders ides Titels halber an, weil in demſelben
eben dieſelbe Anfechtung genennet iſt, die einer
vwvn unfern Stuclaſis. Thealogiæ folgender Ge
ſtalt proßomüret hnt:

Jch hitte unn einen guten Kath, wie manu einembeftandigen wachfenden Wandel im

„G hriſteniun gelangen· konne? Das iſt alſo
die Haupt rrieſtio, nemtich man will gern ei

neri guten hrath chaben wie man. zu. einem
heftandigeniunvachifenaen  Wandel im
Ghriſtenthuni gelangen ſolle Denn

ich ſehe;Ow idi fortgefahren von dem, der ſei
nem iZuſtand Brſchreibt). den Anſtoſſens bey
2mir mnerlichund aufſerlich kein Ende, welches
mith ahle ubnranattet; Daſterdes Fortgehens
»vergeſſe. Jch meynte, da ich den Ort, da ich
zuvor war,verließydaß ich.auch dieſemelen

idern Zoſtand vertkaſſen wurde, wie mich deſſen
„auchteim liebergreund zuerſichern pflegte;

?Alkeitræes iſt zwinfach mit mir gekommen. Denn.
„als ich nun boy meiner. Herkunft meynte, ich

awolte ein, irdes Wortgen recht auffafſen, daß
„mnir nichts ſolte vorbey gehen, da mußte ich
„mit Betrubniß ſehen, daß mein Hertz ver

ſchloſſen wab,und gar nichts hinein fiel. Als
„mich GOTD davon befreyete, und mir ſeine
„Wahrhoeit mehrzu Hertzen gehen ließ, ſo mußte
„aufs neue errahrern, daß ſie doch nicht die gehoö
„rige Frutht heyniz ſchaffete, daß dadurch. zu
vhroſſerre Auebe. Gottes:  und zu gehorigen

J— „Fruch—



268 Die l. Lection
„Fruchtẽ der Gerechtigkeit ware gebracht wor
„den, welches mir denn nothwendig noch mehri
„Aengſtlichkeit verurſachte. Und damit habe
„ich mich denn immer ſo ſchlagen, und recht;
„unſtet und fluchtig ſeyn muſſen, daß zum ofa
„tern, als zwiſchen Himmei und Erden, gehan
„gen, und weder wo aus oder ein gewußt, noch
„wem dieſes mein Elendzuſchreiben ſolte, ob es.
„Prufungen GOtteswder tentationes des Sa
„tans waren, und wie mich dagegen verhalten:
„ſolte; ob gleich das wohl erkante, daß mein!
„boſes Hertz daran Urſach ſey, und die groſſe
„lintreu gegen. GOtt. Ob ſich aber GOtt.
„deſſen zu meinem Weſterr vderwetSatanu:
„meinem Schaden braurhte, das warimir ver
„borgen. Unterweilen aber kammir doch das
„Zureden eines Kindes GOttes, oder auch ein.

„Bibliſcher Spruch zu Gute. Seit andert-
„halb Wochen hat mir der. liebe GDTT zwar
„etwas Ruhe gegonnet, weil aber ſogleich wie
„der einen Mangel des Ernſtes im Guten.
„merckte, ſo dauchte mir, daß mir GOtt aus
„ineiner Schuld zu zeitig Ruhe geben muſſen,
„da er ſonſt noch erſt tiefer graben wollen; bat
„il n alſo, wenn dieſes ware, mochte er mich
„wieder anders führen. Ehegeſtern ſahe ich
„nun, wie ich den Tag uber ſo ſehr lau gewe
„len; und mich ſo ſehr durch Zerſtreuung von
„GOTdD verlohren gehabt, welches mich bil
„lig ſehr bekummerte, mir aber doch nicht allen
„Muth benahm. Aber geſtern Abend ward

„eben
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„eben daſſelle vom geſtrigen Tage gewahr.
„Ja dachteich, geht es wieder ſo zurück, was
„will darauswerden? Du ſieheſt alſo, es mo
„ge es GOTJ mit dir anfangen, wie er wol
„le, er bringet dich nicht ſort. Was will das
„fur ein Ende nehmen? Was mag in aller
„Welt GOCT ietzo von dir dencken?
„Jch ward des Spruchs erinnert Jer. 29, 10
vla. (So ſpricht der OERR: Wenn zu
„Babel ſiebenzig Jahr aus ſind, ſo will
„ich euch beſuchen, und will mein gna

zzdiges Wort uber euch erwecken, daß
„ich euch wieder an dieſen Ort bringe.
„Denn ich weiß wohl, was ich fur Ge
Zdancken uber euch habe, ſpricht der
„HERR nemlich Gedancken des Lrie
„des, und nicht des Leydes, daß ich euch
„gebe das Ende, des ihr wartet. Und
„ihr werdet mich anrufen, und hinge
ghen, und mich bitten, und ich will euch
erhoren. Jhr werdet mich ſuchen und
„finden. Denn ſo ihr mich von gantzem
„Sertzen ſuüchen werdet, ſo will ich
vmich von euch finden laſſen, ſpricht der
„SErr.) Dieſer Spruch gab mir zwar einen
„Eindruck, aber nur ſo lange, als ich ihn las,
„nachgehends war alles wieder vorbey. Jch
„hatte auch gar kein Bermogen zu beten, auch
»noch nicht., es daucht mir alles vergebens.
„Dencke ich, das iſt nun wieder die Traurig

„keit
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„keit, die GOtt zuſchicket, ſo kan'ich es doch
„nicht glauben: Denn Betrubniß;, die GOtt
„zuſchicket da er ſich verbirget, wolte ich hertz
„lich gern ubernehmen, weil oft erfahren, daß
„dieſelbe viel beſſer iſt, als viel Freude. Aber
„eine Bekummerniß;daran ich Urſach bin durch

„meine Untreue, die kan ich nicht fur eine, die
„von GzOttkommt, halten, und dieüſt mir alſo
„unertyaglich.  Daher mit auch die Evangeli
„ſchen Wahrheiten, ſo ich einige Zeit het.nicht
„nur gehoret, ſondern auch ſelbſt in den colle-
„diis biblieis vorgetragen, von dem Werſchonen
„und Prufen  EzOttes nicht anmaffen kan.
„Wenm ich ferner hedencke wie mir GoTT
gzhier taglich ſo viel herrliche Erweckungen in
„collegiis exegetick und aſeetieis giebt, ſo ich
„doch ſo ſchiechte Schritte thüe. im Chriſtem
Athum, ja öfters weiter zurugk. komme. durth
Ailluiſchlechten; Kampf wider die Sunde, und
„durch allzuſchlechten Eifer im Guten, ja ſo kan
„ich mir vorſtellen, was alsdenn wird werden,
„wenn ichuber eine kurtzeZeit dieſelben verlaſſen

„mußn. Ach da entgehet mir alle Hoffnuna
der Beſtandigkeit und Seligkeit und ſehe irh

35 J„als gewiß daß alles bisherige vergeblich iſt,

„und daß mir Halle nicht zum Segen, ſondern
„nur zu einer deſto groſſetn ſlherzeugung, daß
„an mir alles Arbeiten vergebens geweien, und

d

nrou

„alſo zu noch gröſſerer Berdammniß ienen
„wird. Wie denn gewiß ſo dannkeines Men
oſchen Verdaminniß auf der Welt meiner gleith

„kom
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„fommen kan. Jeh bitte um Verzeihung, daß
„ich ſie in ihren Geſchaften durch dieſe Zeilen
„ſtohre. Jch habe mich diefes lange nicht wol
„len unterſtehen; da mich aber der gutige
„GOTD nicht ohne alle Erweckung verſchie
„dene heylſame conſuis in ihten lectionibus hat
„horen laſſen; ſo habe gedacht, vielleicht leget
„er auch in ihr Hertz und Mund ein Wort, ſo
„mir in dieſemn Stuck heylſam iſt, und habe al
„ſo ſchriftlich meinen elender Zuſtand ihnen er
„offnen, und einen treuen Rath von ihnen aus
zditten wollen.

Nun wenn ich gleich die Anfechtung, die
in dem Hertzen vorgegangen, und die daraus
gefloſſene Frage mit eigenen Worten ſo hatte
vorſtellon wöuern, ſo wurde ich das nicht ſo ha

ben ausdrucken konnen. Wenn einer in der
ſelben Angſt.Schule iſt, ſo kan er das zu der
Zeit viel kraftiger ausdrucken, als es ein ande
rer zu der Zeit ausdrucken wurde. Und das
iſt auch die Urſach, warum ich die Worte ſelbſt.
vorgeleſen habe: Es iſt damit ſo beſchaffen, wie
die Moraliſten gat wohlzu erinnern pflegen, daß
wenn man die characteres virtutum vitiorum
beſchriebe, wie ſie ſich auſſerten, man die Sa
che viel lebhafter vorſtellen konne, als venn man
bloſſe definitiones davon gebe. ESo iſt es dar—
innen guch, wenn eine ſolche Anfechtung, ein
ſolcher Kampf, der im Gemüthe vorgehet, mit
der eigenen Erfahrung deſſen, der ſie empfindet,
beſchrieben wird, ſo dringets beſſer ein, und iſt

auch
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auch lehrreicher, als wenn man ſonſt gleich vie
les in abſtracto davon redet, und es ſo oder ſo

beſchreibet.
Auf dieſe Frage ſelbſt nun zu antworten,

ſo habe ich hierbey erſtlich die Erinnerung ge
ben wollen, daß CHriſtus und ſeine Apoſtel,
ja auch in dem Alten Teſtamente die Prophe
ten, die Sache ofters gantz kurtz und ſumma
riſch gefaſſet haben. Daß ſie abet auch ofters
die beſondern Umſtande der ſubiectorum weit-
lauftiger haben beſchrieben, und alſo auch eonſi-

lia magis partieularia gegeben. Jndeſſen wenn
die generalen Erinnerungen der Propheten,
Cyhriſti und ſeiner Apoſtel /applieiret und ju
Hertzen genommen werden, ſo werden dieſelbe
eben das etlectuiren, was hernach ins beſonde
re von dieſem und jenem Zuſtande geſprochen
werden muß. Wenn die Propheten aufs kur
tzeſte den Jnhalt der Predigten Chriſti zuſam
men faſſen, ſo heißts: Thut Buſſe, und
glaubet an das Evangeiium. Mare—1, 15.
Das iſt denn alſo auch eine Antwort auf die
Frage: Wie man zu einem beſtandigen und
wachſenden Wandel im C hriſtenthum kommen
ſolle? Deßgleichen als die Juden den HErrn
JEſum fragtem: Was ſollen wir thun,
daß wir GOttes Werck wircken ſo ant
wortete er ihnen Joh.s, 28. 29. Das iſt GOt
tes Werck, daß ihr an den glaubet, den
er geſandt hat. Als der Kercker-Meiſter
Paulum und Sylam fragte: Was ſoll ich

thun,

4
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thun, daß ich ſelig werde? ſo antworten
fie: Glanbe an den HiErrn JEſum, ſo
wirſt du und dein Haus ſelig. Ap. Geſch.
16,30. 31. Wem nun das ein wahrer Ernſt
iſt, daß er dieſem Wotte ChHriſti und ſeiner
Apoſtel folge, der wird den Zweck ſchon errei
chen, und darf er ſich nur fleißfig an GOttes
Wort halten, ſo wird er immer mehr Erlaute
rung ſeiner Frage bekommen.

Hiernachſt aber erinnere ich zum an
dern, daß es eben daran inſonderheit liege, daß
es einwechter Ernſt ſey. Gern wolt die
Zbelt auch ſelig ſeyn. Wer ſolte denn nirht
authvon Studioſis Theologiæ, die einmal an
dere Leute durch ihren Dienſt und Amt ſelig zu
machen gdeneken; dieſes glauben, daß ſie ſel
ber auchnernr ſelig werden wolten. Aber dar-
auf kommt alles an, daß es einem ein rechter
Ernſt ſey.  Und da muß man wohl aufmer
cken, wie die Heil. Schrift durch und durch
im Alten und Neuen Teſtament dieſes bezeuge,
und aufs allernachdrucklichſte dieſen Ernſt er-
fordere, wenn ein Menſch den Zweck erhalten

will, welchen er ſuchet, oder zu ſuchen vorgiebt,
nemlich daß er wahrhaftig ein Kind der ewigen
Seligkeit werden wolle. Sir. 18, 23. wird es
gut Teutſch alſo ausgedrucket: Wilſt du
GOTT dienen, ſo laß dirs einen Ernſt
ſeyn, auf daß du GOTT nicht verſu—
cheſt. Dieſe Uberſetzung iſt der Schrift gantz
gemaß; gher in dem Griechiſchen lautet eg

S gleich
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gleichwol etwas anders, und gehet. es einem
mit mehr Spruchen ſo, die in der teutſchen ver-
ſion ſo helle, ſo klar und ſchriftmatig lauten,
daß man daran nichts auszuſetzen hat, die aber
in dem fonte anders heiſſen. Und ſo iſt es denn
auch hier, da nemlich die griechiſchen Worte
ſind: nen iuοα, traααο ααον,
un yhs os duανν vααα ror Kuguor.
Das iſt: Ehe du etwas gelobeſt, ſo be
reite dich zuvor, und ſey nicht als einer,
der den ERRV varſuchet. Wie alſo
auch Sebaſtinnus Schinidius den. Spruch in  ſeiner
lateiniſchen verſion gegeben hat: Antequam
voueas, præpara te ipſum, ne eſta ſieut ho-
mo tentans Dominum. So iſts alſo eine War
nung, daß man nicht in Gelubden ſchnell zu
fahren, ſondern vorher alles wohl bedencken,
und ſich dazu bereiten ſoll, damit man ſichs
nicht hernach etwan gereuen laſſe, und alſo den

lieben GOTT verſuche. Das Deutſche iſt
wahr, ſed non in ills textu fundarum. Will
man aber ſehen, was Sirach ſelbſt fur einen
groſſen Ernſt gebrauchet habe, ſo kan man nur
das 51. Capitel ſeines Buchs nachleſen, da er
im 18. und folgenden Verſiculn ſpricht: Da
ich noch jung war, ehe ich verfuhret
ward, ſuchte ich die Weisheit ohne
Scheu mit meinem Gebet. Jm TCem—
pel bat ich drum, und will ſie bis an
mein Ende ſuchen. Mein hertz freuete
ſich uber ihr, als wenn die Crauben rei

fen.
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fen.: Jch ging ſtracks Weges zu ihr,und forfchete von Jugend auf nach ihr.
Jchhorchte drauf, und nahm ſie an. Da
lernoteich wohby undonahm ſehr zu durch
ſie. Darum danckerich dem, der mir
Aveis heit gab. Jeh ſetzte mir vor, dar
mach ʒuthun, und mich ʒu befleißigen des
Gliten, und ich ward nicht zuſchanden
druber. Ich nang von Hertzen darnach,
und ront fleißig  darnach zu thun. Jch
hubumeine Zandleauf gen immel, da
onnud mneine Seele erlenuchtet. durch die
Wrisheit, daß ich meine Thorheit erkann
te. Jch ſtund mit Ernſt nach ihr, ſie
undiichiurden: Ein Hertz von Anfang,
und garrd ne rein/ darum werdr ich nicht
verworfen merden. Meineneeertzen
verlangte nachihr, und ich krieneinenD

—2

derbariſchon iſt, unh auch von mir alleidege bey
guten Schatz. Welcher loeus gewmanr ſon

Gelegenheit recammendiret zuwerden pfleget,

wenurriuf denſelbigen Ernſtzu weiſen iſt, der
in der Seele des Menſchen erfordert wird, wenn

ſie zu einer rerhten Gemeinſchaft mit GOtt
kommen will.n Wir konnen aber auch andere Spruche

davon nachſehen.. Chriſtus ſpricht Matth.5,
6. Selig find, die da hungert und dur
ſtet nach der Gerechtigkeit. Wie einer,
der. vocht heiß hunggerig iſt, gern eſſen, wie ei

nepyder recht durſtigiſt, gern trintken will:

S 2 alſo
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alſo ſoll auch der Menſch ein ernſtliches Ver
langen haben, daß ſeine Seele naher mit GOtt
vereiniget werde, daßer mit David ſagen kon
ne: Meine Seele durſtet ach GOtt Pſ.
42, 3. Deßgleichen. Matih. 6, 33. heißts?
Trachtet am erſten nuch dem Reich GOt
tes. Es ſtehet hernach nicht, zum andern
trachtet auch nuch dem Zeitlichen. Sondern

darauf foll das Gemuth principaliter. und vor
nehmlich gerichtet ſeyn, daß man das Reich
GOttes in ſeiner Seeleerlange: reliqua adu-
cientur vobis, das Ubrige ſoll zugeworfen wer
den. Da wird vonkeinem Trachten weiter ge
redet. Das ſoll alſo die Sache ſehndhin. al
les Tichten und Trachten unſers Hertzens ſich
concentrire, daß wir das Reich GOttes in un
ſern nen erlangen mogen, welches iſt Ge
rechtnt, Friede u. Freude im Heiligen Geiſt.
Danno ausſehe in unſern Hertzen, wie PauSJ 2

S S

Es braucht die Schrift noch andere nachdruck
lus das Reich GOttes heſthreibet Nom. iaf.

liche Worte, wenn ſie dieſen Ernſt beſchreiben
will. Sie nennets dem Himmelreich Ge—
walt thun, Matth. i1,12. Luc. 16,16. Dan
nach ringen, daß man durch die enge
Pforte eingehe, Luc. 13, 24. nachjagen
dem vorgeſteckten Ziel, daß man es er
greifen moge, Phil. 3, 12. einen guten
Kampf kampfen, 2 Timoth. 4,7. kampfe
den guten, den ſchonen Kampf des Glau—
bens. Gewiß wenn einer im Kampfbegriffen

iſt,



wie zu einem beſtand. Wand.zu gel. 277

iſt, ſo weiß er, daß er auf ſeinen Feind wohl
Acht haben muß, oder er kans in einem Au—
genblick verſehen, daß er von demſelben nieder—
geworfen und uberwunden werde. So redet
unſer Heyland auch von Bitten, Suchen,
Klopfen, Matth.?, 8.9. Die gradation des
Ernſtes, der da in in unſerm Gebet erfordert
wird, die wird aueh in unſerm gantzen Chriſten
thum erfordert. Wo nun ein ſolcher Ernſt da
ware, ſo wurde GOtt gewiß es einem ſolchen

Menſchen nicht fehlen laſfen, daß er nicht end
lichden rechten Weg treffen ſolte.

Eshaben dieſes auch diejenigen Auclores,
welche am ſorgfaltigſten und accurateſten von
derſelben Frage, wie man zu einem beſtandi
gen rechtſchaffenen Weſen im Chriſtenthum
gelangen ſolle, gehandelt haben, wohl angemer

cket,“ wenn es einem nur ein aufrichtiger Ernſt
ware, ſo wurde einen GOTD hier nicht ver
laſſen. Er ſey viel zu treu und viel zu liebreich,

als daß er eine ſolche Seele, welche mit allem
Ernſt darnach trachtete, daß ſie mit ihm recht
bekant und vereiniget werden, und. mit ihm in
eine rechte Freundſchaft kommen mochte, nicht
unterrichten, und ſie nicht mit ſeinen Augen lei
ten ſolte, wie gefchrieben ſtehet im 32. Pſ. v. g.
Jch will dich unterweiſen, und dir den
Weg zeigen, den du wandeln ſolſt, ich

S 3 willSieb n Edohannet ERuangeliſtæ Reich GOttes

i der Seele. p. 44. ſeq.
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will dich mit meinen Augen leiten  Unh
in dem 25. Pſalm v.r2. Wer iſt,der den
HERRN furchtet: Er wird ihn. un
terweiſen den beſten Weg, oder wie.es ei
gentlich nach dem Hebraiſchen heiſſet? Er

wird ihn unterweiſen den Weg, din er
erwahlen wird: einen ſolchen ſchonen und
herrlichen Weg, daßer ſelbſt eine Luſt: hekoma
men wird, dieſen und keinen andern zu erwah
len. Alſo lieget es freylich vornehmiich daran,
und das iſt auch wohl die Urſach, warum Si
rach ſeinen Ernſt im letzten Capitel ſo beſchrei-
bet, undzugleich dabey meldet, wie es ihm ge
lungen ſey, da er unter anern v.26fagt: Jch
hub meine ande auf gen Himmek, da
ward meine Seele erleuchtet durch die
Weieheit, daß ich meine Thorheit erkan
te. Meinen Hertzen verlangte nach ihr,
und ich kriegte einen guten Schatz.

Sogehoren auchſonderlich dahin die er
ſten 9 Capitel aus den Spruchen Salomonis,
von welchen ich verſichern kan, daß ſiz mir ei
nen ſehr groſſen und uberſchwanglichen Nutzen
gegeben, indem ich ſie nach dem Hebraiſchen
nicht einmal, ſondern ich mag wol ſagen, un—
zahlig mal geweſen, und wiedey geleſen, erwo
gen und betrachtet habe, und habe mich nicht
gnug verwundern konnen uber die allerzarteſte

4 Mutter Liebe, welche in dieſen Eapiteln gefun
den wird, wie da der Weg ſo recht Evangeliſch
gewieſen, und der Menſch zur wahren Weis

heit
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heit ſo freundlich gelocket, gereitzet und genoö—

thiget wird. Jch wunſche, daß ſie bey einem
ieden einen ſolchen Eindruck haben mogen, als

ſie mir gegeben haben. Jch habe auch unter
meinen zuſammen gedruckten programmatibus
in einem programmate* das 7. 8. und 9. Ca
pitehconſideriret, und zugleich äne Anleitung
gegeben, wieman dieſe 9. Capitel recht brau—
chen und anwenden ſoll. Nun wir mogen un
zahlige Exempel dieſes Ernſtes in der Heiligen
Schrift ſinden. Das Alte und Neue Teſta

ment iſt voll davon, wenn wirt anders recht
darauf ſehen wollen.

Jch erinnere mich aber noch ſonderlich
hierbey des fehonen Exempels Lutheri, welcher

gelißreinen groöſfen Ernſt in ſeinen erſten Jah
ren bewieſen hat; womit ſeinem Ernſt in den

letttern Jahren nichts zu nahe geredet ſeyn ſolle.
Qðeer die kiſtoriam Lutheri mit Fleiß geleſen
hat, der wird ſich deſſen erinnern, wie oft er
von ſeinen eigenen Kampfen redet, und mit wel
chem Ernſt er geſuchet habe, daß er moge zur
wahren Erkantniß Chriſti kommen, und mit

GOTJd naher bekant und vereiniget werden.
Sonñderlich aber kan nachgeſchlagen werden

der Ort in Xortholti hiſtoria ecoleſiaſtica ſæculi
XxVI. p. 697. ſeqq da ſpricht Kortholtus ſo von
ihm: Quamuis autem Lutheri munus eſſet, vt
Wittebergæ initio dialecticen pliyſicen pro-

J S 4 fite-Vid. Progr. VII. p. nu.
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ſiteretur, eius tamen animus ad theologiam
ſemper propendebat, gamque veram ſplidam,
neque ſcholaſticis commentis: ſuperſtructam̃.

Fatet hoc ex epiſtola II. Fom. J. anno 1jo9y. ad
Johannem Braunium, ſagerdotem lſenaoenſem,
Sem nunec, inquit, iubente vel permittente Deo
Wittebergæ. Quod ſi ſtatum meum. noſſerdeſide-
zes, bene habeo, Dei gratia, niſi quod. violentum
eſt ſtudium muxime philofophiæ quam, qꝑp ab ini-
rtio libentiſſime mutare voluiſſem cum theologina, en,
enquum, theologia, quæ nurleum nucis, G me-
clullum tritici, medullam qſſiumn ſcrututur.
Darnach hat Lutherus geforſchet, er wolte gern
ſo theologiam ſtutliren, daß er den rechten Kern
und das rechte Marck erlangte und ſchmeckte,
welches gewißlich ſeinen groſſen Ernſt gar ſon

derlich angezeiget.
J Will einer nun, daß ihm dieſe Frage recht

beantwortet werde, ſo muß es ihm ein ſolcher
rechtſchaffener Ernſt ſeyn,als es uns dieSchrift
vorſtellet. Wenn es ſo gleichſam ein: Spiel
Werrk iſt, wenn man will und auch nicht will,
wenn man um das Reich GOttes nicht kam
pfen, und ihm, ſo zu reden, ſein Recht nicht
thun will, nemlich es mit Gewalt zu ſich zu
reiſſen, ſondern es ſoll ſich ſo von ſich ſelber ge
ben, ſo dencke man nur nicht, daß man es er—
langen werde. Man wird ſeyn unter denen,

J welche innner lernen, und nimmerzu einer rech
ten Erkantniß der Wahrheit kommen. Jeden
noch will ich das nicht auf ſolche Weiſe geredet

haben,
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haben) wie derjenige, der ietzo den Zuſtand ſei
nes Hertzens entdecket hat, ſich auch anklaget,
daß er keinen rechten Ernſt gebrauchet habe, und

Daruber angſtiglich und niedergeſchlagen iſt;
ſondern wir muſſen dabey gedencken: Der
Menſch, wenn er auch unter den Heiligen
Gottes ipare, muß dennoch bey allem ange
wandten Ernſt GOTT bitten um die Verge
bung ſeiner Sunden, wie der z2. Pſalm lehret:
Darum werden dich alle Heiligen bitten.
Das wird einieder wohl finden, wie nothig er
der VBergebüng habe, wenn er ſichs einen rech
zten Ernft: ſeyn laſſet. J

So muß nun der Menſch einfaltig mit5

dem lieben GOtt ſprechen: Du lieber GOtt,
ich erkenneesn daßes mir bey weitem noch nicht
ein ſolcher Ernſt iſt, als es wohl billig ſeyn ſolte,

zund als ich es an andern Exempeln ſehe. Aber
habe Geduld mit mir, und vermehre meinen
Ernſt; und muß ferner darum anhalten und
im Kampfe fortfahren, ſo wird GOtt, der ein
VaterHertz hat, Geduld mit ihm tragen, und
ihn weiter fuhren.

Ferner zum dritten iſt auch wohl zu
mercken, daß man denn auch aus dem
rechten principio alles herfuhren, und die
rechten Mittel dazu gebrauchen muſſe,
wenn man zu einem beſtandigen Wan
del im Chriſtenthum gelangen will.
GOttes Wort iſt das vnicum principium
Cognoſcendi, darquf wir gewieſen ſind. Das

Sy Ge
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Gebet aber iſt das medium impetrandĩ, quæ
11 verbum ſpondet. Wie dieſes Bernhardus gar

fein ausgedrucket hat: Die meditatio verbi dieJ

zeige uns, was uns fehle, und wie wir ſeyn ſollen;

durchs Wort lernen wirs; durchs Gebet erlan

ĩ principium, meditationem verbi, und dieſes
31 Hauptmedium, nemlich orationem ardentem,

J
flagrantem continuam, nicht bey. Seite ſe

J

tzen. Und ob einer gleich in beyden Stucken

J

ſich kein Gnugen thate, ſpndern ſich auch hier
innen anklagte, und ſprache: Jch bin nicht ſo

4 treu, ich gehe nicht ſs fleißigmit Ottes Wort
etl um, als ich folte, ich bete nicht ſo ernſtlich, und
457 alſo iſts kein Wunder, daß ich zu keinem be

ß
ſtandigen Wandel gelange: ſo muß er auch
dencken, das gehe nicht in inſinitum; die Schu
le iſt noch nicht aus, die lectiow iſt noch nicht

i zu Ende, er muft fortſfahren. Was bisher
J

noch nicht geſchehen, das kan kunftig woch beſ
ſer geſchehen; wozu er bisher noch nicht Kraft
gnug gehabt, die wird er noch kunftig bekom
men;: er muß um deßwillen nicht ahiicere ar-
ma, um deßwillen nicht daron gehen, und

GOtt
Tom, Il.p. 156. Meditatio doeet, quid deſit; ora-
tio ne deſit, obtinet. Illa viam oſtendir, iſta dedu-
cit Meditatione denique agnoſcimus imminenua
nobis pericula; oratione autem eüadimus, ptas-
ſtante domino noſtro Jeſu Chriſto.

it  2
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GOtt aus der Schule laufen, ehe es aus iſt,
ſondern fein: einfaltiglich in dieſen beyden
Haupt-Stucken anhalten, im Wort GOttes
forſchen, und fuchen den. rechten Weg zu er
kennen, undim Gebet GTTbitten, daß er
ihm das geben, und ihn ſo machen wolle, wie
ers in ſeinem Wart beſchreihen laſſen.

Da nun das Wort GOttes ſeinem Jn
halt nach in Geſetz und Evangelium ge—
theilet iſt, ſo iſt zum vierten wohl zu erken
nen, daß eigentlich das Evangelium
dieſelbige Muelle ſey  aus welcher wir
die Kraftufchopfen mufſen. Das  Geſetz
hat auch ſeine Kraft, niederzuſchlagen und zu
todten, wie die Schrift redet, den Menſchen
zur Erkantniß  der Sunden zu bringen, und
ihm den ZornOttes, den er mit ſeinen Sun
den verdiemt hat, anzuzeigen. Das iſt auch
nothig. Aber das Evangelium hat allein die
Kraft lebendig zu maehen, und bringet den
Heiligen Geiſt mit ſich, wie Paulus Gal. 3, 5.

21. lehret: Das Evangelium iſt eine
Kraft Gottes ſeig zu machen, die dar
an glauben.

Nun iwolte ich darinnen gerne weiter fort
fahren, aber die Zeit vergehet mir unter den

Handen, därum will ich in der folgenden Stun
de, ſo ferne GOTT Leben und Krafte verlei
henwird, fortfahren, wo ichs ietzo laſſe: Jch
weiß, daß dieſes ſolche lettiones ſind;; die Stu-
dioſis Theologiæ am hochſten nothig, darnach

auch
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auch viele begierig ſind, daß ſie es verſtandlich
horen mochten; Alſo wollen wirruns die Zeit
nicht reuen laſſen. Indeſſen mache man ſich
dieſes recht zumutze, was ietzo erinnert wor
den, damit die folgende lection um ſo viel beß
ſer eindringe, und in den Hertzen deſto tiefere
Wurtzeln ſchlagen konne. Ach wenn wir alle
einen ſolchen Sinn haben mochten, was wur
den wir nicht fur Gnabe von dem lieben GOtt
empfangen, wie wurde nicht unſerVachsthum

ſo ſchon und lieblich ſeyn! Wie:von ſolchem
ſchonen Wachsthum geſprochen wird im 58.
Capitel Eſaia, welches ich wolſonſt mein Ca
pitel habe zu nennen pflegen, weil meine Seele
vfters dadurch erwecket worden?  Es fehlet
nur an ſubieclis, doch fehlets noch an gnugſa
mor Erkentniß des Evangeliſchen Weges, in
welchem man fortgehen ſoll. Und weil das in
die folgende Stunde fallen wird,ſo wunſche ich
attentos auditores in derſelben zu haben, damit
ſich der Nutze ſo vielweiter ausbreiten moge.

e gReuer und guadiger GOTT,
a ſegne, was anietzo geſprochenJ
2 iſt, zur Ehre deines heiligen

die gegenwartig geweſen ſind. Laß es
bey ihnen, o HERR, zu einem ſolchen
Segen gedeyen, deſſen ſie ſich bald an

lo. ittzo
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ietzo eufreukn mogen, und deſſen ſie ſich
auch kunftig, wenn ſie von hier kom—
men, in ihrem Amte, ja bis an ihr En
deo erfreuen mogen, ja deſſen ſie ſich
ewig erfreuen moaen vor deinem heili
gen Angeſicht. Ach VERR, laß doch
un dieſe Seligkeit allenund ieden wie
derfahren um Chriſti willen.

Amen!
r  2—D 1 daltmn, 2 D its

Ji„Die andere
tin Læctis parænetica

*42d. J ĩ n 5—
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 dber die Frage:
Wie zu einem beſtandigen
wachſenden Wandel im Chri

ſtenihum zu gelangen

eſeh?.
GsGehalten den 13. Dec. 1725.)

 U ewiger und lebendiger GOtt,
wir loben und preürn deinen

R Barmhertzigkeit, duheiliuen Namen fur alle deine
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bis hleher auch in dieſen  Stunden er
zeiget haſt. Vaß  doch nun dauch dieſe
Gtunde allon und ieden, die gegenwar
tig ſind, dazu angedeyhen, duß ſte eine
wahrhaftige Frucht davon in dem gan
tzen Lauf ihres Chriſtenthüms erfahren

mogen. Jagibdu, vRR, deine
reiche Gnadenund Segeu daß doch in
ſonderheit alle: diejenigen, die einen
ernſtlichen Willen haben, ihr ſtudium
theölogicum zudeiner Ehle zu richten,
den Nutzen daraußietzt vorſpuren, und
kunftia reichlich genieſſenmogen. Du
wolleſt aber auch die ubriuen) die bis—
her noch ſo trage geweſen ſino, und ſich
nicht haben wollen erwecken, noch von
Der iebe der Welt lvsxeiſſen laſſen,
ourch den Geiſt. der Gnaden heumſu—
chen, und ne nuchtern werden laſſen
aus allen Stricken und: Baſiden des
Satans, damit ſie zuder rechten Frey
heit der Kinder GOttes gelangen, und
in deinem Reiche Gerechtigkert, Fried
und Freud im Heiliaen Geiſt.reichlich
erfahren mogen. Das gih doch aus
Gnaden, um deines Namens willen.
Amen.

Aucl
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n Voditores amici perdilecti! Aus dert ich mit wenigen
n nachſt vorhergehenden lection bringe

dachtniß, daß von der Frage gehandelt wor
den ,wie zu einem beſtandigen wachſen

den Wandel im Chri kenthum zu gelan
gen ſeyn, und daß die oecaſion dazu einer aus
ihrem Mittel gegeben, der dieſe Frage ſchrift—
lich vorgeleget, und ſeine Klage in einem ziem—
lich langen Briefe gusgeſchutter, den ich kein
Bedeniken getkagen, das vorige mal vorzule-
ſen, üm einen deſto gewiſſern Rath auf dieſe
ſeine Frage zu geben. Jch habe auch bereits
in voriger lection erinnert, wie diefe Klagen
eben nicht ſo beſonders waren, daß nur ein
und anderer dieſelben fuhrete; ſondern wie es
vielmehr eine allgemeine Klage, und alſo nun
ſo viel nothiger ſey, daß auf dieſe Frage eine
affentliche Antwort ertheilet werde. Auch die
ſes wiederhole ich kurtzlich, daß eigentlich mit
ſolchen geredet werde, die bereits einen wahren
Ernſt in ihrem Chriſtenthum haben, ob ſie gleich
dabey arm im Geiſt ſind, ihnen auf keine Wei
ſe ſelber ein Gnuge thun, und weil ſie es oft ver
ſuchen, und nimmer was rechtes daraus wer
den will, wol um deßwillen den Muth ſincken
laſſen, oder doch verdroſſen werden (wie dort

vom leiblichen Jſrael itehet auf dem Wege.
wenn ſie ſo lange durch die Wuſte gehen mun
ſen, und ſo wenig Kraft zur geiſtlichen Frucht

bar
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barkeit finden. Das iſt in der vorigen lection
mit allem Fleiß inculeiret worden. Denn
wenn einer will und auch nichtwill, ſondern ſo
mit ſeinem Chriſtenthum tandelt, als wenn es
ein Spiel-Wertk ware, ü. mit unſerm HErrn
GOJd alſo umgehet, als wenn er ihn affen
wolte, ein ſolcher darf ſich nicht wundern,
wenns nirgends fort will. Es heißt: Sey
gantz mein, oder laß es gar ſeyn.  Unðb eben
darinnen muß ſichs beweiſen, daß es ein Ernſt
ſey, wenn dex Menſch, wenn es ſo nicht mit
ihm fort will, in einen angſtlichen Kampf dar
uber kommt, und jnit ſich ſelbſt unzufrien

den iſt.Es iſt in der borigen ſedtiog oüch Kuthe

rus ſelbſt zum Exempel eines ſolchen groſſen
Ernſtes angefuhret worden, welchen er bereits
vor der Reformation, welche anno 1j1. anging/
und weiter zuruck in den vorigen Jahren ge—
habt hat. Er beſchreibet dieſes inſonderheit
gar fein in einem gewiſſen Briefe, welcher deß
wegen billig zu recömmensiren iſt, weil er ſich
darinnen recht ausgedrücket hat, wie eg ihm zu
ſeiner Zeit ergangen ſey, daraus man nich tro
ſten kan, wenn es zu dieſer Zeit auch ſo gehet,
und daraus lernen, wie man ſich zu faſſen habe,
wenn man horet, wie ſich Lutherus gefaſſet
habe. Weil Rortholtis in hiſtoria eccleſiaſtiea,
wie jungſt ſchon angemercket worden, dieſelbi
gen Worte Lutheri angefuhret hat im XVI.
eulo pag. 697. ſeqq ſo willich denn die gan

tzen
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tzen Worte daraus vorleſen. Præreliquis au-
tem litteris meretur notari epiſtola IxS, quam
Lutherus ijiö. ad Georgium Spenlinum Augutſti-
nianum eremitam, in conuentu Memmingenſi
agentem, ſeripſit, in qua veram coram Deo iu-
ſtitiam ita explicat, vt appareat, eum in tam
inſigni fidei articulo, iam tum ab eccleſia Ro-
mana diſſenſiſſe. Verba epiſtolæ ita habent:
ꝓ„Quid agat anima tua ſeire cupio, vtrumne tan-
„dem, ſuam pertœſa propriam iuſtitiam, diſcat
„in iuſtitia Chriſti reſpirare atque confidere?
ꝓreruet emin noſtra ætate tentatio præſumtio-
„nis in multis, iis præcipue, qui iuſti bo-
„ni eſſe omnibus viribus ſtudent, ignorantes
ꝓiuſtitiam Dei, quæ in Chriſto nobis eſt efſu-
„ſtſſime: gratis donara, quærunt in ſe ipſis
„tamdiu operari bene, donec habeant fiduci-
„am ſtandi coram Deo veluti virtutibus me-
„ritis ornati, quod eſt impoſſibile fieri. Fui-
„ſti tu apud nos in hac opinione, imo errore,
„fui ego. Sed nunc quoque pugno con-
„tra iſtum errorem, fed nondum expugnaui.
„lgitur, mi dulcis frater, diſce Chriſtum hune
„crucifixum, diſce ei cantare, de te ipſo de-
„lperans, dicere ei: Tu Domine ſeſu es iuſti-
„tia mea, ego autem ſum peccatum tuum. Tu
„iſfumſiſti meum, dediſti mihi tuum, aſſumſi-
„ſti quod non eras, dediſti mihi, quod non
„eram. Caue, ne aliquando ad tantam puri-
ꝓtatem adſpires, vt peccator tibi videri nolis,
„imo eſſe. Chriſtus enim non niſi in peccato-

T „ribus
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„rtibus habitat. Ideo enim deſcendit de cœlo,
„vbi habitabat in iuftis, vt etiam habitaret in
„peccatoribus. lſtam charitatem eius rumina,
„de videbis dulciſſimam conſolationem eius. Si
ꝓ„cnim noſtris laboribus adflictionibus ad con-
„ſcientiæ quietem peruenire oportet, ad quid
„„ille mortuus eſt? lgitur non niſi in illo, per
„fiducialem deſperationem tui operum tuo-
rum, pacem inuenies. Diſces inſuper ex ipſo,
„vt ſicut ipſe ſuſcepit te, peccata tua fecit
„ſua, ſuam iuſtitiam fecit tuam.

Jn dieſen Worten Lutheri iſt inſonder
heit zu mercken, daß damals relloreſcente euan·
gelio ein groſſer Ernſt bey vielen Menſchen ent
ſtanden. Sie ſahen, wie ſie im Pabſtthum
mit vielen Satzungen beſchweret geweſen, und
ſahen doch nicht den rechten Weg durchzukom
men, weil GOttes Wort nicht im Schwange
war. Dagab es denn groſſe Kampfe, der—
gleichen Lutherus auch erfahren. Sie meynten,
ſie wolten ſo lange der Heiligung nachjagen,
und des Guten ſich befleißigen, wie es GOtt
in ſeinem Worte haben wolte, bis ſie mit Freu
digkeit vor GOTd ſtehen konten, bis endlich
unſer HErr GOTTihnen zeigete, wie ſie ihre
iuſtitiam in Chriſto ſuchen ſolten. Lutherus
bekennet, daß ihm dieſes nicht ſo leicht wor—
den, und daß er noch immer daran zu ſtreiten
und zu lernen habe, daß er ſich nicht auf ſeine
eigene Gerechtigkeit, ſondern auf Chriſti Ge
rechtigkeit verlaſſe. Und das hat er auch nach

gee
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gehends in ſeinem Alter bezeuget, daß er noch
immer daran zu ſtuciren habe, und es nicht
auslernen konne. Daher er auch denen Gei
ſtern gar nicht trauete, denen es ſo leicht an
kam, ſich auf Chriſti Verdienſt zu verlaſſen,
ſondern bezeugete, es ſey das eine fleiſchliche
Sicherheit, und wurde bey ſolchen der letzte
Vetrug arger, denn der erſte. Erſt wolten
ſie durch ihre eigene Gerechtigkeit und From
migkeit zu GOTT kommen, und eine Freu—

digkeit vor ihm erlangen, darnach fielen ſie aufs
andere extremam, wirden ſichere fleiſchliche
Menſchen, und wolten ſich mit einem rohen
und ungebrochenen Hertzen auf die Gerechtig—
keit CHriſtiverlaſſen. Das ſey, ſagt er, gar
nicht der rechte Geiſt, das hatten ſie nicht von

ihm gelernet, es ware ihm ſo leicht nicht an-
kommen, es koſte gar viel in der rechten Mit
telſtraſſe zu bleiben, daß man an einer Seite
nicht ſicher werde, ſondern ſich der Heiligung
befleiſſe; ander andern Seite aber ſeine Freu
digkeit nicht in ſeinerHeiligkeit, ſondern in dem
Blut und Verdienſt, in dem Tode und Aufer—
ſtehung unſers HErrn JEſu Chriſti ſuche.

Eben ſogehet es nun auch heut zu Tage.
Man ſolte meynen, daß es eine ausgemachte
Sache ſey. Damals habe man das Evange—
lium von Chriſto noch nicht recht verſtanden,
der Articul von der Rechtfertigung ſey unter
dem Pabſtthum gleichſam verborgen geweſen,
bis er durch den treuen Dienſt Lutheri wieder
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hervorgezogen worden. Heut zu Tage aber
wiſſe man das gar wohl, daß man nicht auf
ſeine eigene Gerechtigkeit, ſondern allein auf
Chriſtum und ſein Verdienſt bauen, und deß—
ſen Gerechtigkeit allein vor GOtt bringen ſolle.
Aber die Erfahrung iſt darinnen noch immer
einerley. Wenn auch noch itzo. Menſchen
durch das Wort der Buſſe erwecket werden,
die nun gern ihr Chriſtenthum rechtſchaffen
fuhren wolten, ſo iſt der Natur der rechte Weg

des Glaubens noch eben ſo unbekant, als er
damals geweſen, und hingegen iſt der Weg
des Geſetzes dem Menſchen ſo naturlich, daß
er nicht von demſelben abkotnmen kan, ſondern
immer gern ſein Vertrauen auf ſein eigenes
ſetzen will. Und wenns nun nicht fort will,
ſondern er ſiehet, daß er vergeblich kampfe,
und es immer ſchlimmer werde, ſo laßt er allen
Muth und alle Hoffnung ſincken. Woher
kommt das? daher, weil ers nicht auf die
rechte Art waget, zu Chriſto zu gehen, ſo kan
er denn auch zu keiner rechten Freudigkeit ge

langen.Ich erinnere mich hiebey eines gleichen

Exempels, daß ein Studlofus allhier in einen
ſolchen Kampf geſetzet war, als ihn Lutherus in
dem Briefe an Spenlinum beſchreibet. Dieſer
Menſch bewieß einen groſſen Ernſt in ſeinem
Chriſtenthum, darinnen er bey 2. Jahr lang
fort ging, aber dabey in einer ſolchen Trau
rigkeit lebte, daß er mich recht gejammert hat.

Jch
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Jch habe nicht unterlaſſen, ihm ofters das Ev—
angelium von Chriſto zu verkundigen, ſo daß
ich endlich ſein Gemubh dagegen verwahren
muſte, daß es nicht des vielfaltigen Sagens
uberdrußig wurde. Es geſchach zu einer Zeit,
daß er in einen ſolchen ſtatum hinein kam, daß
man es ihm anſehen konte, daß er mit der de-
ſperation runge. Aber damuſte dieſer Menſch
lernen, daß mehr, als die Natur, dazu gehöre,
und daß man nicht ſo zufahren, und ſich nur
auf Chriſtum ſo verlaſſen konne. Ein roher

fleiſchlicher Menſch troſtet ſich wol ſo damit hin;
aber ſolls zur Kraft kommen, ſo muß GOTT
und ſeine Gnade, der Heilige Geiſt und ſeine
Wirckung das beſte dabey thun. Da ich die—
ſen Menſchen ſo vor mir hatte, und ihn inei—
nem ſolchen elenden Zuſtande ſahe, ſo fragte
ich ihn: Glaubt er denn nicht an den
Sohn GOttes? Der Menſch wunderte ſich,
daß ich ihn eben darnach fragete, und ſagte zu

mir? Ey wie ſolt ich an den nicht glau—
ben? Nun (ſagte ich) ſo ſind ihm auch alle

ſeine Sunden vergeben. Denn wer an den
Sohn Gottes glaubet, der hat das ewige
Leben. Dißmal ſegnete GOTT das Wort,
welches ich ihm doch ſo vielmal geſagt hatte,
dergeſtalt an ſeinem Gemuth, daß ichs gewahr
ward, daß ſein Hertz frolich wurde. Darauf
nahm ich den 32. Pſalm in die Hande und er—
klarete ihm denſelben vom Anfang bis zu Ende,
und zeigete ihm, wie da der rechte Weg ſtun—

Tz de.
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de. Bisher ſey es ihm eben ſo gegangen, wie
dem David, welcher ſagt, daß ſein Saft ver—
trocknet, wie es im Sommer durre wird, bis
er dem OERRN ſich habe hingegeben, und
habe vor ihm ſeine Sunde und ſein tiefes Ver
derben bekant, daß er von Natur nichts an
ders thun konne, als ſundigen, daß er dem
nach in ſeiner eigenen Gerechtigkeit keine Ru—
he finden konne, ſondern allein in der Verge
bung der Sunden, wie Paulus gar nachdruck
lich Rom 4. eben dieſen Pſalm anfuhret, und
zeiget, daß die Seligkeit eines Menſchen ſtehe
in der Vergebung der Sunden. Dieſes er
klarte ich ihm weiter, und zeigte ihm, wieder
Pſalm ſich ſo gar frolich endige, und wie da
in dem Schluß deſſelben eine ſolche Freude aus
gedrucket ſey, welche aus dem Artikel von der
Rechtfertigung herkomme. Denn wenn auf
dieſe Weiſe der Menſch ſich ſelbſt als einen
Sunder vor GOtt erkenne, und ſeine Zu—
flucht zu der Vergebung der Sunden nehme,
ſo finde er den rechten Troſt, den rechten Frie
den, und den Anfang des Reiches GOttes
in ſeiner Seele. Wir danckten damals dem
lieben GOtt demuthig fur ſeine Gnade, und
er ſagte: Auf die Weiſe kan ich ja mein Lebez
tag nicht wieder traurig ſeyn. Der alſo zwey
Jahr her ſo traurig geweſen war bey ſeinem
groſſen Ernſt, den er in ſeinem Ehriſtenthum
bewies, der wurde, da ihm GOtt das Evan—
gelium von der Vergebung der Sunden durch

die
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die Mitwirckung des Heiligen Geiſtes zu er
kennen gab, ein anderer Menſch, der Friede
und Freude in ſeinem Hertzen hatte. Dieſes
fuhre ich nur zum Exempel an. Denn ſonſt
ſind mir mehrere bekant, die alſo zu Chriſto
ſind hingewieſen worden, und GOtt hat das
Weort an ihnen geſegnet, daß ſie darnach zum

Reich GOttes in ihren Seelen kommen, und
eine Kraft empfangen haben, die ſie vorhin
nicht gehabt haben.

Man ſiehet aber aus ſolchen Exempeln,
J

J

J

l

J

wie tief diß bey dem Menſchen ſtecke, daß er
undwiſfſend aufſeine eigene Gerechtigkeit bauet,

und ſeine parrheſie vor GOtt in der Heiligung
ſuchet, da er ſie in den blutigen Wunden Chri
ſti ſuchen ſolte, aus welchen er allein die rechte hu

Erquickung ſchopfen kan, aus welchen ihm auch J
die Kraft zugleich gegeben, und der Geiſt mit—
getheilet wird. J

f

ſtande finden. Denn die andern bekummern J

tlaDieſes iſt die Haupt-Sache, die allen
denen zu ſagen iſt, welche ſich in ſolchem Zu— n

ſich nicht darmm, und haben alſo nothia, wenn
nie ſo ſicher, ſo frech, ſo keck vor GOtt ſind,

unnlGoOtt den HErrnjzu bitten, daß er ihnen doch

wolle, welches vor ihm ein ſo angenehmes O „J
an

daſſelbe zerbrochene, zerknirſchte Hertz geben

pfer iſt. So lange der Menſch noch ein unger ge
brochen Hertz hat, ſs iſt das certiſſmum zu
ſignum, daß er noch nicht zu GOtt bekehret J

J

fen. Denn wo eine wahrhaftige Buſſe bey J D

T4 dem
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dem Menſchen vorgehet, da wird ihm ſeinHertz
zerbrochen und gedemuthiget, und er verliehret
die vorige Frechheit. Das iſt der rechte cha-

racter der wahren Buſſe. So lang als das
bey einem Menſchen nicht iſt, ſondern er bleibt
in ſeiner weltlichen uppigen Freyheit, ſo troſte
er ſich Chriſti und ſeines Verdienſtes ſo lange
er wilk, er wird ſich betrogen finden. Denn
GoTdD iſt ein heiliger GOTT, der mit ſol
chen Leuten, die in ihrem ſundlichen Weſen
bleiben, und ſich darinnen des Troites des
Ervangelii anmaſſen wollen, keine Gemein—

ſchaft haben will. So lange kein odium pec-
cati da iſt, ſo iſt hingegen odium Chriſti da, ob

gleich der Menſch nicht dafur angeſehen ſeyn
will, daß er Chriſtum haſſe. Da muß ja der
Menſch erſt heraus aus dieſer Feindſchaft gegen
GOtt und ſeinen Sohn. Dennſfleiſchlich ge
ſinnet ſeyn iſt eine Feindſchaft wider GOtt, wie
kan ſich dabey der Menſch etwas Gutes zußOtt
verſehen.

Alſo muß da eine wahre contrition und
Zerknirſchung in dem Gemuthe vorgehen.
Und ob es gleich nicht nothig iſt, daß ein ieder
ſo und ſo lang in der triſtitia ſpirituali ſtehe,
als welches von GOttes freyen Willen depen-
cdiret, ſo muß es doch Wahrheit bey dem
Menſchen ſeyn, daß er wahrhaftig die Sunde
haſſe, einen rechten Abſchen an derſelben, und

einen rechten Hunger und Durſt nach GOtt
habe. Und wenn er den Mangel darinnen bey

ſich
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ſich ſpuhret, ſo muß er in ernſtlichem Gebet um
ſolche Gnade eines zerknirſchten Hertzens, ei
nes zerbrochenen Geiſtes, und eines brunſtigen

Verlangens nach GOTT anhalten. Das
muß doch Wahrheit bey ihm ſeyn, ob es gleich
weder an der Lange der Zeit, noch an der menſur
oder Maaß der gottlichen Traurigkeit gelegen

iſt. Wenns nur mit dem Haß gegen alle und
iede Sunde ein aufrichtiger Ernſt iſt, wenn er
das nur von Hertzens Grunde ſuchet und mey—
net, daß er gernezu CHriſto kommen moge,
daß ihn derſelbe von ſeinen Sunden errette; ſo
wird ihm GOtt der HErr ſeine Gnade nicht
verſagen, ſondern wird ihm dieſelbe wieder—
fahren laſſen. Nur muß er nicht in unendli—
che Klagen hinein verfallen, auch zum Grunde
ſeiner Freudigkeit nicht ſetzen ſeinen accuraten

Wandel, ſondern vielmehr beyaller auegeia,
die er ſchuldig iſt in ſeinem Chriſtenthum zube
weiſen, ſich eben ſo wenig darauf verlafſen,
als ſich der Schacher am Creutz darauf ver—
laſſen konte; dieweil auch der heiligſte Menſch,
er ſey wer er wolle, anders nicht muß ſterben
wollen, als der Schacher am Creutz, nemlich
im Verlangen, durch die Gnade Chriſti des
Gecreutzigten ſelig zuwerden. Das iſt die Sa
che, die wir recht lernen ſollen.

Sonſt aber konnen ja freylich auch an—
dre gute Vortheile gebraucht werden, wie
die heilige Schrift uns dieſelben anweiſet.
Jch habe zum Exempel eine zu Nurnberg ge
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haltene Rede in Druck gegeben, unter dem
Titel: Schriftmaßige Vortheile, deren
man ſich in der Ubung des wahren tha
tigen Chriſtenthums, und in dem von
GOtt darinnen anbefohlnen Wachs—
thum unter göttlichem Segen mit Nu
tren bedienen kan. Es ſind darinnen 5.
Wortheile angezeiget, und zwar aus eigener
Erfahrung, wie ich ſolche an mir ſelbſt gut und
heylſam befunden habe. Da ich ſonderlich
auch darauf geſehen, wie ein Menſch zu einem
beſtandigen Wandel im Chriſtenthum gelan
gen konne. Und wenn das, was in den Vor
theilen geſagt iſt, von den Studioſis Theo-
logieæ fein fleißig geleſen, und inſonderheit von

ſolchen, denen es ein rechter Ernſt iſt, und
die gerne zu einem beſtandigen Wandel im
Chriſtenthum gelangen wolten, fein beobachtet
wurde: ſo bin ich deß verſichert, ſie wurden
das darinnen finden, was ſie fuchen. Aber
es will angegriffen ſern. Wenn wir den
Studiofis ein Buchlein geben, das leſen ſie
durch, darnach legen ſie es hin, und dencken
nicht weiter dran, daß ſie es auch ausuben
wolten. Wie kan ſolchen geholfen werden?
die Juriſten ſagen: leges ſunt vigilantibus
ſcriptæ; ſo heißt es auch in rebus theologicis:
was nun GOtt in ſeinem Wort geſagt, und
was er uns Gutes darinnen verſprochen, daſ
ſelbige wird vigilantibus geſagt. Man muß
es darnach uben, und nicht aus der Acht laſſen.

Auf
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Auf dieſe 5. Vortheile will ich alſo itzo
hingewieſen haben. Wie ich denn verſichern
kan, daß auch andre, die an andern Orten
leben, GOtt dafur gedancket haben; wie eben
nach der letzten Lection einen Brief empfangen
von einem rechtſchaffenen Studioſo, der auch be
reits zu einer wichtigen Verrichtung von einer
Furſtlichen Herrſchaft gebrauchet wird, und
daſelbſt ſein Licht leuchten laſſet. Er ſchrieb,
daß er den letzten Vortheil, der in demſelbigen

Buchlein angezeiget iſt, an ſich ſelber ſo nutz
lich befunden, daß er GOtt dafur nicht gnug
preiſen konne, daß er von dem an doch zu ei
nem beſtandigen aufgeweckten Weſen in ſeinem
Chriſtenthum gekommen. Nun was einem
genutzet hat, das kan den andern auch zu ſtat
ten kommen, wenn ſie es ſich nur recht zu Nutze
machen wollen.

Man hat aber auch andre Schriften
nicht zuverachten, welche einen auf den rech—
ten Weg des Glaubens weiſen. Lutherus
hat darinnen ſeine eigene Gabe gehabt, daß
er ſo kraftig hat konnen aufwetken, und hat
deßwegen noch der Churfurſt Johann Fried—
rich aus dem Gefangniß in einem Briefe ge—
ſchrieben: Andre mochten andre Theologosæ-
ſtiwiren, wie ſie wolten, er muſte bekennen, es
erwecke ihn kemer mehr, als Lutherus. Aber
wer hat Lutheri Schriften groß geleſen? Kein
Studioſus hat ſich ſonderlich darum bekummert.
Und wie ich ſchon mehrinal geſagt habe, nach—

dem

J



J

300 Die Il. Lection
tt

ſind ſie faſt gantz in Abgang gekommen. Es
iſt derowegen GOtt dafur zu preiſen, daß von
der Zeit an, da der ſeliget Herr von Secken
dorf

hat, immer eine Schrift Lutheri nach der an
dern a part wieder hervor gebracht worden.
Die kleinen Schriften, die Lutherus ſo her—
aus gob, die gingen in die Welt hinein, da
mit trugen ſich die Leute, das laſen ſie durch,

J erweckten ſich und ſtarciten ſich; hernach, da
ſie in tomos gebracht worden, ſo kontens
die Leute nicht mehr bezahlen; a part konte

ul

mans nicht mehr kriegen, alſo hat die Leſung
der Schriften Lutheri aufgehoret. Nun iſt
davon wieder ein guter Anfang gemacht, wie

J

 ν

inſonderheit unſer Herr Adiunctus Rambach
von Lutheri ſeinen Kern-Schriften gar manche
heraus gegeben hat, die ſehr erwecklich ſind.
Wenn nun dergleichen da iſt, ſo muß man
das nicht ſo liegen laſſen, als wenn nichts ge
ſchehen ware; ſondern man muß die Sachen
ſuchen, muß das leſen, muß ſich erwecken,
muß die Gaben gebrauchen, die GOtt in an—
dre geleget hat.Man findet auch dieſes, daß tempore re-
formationis, und bald nach der Reformation,
die Theologi viel kraftiger auf die Gerechtig—
keit, die in Chriſto JEſu iſt, und auf ein rech
tes Evangeliſches Weſen des Chriſtenthums in
ihren Schriften dringen, als in den nachfol—

gen
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genden Zeiten geſchehen iſt. Wenn man da
des lohannis Brentii, des Aegidir Hunnii und
anderer dergleichen Schriften lieſet, darunter
auch lohannes Draconites geboöret, deſſen
Schriften aber nicht mehr ſo leicht zu haben
ſind: ſo findet man darinnen emen rechten
Kerndes Evangelii, und wird dadurch ſehr er—
wecket. Jn den nachfolgenden Zeiten iſt man
wol mehr auf exegetica und critica gegangen;
aber nicht ſo ſehr auf eine ſolche Evangeliſche
Erweckung. Temnpore reformationis ſchrie
ben ſie ihre rommentarios in ſcripturam ſacram,
zugleich ad inſtruendam totam eccleſiam de do-
ctrina euangelii und mit der Abſicht, die Leu—
te recht aufzuwecken; hernach hat man ofters

die commentarios geſchrieben, nur ſeine Ge—
lehrſamkeit ſehen zu laſſen, und iſt in ſpecula-
tion hineingegangen, da der Zweck bey vielen
(denn von allen kan das nicht ſo geſaget wer
den) nicht ſo lauter geweſen.

Und eben dieſe obſeruation haben auch

verſtandige von den Engellandern gehabt,
daß ihre erſten Theologi in viel groſſerer Kraft
von der Rechtfertigung geſchrieben, und auf
Chriſtum gewieſen. Aber von etliche 5o. Jah
renher und druber iſt es ſchon mehr in Abgang
gekommen. Da ſind ſie auf das raiſonniren
und moraliſiren gefallen, und haben JEſum
ChHriſtum recht in der Kraft zu verkundigen
faſt vergeſſen. Denn das iſt gantz was an—
ders, moraliſiren und JEſum ChHriſtum recht

ver
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verkundigen, daß der das Reich GOttes in
der Seele anrichte. Das eine iſt Kinderſpiel,
wenns auf nichts anders ankommt, als nur
aufs raiſonniren:; aber Chriſtum, den gecreu—
tzigten, nach Apoſtoliſcher Art recht zu verkun
digen, das iſt gar eine viel hohere Sache.
Kommts etwa hoch, ſo wird man durch das
moraliſiren ein ehrbarer ſittiger Menſch, aber
die rechte Kraft des Reiches GOttes, Ge—
rechtigkeit, Fried und Freude in dem Heiligen
Geiſt, zu erlangen, Leib und Leben daran zu
wagen, ſeine eigene Ehre nicht zu achten, ſon
dern ſich von der Welt bis ins Alter hinein
ſchmahen und ſchelten laſſen, das muß durch
das Evangelium von Chriſto kommen. Aber
ſo ſind viele unter unſern Studioſis Theologiæ
beſchaffen, die etwa nicht die ſchlimſten ſind,
die man auch keiner excelſle beſchuldigen kan,
die ſie auf Vniuerſitaten begangen hatten, die
aber Chriſtum noch nicht kennen, wie ſie ſol—
len, und nichts anders, als ihre moralitat ha
ben, auf welche ſie ſich verlaſſen, und dencken,
es konne ihnen niemand mit Recht ein gutes
Zeugniß verſagen. Es iſt gantz was anders,
recht zu GOtt bekehret ſeyn, daß man ein an
drer Menſch werde von Hertzen, Muth, Sinn
und allen Kraften, wie es Lutherus in der
Vorrede zu der Epiſtel an die Romer beſchrie—
benhat, und gantz ein anders, ein auſſerlich
ehrbares Leben fuhren. Darinnen kan ſich
einer aufs greulichſte betriegen, und im Grun

de
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de ein Phariſaer ſeyn, der bey allem ſeinem
auſſerlichen Schein ein unverandertes Hertz
hat. Mit ſolchen Leuten iſt hernach die Kir—
che am meiſten beladen. Denn weil ſie Chri—
ſtum in der Kraft nicht kennen, ſondern ſich
mit der auſſerlichen Ehrbarkeit behelfen, ſo ge
hen ſie auch im Lehr-Amt nicht weiter, als ſie
ſelbſt gekommen ſind, und ſind zufrieden, wenn
die Menſchen auſſerlich ehrbar leben.

Das iſt demnach eine beſondere Gabe zu
dieſer Zeit, dafur man GOTT demuthig zu
preiſen hat, daß er inſonderheit dieſen Segen
auf dieſe Zeiten gelegt, daß ſowol das Verder
ben, das in dem Menſchen ſteckt, nach ſeiner
Groſſe und Tiefe mehr entdecket, als auch ih
nen deutlicher vorgeſtellet worden, welches der
Weg ſey heraus zu kommen, und zur rechten
Kraft zu gelangen. Das iſt allerdings in die
ſen Jahren in ſolchem Segen geſchehen, daß
GOtt dafur ſeines Ruhms nicht zu berauben
iſt, welcher zu einer Zeit dieſe, zu einer andern
Zeit eine andere Gabe in ſeiner Kirche reichli
echer austheilet. Die nun die Gaben dieſer
Zeit ſich recht zu Nutze machen wollen, und
beſonders diejengen Studioſi Theologiæ, die
gerne rechte Theologi werden wollen, die muſ
ſen die Gabe dieſer Zeit auch recht gebrauchen,
daß ſie nemlich an einem Theil lernen fein tief
graben, oder die Buß-Ubung fortſetzen, nach
Luc. 6, 48. und am andern Theil, den HErrn,

der
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der unſere Gerechtigkeit iſt, unſern HErrn
JEſum Chriſtum recht erkennen lernen.

Jch habe dahin gezielet mit ein und an-
dern Zuchlein, die ich bey dieſer Gelegenheit
auch anzeigen will, weil ich weiß, daß ſie de—
nen Studioſis nutzlich ſind. Eines heißt: An
weiſung zur wahren, lautern und Apo—
ſtoliſchen Erkantniß JEſu CHriſti, und
iſt in to. Puncten abgefaßt, von welchen ich

J weiß, daß ſie ſo nicht bey den Studioñis im
Schwange ſind. Es war eine lectio paræne-
tica, die ich einmal gehalten habe, und die her
nach gedruckt worden iſt. Ferner iſt Eins
geſchrieben: Der ſichere GlaubensWeg,
iſt nur ein halber Bogen, und in Form eines
Bekantniſſes abgefaſſet, darinnen ich meinen
eigenen gantzen Grund des Hertzens und mei—
nen Weg, den ich beſtandig zu gehen trachte,
habe vorlegen wollen. Die Worte zum Ti—
tel ſind genommen aus Eſa. 339,8. Dennda
ſtehet: Es wird daſelbſt eine Bahn ſeyn,
und ein Weg, welcher der heilige Weg
heiſſen wird, daß kein Unreiner darauf
gehen wird, und derſelkige wird fur
ne ſeyn, daß man darauf gehe, daß
auch die Thoren nicht irren moögen.
Daraus iſt der Titel genommen, und iſt in-
zwiſchen nichts anders, als wie ich gerne wol
te, daß ein ieglicher in JEſu CHriſto mochte
erfunden werden, und in der Rechtfertigung
recht ſeine Ruhe ſuchen, dabey aber die Heili—

gung

 Ú[



wie zu einem beſtand. Wand. zu gel. zos

gung nicht verſaumen, und die Kraft JEſu
Chriſti an ſeiner Seele recht erſahren. Denn
ſo lange als einer noch nicht zum Evangelio
kommen iſt, ſo erfahret er das nicht, was die
Kraft JEſu Chriſti ſer. Die Kraft der Sun
den erfahret er wol, daß er wie ein Ochs zur
Schlacht-Banck von ſeiner boſen Luſt gefuh—
ret wird; aber daß eine andre Kraft an die
Stelle trete, nemlich die Kraft JEſu Chriſti,
welche die Kraft der Sunden breche, davon
weiß er nichts. Es iſt noch ein ander kleines
ſeriptum, das heißt: Chriſtus fur uns; und
noch ein anders: Chriſtus in uns, welches
nach dem Apoſtoliſchen Sinn erklaret und ge
zeiget iſt, wie es mit dem Chri,o fur uns gar
wohl harmonire. Die Predigt, ſo zu Aug
ſvurg gehalten iſt unter dem Titel: Chri—
ſtus unſer alles iſt gleichfals dohin gerichtet,
und ſind dabey alle arrieuli der Augſpurgiſchen

confeſſion durchgegangen. Denn weir ſie an
dem Orte gehalten ward, da die Augſpurgi—
ſche confeſſion ubergeben worden, ſo ward
auch Gelegenheit genommen, die Augſpurgi—

ſche conſeſſion dabey durchzugehen, und zu
zeigen, wie Chriſtus der Kern in allen Arti—
keln ſeyn muſſe. So gehoret auch dahin ei
ne gewiſſe Predigt: Alles und in allen
Chriſtus. Dergleichen fleine ſeripta ſind im
Druck vorgelegt, damit man ſolchen Seelen,
die hungerig und begierig ſind, und gern zur
rechten Kraft in ihrem Chriſtenthum gelan

u gen
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aen wolten, zu Hulfe kommen mochte. Das
kan man denn nachleſen, und ſich daſſelbe recht
zu Nutze machen.Es kommt denn aber auch darauf mit an,

daß einer nur beſtandig darinnen fortfahre, und
ſich nicht die Empfindung ſeiner Schwachheit
abſchrecken laſſe. Wenn es auch ſchiene, daß
alles umſonſt und vergeblich ware, ſo muß er
doch die Hande nicht ſincken, noch ſich von der
Kraft des Evangeliiabbringen läſſen. Und ob
ihm auch dunckete, daß er von aller Kraft wie—
der herunter kommen ſey, ſo muß er ſich doch
wieder aufraffen, und ſichan der Gnade GOt
tes begnugen laſſen. Er muß allezeit des ge
wiß ſeyn, daß hier die Seit des Kampfs bleibe,
dort aber die Zeit des Triumphs erfolgen wer
de. Es muß ihm nicht fremd vorkommen, wenn
er auf dem TodtenBette noch eben die inſultus
der Sunden vom Teufel erfahret, die er im
Anfange ſeiner Bekehrung erfahren hat. War
um? Esiſt hier der KampfPlatz, von welchem
wir nicht eher, als. durch einen ſeligen Tod,
abtreten. Er mußdeſſen auch gewiß ſeyn, daß,
wenn er nur bey dem Gebrauch der Mittel blei
be, und ſich nicht abſchrecken laſſe, ſondern ſich

immer wiederaufraffe, der liebe GOTT ihm
Kraft geben, und ihn ie mehr und mehr kefe—
ſtigen werde. Mugß eer gleich einen ſchweren
Kampf erfabren; ſo wird ihm doch GOTT
auch ſeinen Sabbath geben, und ihm zur Ru
he verhelfen. Er laſſe ſichs nur nicht Wunder

neh
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nehmen, daß es ihm ſo gehet; iſts doch ſeinen
præceptoribus eben ſo ergangen, und wird auch
noch vielen andern tauſend Seelen eben ſo er
gehen. Nur fortgekampfet, wie es GOtt vor
leget, und nicht von ihm gewichen. Wennder
Menſch ſo ernſtlich in ſeinem Kampfe fortfah
ret, ſetzet ſeinen Troſt und Grund allein in
Chriſto, in deſſen Gerechtigkeit, in deſſen heili—

gen Blut und Wunden, ſuchet keine Freudig
keit, als die auf CHriſti Tod und Auferſte—
hung gegrundet iſt, fahret dabey fort mit den
Mitteln der Heiligung, wie dieſelbigen ihm in
GOttes Wort angewieſen ſind, fahret fort im
Gebet, im Ringen und Flehen, es mag auch
noch ſo elendum ihn ausſehen: ſo wird er er
fahren „wie ſolche Treue endlich wird gecronet
werden, und was fur Geduld GOTTmit ihm
tragen werde. Hat er diß und das nicht recht
gemacht, ſo iſts gut, daß ers bereue; aber er
muß auch dencken, auf ein ander mal will ich
meine lection fertiger lernen, daß ich beſſer auf
ſagen kan. Und wenn es ihm ein andermal
noch nicht gelinget, ſo muß er dennoch nicht mus

de werden, ſondern nur getroſt darinnen fort
fahren. Go wird er erfahren, wie GOTTder
HERR das ſo reichlich ſegne, und wie da ein
beſtandiges ernſtliches Weſen heraus komme,
ja er wird ſich nach einiger Zeit wundern muſ
ſen uber den Sieg, den GOTJT bey aller ſei-
ner Schwachheit und bey aller ſeiner Ar—
muth im Geiſt gegeben hat, den er in den er

u
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ſten Jahren ſeines Kampfes nimmermehr ge
hoffet hatte. Nun diß ſey fur dißmal allen und
ieden geſagt und in ihre Seele gedruckt. Jch
bin gewiß, daß es diejenigen, die dieſem
Rath folgen werden, nimmermehr gereuen

werde.

m Reuer und gnadiger GOTT,
S ſegne alles, was von dieſer Sa

J Beſtenche geſprochen iſt, zum Heyl

che. Erwecke alle und iede, die dieſes
gehoret haben, zu einem rechtſchaffenen
Ernſte, und laß diejeniaen, welche du
zum Ernſt erwecket haſt, nicht vergeb—
lich kampfen und arbeiten, ſondern laß
ſie deine Kraft erfahren, damit ſie auf
dem Wege des Glaubens zu einem be
ſtandigen wachſenden Wandel in ihrem
Chriſtenthum aelangen, und dich mit
vielen guten Fruchten verherrlichen

moaen. Thue das umdeiner ewigen
Liebe und Erbarmung willen.

Amen!

Das
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SBas J. Regiſter.
Ordnung der Lectionum paræne-

ticarum, ſamt deren Jnhalt
und Zeit, wenn ſie gehalten

woorden.

Lectiones Paræneticæ uüber die E
piſtel Pauli an den Titum.

Diie erſte Lection
uüuber Tit.l, 14.

(Gehalten den 25. Jan. (703.) patz. 1
Die andere Lection

uber Tit.1, 5-9.
(Gehalten den 1. Febr. 1703.) 22

Die dritte Lection
uber Tit.l, 1046.

(Gehalten den 8. Febr. 1703.) 44
Die vierte Lection

uber Tit. I, v6.
(Gehalten den 15. Febr. 703.) 62

Die funfte Lection
uber Tit. Il, 7a0o.(Gehalten den 22. Febr. 1703.) 79

Uz Die
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Die ſechſte Lection
uber Tit. Il, Ill5.Darinnen allein der ſenſius literalis er-

lautert wird.
(Gehalten den 1. Mart. 1703.) 98

Die ſiebente Lection
uber Tit. U, uaß.

(Gehalten den 8. Mart. I703.).
Darinnen fſiritus puulini ratib applicatio

in dieſer pericopa gezeiget wird. 1ij

Die achte Lection
uber Tit, Ul ug7.

(Gehalten den rʒ. Mart. tozhr: 137

Die neunte Lection
noch uber Tit. II, 127.(Gehalten den 29. Mart. oz.) 14

Die zehente Lection
uber Tit. Il, g-fin.(Gehalten den 19. April. 1703.) 174

DrerLectiones Paræneticæ
4

von dem
Mißbrauch und rechten Gebrauch der

Chriſtlichen Freyheit.

Die
11
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Die erſte Lection
D e

Libertiniſmo ſeu de abuſu liberta-
tis chriſtianæ,

von dem
Mißbrauch der Chriſtlichen Freyheit.

(Gehalten den 16. Jau. 110.) 193
Die andere Lection

De libertiniſmo.(Gehalten den 23. Jan. I710.) 214

Die dritte LectionDe vera animi libertate.
(Gehalten den zo. Jan. 710.) 237

gweyLectiones Paræneticæ,
Darinnen die Frage abgehandelt wird:

Wie zu einem beſtandiaen wachſenden
Wandel im Chriſtenthum zu

gelangen ſeyr
Die erſte Lection

CGehalten den 6. Dec. 1725.) 261
Die andere Lection

uber die Frage:
Wie zu einem beſtandigen wachſenden

Wandel im Chriſtenthum zu
gelangen ſey?

(Gehalten den 13. Dec. I725.) 285
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Das III. Regiſter
über die vornehmſten Sachen.

Academiſches Leben, das heutige will das
Gegentheil einfuhren von dem, was Pau

lus befohlen 36Anfechtung kan aus eigener Erfahrung am

beſten beſchrieben werden  272
Arbeiter gute mangeln 172Auffuhrung iſt ein theatraliſch Wort 76

B.

Barinhertziakeit GOttes macht uns ſelig,
nicht unſer Verdient 148.

Bernhardus angefuht 282
Beſtandigkeit im Guten iſt nothig 244. ſq;

Die Frage, wie man zu ſolcher gelangen
kon



Das lil. Regiſter.

köonne, iſt in zweyen Lectionibus paræneticis

abgehandelt 261. ſq. 285. ſq.
Beten und arbeiten iſt zu verbinden 42
Beveſtigung wird erlanget, wenn man die
rechte eigentliche Art des Apoſtoliſchen Gei—

ſtes vor Augen hat 70Biſchof und Aelteſter bedeuten einerley 28

C.

Catechiſmus iſt in den Augen der Studioſo-

rum ſehr gering 186Chriſtus fur uns und in uns zo5z. unſer alles
ibid. alles und in allen Chriſtus ibid. in

was fur einemn Verſtande Er ein Heyland
heiſſe 13. 88. 149. hat nicht etwas anders,
ſondern ſich ſelbſt als ein lyrron dargegeben
125. ſein erſtes Werck iſt, daß Er uns aus
unſerm Elend heraus hilft, und darnach

uns in die groſſe Seligkeit verſetzet 149.
Chriſti Gottheit wird bewieſen 109.q.

Chriſte, ein rechter iſt, in welchem der Geiſt
Chriſti wohnet.iz9. wird von Paulo gantz
abgemahlet 120. 155. hat nicht Luſt an welt
lichen Luſten, ſondern ſuchet, was droben
iſt 125. Chriſten ſollen ſich in allerley Umſtan.
de richten 1sr. ſollen auch heydniſcher Obrig

keit gehorchen 160
Chri
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Chriſtenthum iſt der menſchlichen Geſell—
ſchaft ſehr erſprießlich 156. 159. beſſert alle
Stande 177. ſoll nicht inbloner ſpeculation
beſtehen, ſondern ſo beſchaffen ſeyn, daß der
Menſch dadurch wahrhaftig gebeſſert werde
159. i85. es wird geklagt, daß es mit dem
ſelben bey uns nicht ſo fort wolle 264. Mit
tel wider dieſe Klage 265. ſq. es liegt viel
daran, daß man aus GOttes Wort die
rechteArt des Chriſtenthums faſſe 157. Vor
theile in Ubung des wahren Chriſtenthums
ſind gezeiget 298. es gab ſchon zu Pauli
Zeiten Leute, die auf den rechten Grund des

Chriſtenthums nicht kommen177collegia Biblica wie ſie anzuſtellen 22. ſind nutz

lich 222. werden verſaumt ibid.
Conuerſation boſe iſt abzuſchaffen 208. ſq. 220.

mit dem WeibsVolck iſt zu vermeiden 228.

ſq.
Creaturen hat GOtt nicht darum gegeben,

daß wir mit unſerer Luſt hinein gehen ſollen

107

D.

Dreyeinigkeit das Geheimniß derſelben wird

bewieſen ißt
E.

Ehrbarkeit auſſerliche, damit behelfen ſich
viele
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viele 302Eigenliebe bringt uns eine gar zu gute per-
ſuaſion von uns ſelbſt bey 91. darwider ſoll

man kampfen p'dEigne Ehre iſt nicht zu ſuchen gr1 1

Elenchus iſt aus der Kirche nicht zu eliminiren
53. bey demſelben iſt ſo wol Ernſt als hertz
liche Liebe zu beweiſen 54. gegen welche er
zu gebrauchen ſey 55. wie er recht zu fuhren.
lehret Pauli Exempel 57. deſſelben Zweck

56. 86Elend ſein eigenes, darinnen der Menſch vor

ſeiner Bekehrung geſteckt, erkennet er nach

derſelben 146Euphaſis wo die rechte herzunehmen Irg. es iſt
nicht allein auf emphaſin eriticam gram-
maticam zu ſehen 127. es thut groſſen Scha

den, wenn man emphaſin vocabulorum nicht

ceecht erkennet 150Fpitbeta ſtehen in H. Schrift nicht, die Rede
zu fullen, ſondern ſind aus der Fulle des
Hertzens gefloſſen 88. ſolten ſeyn rei conue-

nientia 89Erinnerungen, gute werden nicht angenom

men 221Erloſung Chriſti iſt durch die leibliche Erlo
ſung der Kinder Jſrael aus Egypten vorge-
bildet int. Chriſtus hat uns erloſet ſo wol
was reatum als dominium peccati betrift

126

Ernſt
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Ernſt im Chriſtenthum wird erfordert 273.
ſq. wo der ſich findet, da wird GOtt einen
nicht verlaſſen 277. hat Lutherus bewieſen
279. fehlet ſehr 258. wie er ſonſt in heiliger

Schrift heiſſe 276Eſſen und Trincken ſoll man nicht ohne er
hebliche Urſachen tadeln oder ſo delicat dar

innen ſeyn 227Evangelium iſt die Quelle, aus welcher wir
Kratt ſchopfen muſſen 283. iſt eine helle
Sonne 117. ein theures Kleinod Ir. erhalt
und ſtarcket veram animi libertatem 247.
ſq. wie viel darzu erfordert werde, daſſelbe

retcht vorzutraaen, lehret Paulus mit ſeinem
Exempel 126 Lurherus hat geklagt, daß vie
le das Evangelium angenommen ohne Buſ
ſe 250. daſſelbe nennten die aduerſarii zu Lu

theri Zeiten Eigenwillium 202

g

Franzius angefuhret 14
Sſod ſil ſchrie e o man uen latFrömmigkeit, auf unſere ſollen wir uns nicht

verlaſſen  957
G.

Gabe eine eintzige geiſtliche iſt viel herrlicher

als
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als die gantze Welt 248Gaben die GOTJ in eine gewiſſe Zeit legt,
ſind recht zu gebrauchen 3o3. manche rich
ten durch wenigere naturliche, ſo geheiliget,
mehr aus, als andere, die ſich auf ihregroſ

ſe Gaben verlaſſen 134Cauſſenus Stephan. angefuhrt 231
Gebet iſt das Mittel, das zu erlangen, was

das Wort GOttes verheiſſet 282. ſoll fleiſ
ſig geubet werden izo. hat groſſen Nutzen
132. durch daſſelbe gelanget man zur Ge

meinſchaft mit GOtt 131. Gebet und Bes
trachtung des gottlichen Worts ſind mit ein

ander zu verknupfen 282Gehenna oder das Thal der Kinder Hinnom
wird in der Schrift pro loco inferorum geæ

braucht 144Geiſt der Kindſchaft iſt das rechte Hauptgut
des Neuen Teſtaments 243. darnach ſollen

wir ringen 244Gelẽgenheit zu ſundigen iſt zumeiden 229
Gelehrſamkeit wird hochgehalten, wenn ſie

recht gebraucht wird 42. iſt aber nicht das
vornehmſte im LehreAmt ibid. eine geringe
iſt ofters viel nutzlicher als eine ſtupende

167
Gelehrte ſollen ſich mit ihrer Gelehrſamkeit

nicht in die Hohe halten 184. wenn GOtt
einen Gelehrten bekehrt, ſo thut er ein rech

tes Wunder 127Gelub
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Gelubde, mit demſelben ſoll man nicht ſchnell

zufahren 274Gemeinſchaft mit GOtt, zu derſelben gelan

get man durchs Gebet 130Geſchlecht-Regiſter wurden bey den Kuden
hoch geachtet 178. ſich nach der Geburt Chri
ſti dabey aufzuhalten, iſt eine unnutze Arbeit

ibid.Geſetz giebt Erkantniß der Sunden, aber nicht

das Leben 247. 283. Geſetz und Evangelium
recht von einander zu unterſcheiden iſt die
Haupt.Sache der Theologie ii16. dieſes kan
man an Chriſti und Pauli Exempel lernen

S V., ibid.Gerechtigkeit iſt nicht in unſerer Fronmig
2

keit, ſondern in dem Verdienſte ChHriſti zu

ſuchen 291Glaſſiu angefurt laGlaube kan nicht ſeyn, wo keine Erkantniß
vorhergegangen 7. iſteine groſſere Gabe als
wenn einem die gantze Welt geſchencket wird
248. aus dem Glauben ſoll alles gehen 207

Gnade GOttes iſt heylſam und brauchbar
allen Menſchen 101. 19. 124. wird mit un
terſchiedenen Worten ausgedruckt 100

GOtt wird ein Heyland genennt 12

H.
Hopeticus was das Wort heiſſe 180. wie mit

einem
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einem ſolchem umzugehen tgt
HeiligenGeiſt, deſſen Mittheilung wird in H.

Schrift durch das Wort inxieur beſchrieben

150Zeilige Schrift, derſelben ſtylus iſt unter—
ſchieden von dem tylo der profan- Scriben-

ten 14Heriligung iſt bey Paulo eine groſſe und wich
tige Sache 34. auf dieſelbe wird in der ap-
phlieation der Predigten ofters nicht gefuhrt

ibid.Zertz ſo lang der dnenſch noch cin ungebro

chetn Surtz hat, iſts ein Zeichen, daß er noch
nicht zu GOtt bekehrt ſey 295. um ein zer
knirſchtes iſt GOttzu vitten ibid.

Zeyrathen ſtehetan der Freyheit der Prediger

26Zoffart hindert die? Bekehrung 128. iſt unter

vyelehrten ſehr gemein 127. ſq.Zoſfnung lebendint, findet ſich beh dem, der

GOtt in der Wahrheit dienet 108. ſelige
zeiget uns das Evangelium 124

Zurerey, wer darein grath, iſt vorhin ſchon
unter der Ungnade GOttes 229. auch die

Gelegetheit hieren iſt zu vermeiden ib

8 i J4.
Jeſaias das h. Cap. dieſes Propheten iſt

ſeht ichon und erwecklich 284
J Indif-
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Iudifferente Dinge, welche heut zu Tage ver
theidiget werden, verabſcheueten die erſten

Chriſten 66Iudißerentiſmus fand ſich ben den Corinthiern
196. und unter andern Gemeinden 198

Jugend, wie ſie ſoll auferzogen werden 103

Kampf, horet nicht eher auf als in einem ſeli

gen Tod zos. die Treue im Kampf wird

unendlich gecronet 307Kirchenuiſtipylin ſoll dieBeſſerung zumdweck

haben  ν  46Kleidung dabey iſt die Gleichſtellung der
Welt zu vermeiden 231, doch wird ſordities

nicht gebilliget 233Knecht GOttes, wat! oſes und Pauilus
g. ſa.

Knechte, ihre Pflicht zeiget Paulus 86.ſq.
Kortholtus angefuhrt u 279

L.

Laſter, liegen nach ihrem Samen alle in uns
146. daß ſie nicht ausbrechen, iſt der Gna

de GOttes zuzuſchreiben 147
Leben, zeitliches iſt kaum des Namens des Le

bens werth 249. durch das boſe Leben der

„Men
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Menſchen iſt das Werck der Reformation
aufs greulichſte verlaſtert worden 251

Lectiones Paræneticæa, zu was Endzwetck ſie bis-

L

her gehalten worden 263
ehrer und Prediger, haben ſonderlich die
Barmhertzigkeit GOttes nothig bey der
Büurde ihres Amts 13. ihr officium wird
in zwey HauptStucke eingetheilt zo. der
ſelben Heiligkeit iſt nicht nur eine Sache die
fein ſtehet, ſondern die von abſoluter Noth
wendigkeit iſt 33. es gehort ad eſſentiale ei

nes Lehrers, daß er ſich als ein Vorbild gu
ter Wercke bezeige 82. Lehrer mißbrauchen
ofters den Spruch Pauli: Laß dich niemand

verachten 113. ſollen nicht allerhand neue
Meinungen und Erklarungen auf die Can

tzel bringen 72. ſondern ſolche Dinge, die

L

den Leuten am nothigſten 73. diß wird
mit einem Exempel und mit einem Gleichniß
erlautert ibid. ſollen an ihrem eignen Exem—
pelzeigen, was ſie von andern fordern 89.
nicht mude werden, einerley oft zu ſagen 139.
aus boſen Studenten werden boſeLehrer 160

ehrAmt iſt als eine groſſe und theure Sa
che zu achten 19. bey demſelben iſt nicht auf
auſſerliche Einkunfte und dergleichen zu ſe
hen ibid. niemand ſoll es ihm ſelber nehmen,
ſondern den Befehl und Willen GOttes

Rerwarrten ibid. iſt deswegen nicht aufzuhe
ben, weil alle Chriſten geiſtliche Prieſter ſeyn

X 2 ſollen
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ſollen 35. in demſelben iſt ein Quentlein
gottlicher Kraft viel wichtiger als viel Cent
ner Erudition 42. darinnen kommen viele
Dinge vor, die man auf Vniuerſitaten nicht

lernet 168
Libertas Chriſtiana, wird nicht aufgehoben 238.

Chriſtus hat ſie uns erworben 239. wie man
zu derſelben gelange 240. ſq. wer nicht zu
GDOtt bekehrt, confundirt licentiam pecean-
di libertatem Chriſtianam 241. Paulus
beſtraft den Mißbrauch derſelben 195

Libertiner, waren eine Secte 194
Libertiniſinus, heißt der Mißbrauch der chriſtli

chen Freyheit 195. Paulus beſtrafet ſelbigen
ibid. wie auch Petrus 196. Judas 198. und

Lutherus 201. riß gar bald ein unter den
Corinthierni95. findet ſich zu dieſer Zeit
unter Studioſis Theologiæ200. ſq. worin
nen Studioſi Theologiæ inſonderheit denſel
ben ausuben 208. ſq. 217. ſq. woran er zu
erkennen 200. ſq.

Luſte, fleiſchliche ſind gleichſam die Muntze,
die uberall gilt 120. wo dieſe verleugnet
werden, da dient der Menſch GOtt und
ſeinem Nachften 123Luthberus hat einen groſſen Ernſt im Chriſten-
thum bewieſen 279. 288. deſſen Schriften
werden nicht mehr geleſen, nachdem ſie in
Tomos ſind geſammlet worden 299. wird
angefuhret 201. 208. 250. 256. 289.

m. Mahl
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m.

Mahlzeit, uber derſelben iſt etwas guts zu
proponiren 225. wie ſolche propoſitiones

einzurichten 226Mangel an guten Leuten iſt groß 259
Miniſterium Ercleſfiaſticum ordinatum iſt beyzu—

Behalten 35Avoraliſiren, auf daſſelbe ſind die Leute gefallen
und haben daruber JEſum in der rechten
Kraft zu verkundigen vergeſſen 301

Auſtici libri, werden in ihrem Werth gelaſſen
198. zwiſchen denſelben und derHeil. Schrift

iſt ein groſſer Unterſcheid ibid.

J S—
Jhachſter, mit demſelben ſoll man gerecht um

gehen 122. diß geſchiehet, wenn ſich die Liebe

GDOttes in uns ſpiegelt 123Naturlicher Menſch iſt ohne Verſtand,
weil er GOtt nicht erkennet und ſein Ge—

muth beflecket itt 143Neodorpius Maurit. angefuhret 265
Meophyti, ſollen auch mit andern Geduld ha—

ben, und ſich nicht uber dieſelben erheben
170

Neue Meinungen und Erklarungen wer

X3 den
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den bald ergriffen und vorgetragen 70. Leu
te die ſolches thun ſind gleich den  Kindern,

d.e ein neu Kleid bekommen 71
Nuptiæ ſecuudæ ſind von Paulo nicht verboten

26

OG.

Obrigkeit, derſelben ſoll man gehorchen 139.
 lIecBo

Grnung, gute wird als ein beſchwerlich
Joch angeſehen 55. wird von btudioſis nicht

geachtet 58Qſorius Hieron. angefuhret

p.

Parochia, wo dis Wort herkomme 83
Patfhologia iſt auch rhetorica umbratilis 125
Paulus, der Brief Pauli an den. Titum iſt

als eine gottliche Kirchen-Ordnung anzuſe
hen 2. in dieſem Bkief befleißiget er ſich ei
ner einfaltigen Art zu ſchreiben ibid. ſeq.
ſeine SchreibArt diſtiaguirt ſich von dem
ſtylo aller profan· ſcribenten 13. ſeq. hat
ſeinen Namen ohn Zweifel deswegen ange
nommen, ſich deſtomehr zu erniedrigen 15.
ſein methodus wie er zuappliciren 17. abun-
dantia ſpiritus Paulini 32. Spiritus Pauli eſt

amans
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amans ordinis in Eccleſia plantanda con-
ſeruanda 34. grauitas Paulina in vindicanda

veritate 53. es iſt dis die Art des ſpiritus
Paulini, daß derſelbe ſich nach dem captu
eines ieglichen und nach der Nothdurft der
Gemeine accommodirt 7o. in dem ſpiritu
Paulino iſt Lauterkeit und Demuth zu be—
wundern 90. was er von andern erfordert,

geiget er an ſeinem eigenen Exempel 89. in-
daleẽs ſpiritus Paulini eſt vere majeſtatica i1õ.

hat nichts geredet auſſer dem, was Moſes
urnd die Propheten geſagt haben 148. ſagt
mannigmal ein Wort, das durch alle Pro

pheten hindurch ſchauet 150. Spiritus Pauli
eſt maxime circumſpectus, maxime man-
ſuetus, maxime memor gratiæ diuinæ 152.

Paulini ſpiritus indoles iſt, daß er nach der
Art des Neuen Teſtaments einen Evangeli—
ſchen Chriſten beſchreibet 155. der gantze
Sinn Pauli gehet dahin, daß die Lehre des
Evangelii eine rechte grundliche Beſſerung

hervor bringen moge 183
Periodi Eceleſiæ werden angefuhret 9
Pohjgamie war unter den Juden gewohnlich 26.

iſt von Paulo verworfen ibid.
Predigt,es iſt peſſimum principium, daß man

insgemein dafur halt, man muſſe ſich im
Vorkrag nach dem gelehrten auditorio rich

ten 88Prophet, was dis Wort bedeute 48
X 4 RRecht
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Relnat
Rechtfertigung, die Lehre vom derſelben

recht zu ſtudiren koſtet viel 290. lq. auf. die
ſelbe dringen die alten Theologi ſcharfer als

die heutigen 230O0. ſq.Reformations-Werck Lutheri iſt durch das boſe
Leben der Menſchen aufs greulichſte verla

ſtert worden  Êν Ighr. ſq.
Reich GOttes, was es ſey 276.. ſollen wir

ſuchen zu erlangen ibid.Reinen iſt alles rein, wie es zu verſtehen
lIReligion, derſelbenſReinigkeit muß ſich in Fruch

ten beweiſen 229595Rartorica, dabey bleibt man in exegeſi ſtehen,
und vergiſſet der Kraft, die der Geiſt GOttes

in die Worte geleget  li7
S.

Schmidius Erauſin. angefuhrt 48. 52
Lebaſt. angefuhrt 2o0q4.

Seligkeit haben wir noch nicht im Schauen,
ſondern nach der Hoffnung i5l. eines Men
ſchen beſtehet in Vergebung der Sunden,
294 Weg der Seligkeit gezeiget 304

Sonnd—und Feyertage werden entheillget 217.

legqj.
Penerus angefuhret 260

Spru
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Spruche der H. Schrift, viele ſind in der
teutſchen Verſion klar und helle, lauten aber

n fonte anders 274 GSralomonis, in denſelben ſind die
neun erſten Capitel fleißig zu leſen und anzu

wenden 278Streit des Geiſtes und des Fleiſches, deſſen
Unterlaſſung wird mit einem Spruch be—

ſchoniget 203. muß ernſtlich ſeyn 246. wo
er nicht iſt, kan der Menſch keine veram ani-
mi libertatem uberkommen 24.ſq.

Vruuiofi ſind ſtoltz 36. iq. 128. Saufer, Schla
ger, verthulich 38. es hat einer einen Studio-

ſum alſo heſchrieben: Studioſus eſt perſona
vinculis omnibus ſoluta 58. 162. ſind unge—
ſchickt etwas auszurichten 164. ſollen nicht
ubel raiſonniren von den Leuten 168. auf ihr

vvrig Leben zuruck dencken 170. wollen klu

ger ſeyn als ihre præceptores I71
Studioſi Theulogiæ, ihr boſes Weſen wird ge—

ſtraft ao. 96. 208 217. haben mehr Sorge
fur das Wiſſen als Gewiſſen 20. 42. viele

konnen nicht ruhenals bis ſie ihre neue Mey—
nungen vorgebracht 71. verachten den Ca—
techiſmum und lernen was ſie im Predigt—
Amt nicht brauchen konnen 186. ſq. lieben
Libertiniſmum 200. ſq. konnen dugieiæv
im Chriſtenthum nicht vertragen 201. wan
deln nicht im Geiſt 203. tragen keine Sor—
ge, daß alles, was ſie thun, zur Ehre GOt

X 5 tes
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tes gereiche 207. obſeruiren nicht das prin-
cipium Apeſtolicum: Was nicht aus dem
Glauben gehet, das iſt Sunde ibid. ſollen
die Briefe Pauli an den Timotheum und
Titum lieb haben 4. allen Hochmuth able
gen 37. zuvor ſchon unſtraflich ſeyn, ehe ſie
ins Lehr-Amt kommen z39. ſollen nicht ſeyn
crumrο uuruο νο GO. veterani
ſollen den jungen mit gutem Exempel vorge
hen 75. alle ſollen ſich im auſſerlichen ago-
rgßαjß verhalten 76. ſq. nicht eigene Ehre
und applauſum ſuchen 91. Die, Laſterung
geduldig ertragen 92. Schertz-Reden ver
meiden 93. nicht dasjenige, was ihuen pro-
babel vorkommt, ſogleich vorbringen; ſon
dern es zuvor grundlich unterſuchen 94. ſol
len die Lehre Chriſti zieren 95. Paulum
recht kennen lernen, und auf die Kraft ſeines
Vortraas acht hahen 127. demuthig ſeyn
128. in die Verleugnung eingehen 129.
fleißig beten 1310. methodam eatechiſandi
lernen 165. desgleichen Rechnen und
Schreiben 166. nichtzanck-und ſtreitſuchtig
ſeyn 169. ein einiger frommer Studioſus
Theologis iſt beſſer zu gebrauchen als viele
andere unbekehrte, die noch ſo viel in Kopf

gefaſſet haben 173Studium Thoologicum, deſſen definition rg. ſoll
uns dahin leiten, daß wir GOtt immer ernſt

licher dienen lernen 19Styx,
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Cryx. ein Brunnen in Arcadia, todtete durch
die Kalte ſeines Waſſers die Trinckenden

144
Summum bonum, davon diſputiren die Leute viel
J2lI. iſt allein in der Vereinigung mit GOtt

zu ſuchen ibid.
T.

Turnouius Paulus angefuhrt 20
Teſtament Altes und Neues werden einan

der entgegen geſetzet 8. Neues heiſſet die ei

gene Zeit GOttes 10. weil deſſen Gnade
groſſer, ſo bringt ſie auch eine groſſere obli-
gationetn ad ſanẽtimoniam 198

Titus, des Briefs Pauli añ den Titum
Schreib-Art 2. gottliche Weisheit, ſo

darinnen lieget 3. Eintheilung 4. denſelben
ſollen Studioſi Tneologiæ lieb haben ib.

Toback wird gemißbrauchet 210. ſq. es ſtehet
einem Studioſo beſſer an, daß er ſich davon

enthalte ibid.Tragheit im Chriſtenthum iſt abzulegen 257
Traurigkeit geiſtliche, es dependiret von dem

freyen Willen GOttes, wie lang einer in
derſelben ſtehen ſoll 296. ob es ſchon hierin
nen nicht auf die Lange der Zeit ankommt, ſo
muß es doch Wahrheit ſeyn 297

V.
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V.

Vergebung der Sunde, muß auch der Heilig

ſte bey GOtt ſuchen 281Verleugnung des ungottlichen Weſens, er—
fordert Paulus 104. muß vorhergehen, wenn
ein gottſelig Leben folgen ſoll ios. der Wahr
heit, geſchicht nicht nur mit dem Munde,
ſondern auch mit den Wercken 105

Unglaube iſt die Quelle aller Unreinigkeit 5zr
Vniuerſitaten ſollen ſeyn officinæ Spicitus Sancti

5. 58. ſind eine frequenz vieler Leute, die ſich
in keine Ordnung geben wollen 58. ein Stall
voll boſer Buben gt. ihr Wepderhen iſt das
ungebundene Leben der Studenten i62. auf

denſelben iſt alles dahin gerichtet, etwas
neues zu ſagen und zu horen 185

Vocatis immediata wird nicht erfordert 2o0. bey

der vocatione externa ſoll allerdings interna

ſeyn ibid.Vores compofieæ haben im Neuen Teſtament ei

ne groſſe emphaſin 24. 67

W.
Wachsthum im Chriſtenthum, wie darzu zu

gelangen, iſt in zweyen lectionibus paræneti-

eis gezeiget 261. ſq: 285. ſq.
Wahrheit, wird dem Schatten des Alt. Teſt.

von Paulo entgegen geſetzt 8
Wan
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Wandel im Chriſtenthum, wie zu einem be
ſtandigen, wachſenden zu gelangen, iſt in
zweyen lectionibus paræneticis gezeiget 261.

ſq. 285
Weisheit wahre, wie ſie zu erlangen 275.

muß bey der rechten Quelle geſucht werden

135Welt, wird mit weniger Weisheit von Men—
ſchen regiert 167

Welt-Weisheit iſt Thorheit 122
Widerſacherg, egen dieſelbe ſind klare und

evidente loca ſeripturæ S anzufuhren 109
Woort, was es in H. Schriſt heiſſe 10

Wort GOttes, iſt in ſeiner Fulle und Kraft
von allem Menſchen-Wort unterſchieden 15.
von deiſelben muß der H. Geiſt nicht ſepa-

rirt werden 157 ſq. an daſſelbe ſoll man ſich
vornehmlich halten und nicht an myſtiſche
Büůcher 190. iſt unſer principium cognoſcen-

di 282
Z.Zuh oörer, pflegen ofters diejenigen zu verach

ten, durch deren Dienſt ſie bekehrt worden

1I13. 171
Zuſtand naturlicher, wenn uns GOtt nicht
aus demſelben in einen beſſern ſetzet, ſo ſind

wir ſo ſchlimm, als die andern 142
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